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Vorrede. 


Mam in der Vorrede zum erſten Bande der 
Siſtoria Auguſta gegebenen Verſprechen 
gemaͤs haͤtte der zweite Band derſelben in der 
jetzigen Oſtermeſſe folgen ſollen. Verſchiedene 
während dieſer Zeit eingetretene Verhaͤltniße 
lieſſen aber den Herrn Verleger vorzüglich die 
Ueberſetzung des vornehmſten Roͤm. Geſchicht⸗ 
ſchreibers, des Livius, wuͤnſchen. Sein mir 
in dieſer Abſicht gemachter Antrag ward um ſo 
eher von mir angenommen, da ich eine zweck⸗ 
maͤßige Ueberſetzung dieſes beruͤhmten Schrift⸗ 
ſtellers als einen der vorzuͤglichſten und nuͤzlich⸗ 
ften Beiträge zu dem Hermanniſchen Webers 
ſetzungsinſtitute betrachtete und Livius auſſer⸗ 
dem von jeher mein Lieblingsſchriſtſteller geweſen. 

Ich uͤbergebe alſo hiemit dem deutſchen leſen⸗ 
den Publikum den erſten Band der Ueberſetzung 
dieſes Schriftſtellers / der mehr, als jeder andere 
Roͤmiſche Geſchichtſchreiber, ſeinem Ueberſetzer 
Schwierigkeiten in den Weg legt. Solte das 
Urtheil 


^ 
19 g? 


Urtheil einſichtiger und billiger deſer und Richter 
dieſe Probe beguͤnſtigen, ſo wird dies fuͤr die 
daran verwandte Muͤhe dem Ueberſetzer die 
ſuͤſſeſte Belohnung ſeyn, und ihn mit deſto 
ſtaͤrkerem Muthe beleben die folgenden Bände zu 
bearbeiten. 

Noch iſt es nicht ganz entſchieden, ob die vor⸗ 
treflichen Freinsheimiſchen Ergaͤnzungen in 
dieſe Ueberſetzung aufgenommen werden; wos 
durch der Leſer eine bis auf den Auguſt vollſtaͤn⸗ 
dig ausgeführte Roͤmiſche Geſchichte erhalten 

wuͤrde. Die voͤllige Entſcheidung, welche dem 
Ueberſetzer iſt uͤberlaſſen worden, wird erſt bei 
der Lieferung des zweiten Bandes erfolgen koͤn⸗ 
nen, welcher die vier folgenden Buͤcher enthalten, 
und, wenn Gott ferner Leben und Geſundheit 
verleihet, innerhalb vier Monaten "iA 
wird. 


Regensburg den 26. Marz. 
1790. .- Oſtertag. 
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Geſchichtſchreibers. 
Sy man mir es Dank wiſſen werde, wenn id) 
der Welt die Geſchichte des Roͤmiſchen 
Volks vom erſten Urſprunge dieſes Staats an liefere, 
das weis ich ſelbſt nicht recht, wuͤrde es aber auch, 
wäre ich gleich zum voraus davon uͤberzeugt, nicht 
ſelbſt zu behaupten wagen. Ich (1) weiß ſehr wol, 
wie haͤufig dieſer Gegenſtand ſchon von jeher iſt be⸗ 
arbeitet worden, da denn jeder neue Geſchichtſchrei⸗ 
ber fich ſchmeichelte, entweder mehr Licht und Ge⸗ 
wißheit über die Begebenheiten zu verbreiten oder 
das ungebildete Alterthum durch die Kunſt des Vor⸗ 
trags zu übertreffen. Dem ſey, wie ihm wolle — 
fuͤr mich wird es wenigſtens ein Vergnuͤgen ſeyn, 
zur 


(r) Livius fagt: Quippe wohnheit zu verſtehen pflegt. 
qui quum e tum val- Da mir aber in dieſer Ver⸗ 


Satam effe rem ^ videam , 
dum novi femper fcriptores , 
aut in rebus certius aliquid 
alaturos fe, aut fcribendi 
ns rudem vetuftatem i$ 

Jaturos credunt. Ich weiß, 
daß man faſt durchgehends 
unter der res vetus & vulgata 
eine alte und bekannte Ge⸗ 


Livius Ir Band. 


bindung alsdann das dum 
nicht zwekmaͤßig feint- fo 
wage ich es, und vielleicht 
zuerſt, unter der res vetus 

vulgata die von jeher ſehr 
haufig bearbeitete Römiſche 
Geſchichte, oder überhaupt, 
einen von jeher bearbeiteten 
Stoff zu verſtehen. 
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zur ese der Geſchichte des ber ahmteſten 
Volks des Erdkreiſes auch das Meinige beigetragen 
zu haben. Und ſolte auch bei der ſo großen Menge 
von Geſchichtſchreibern mein Name im Dunklen blei⸗ 
ben, fo wird der Ruhm und die Größe derjenigen, 
die mir im Lichte ſtehen, mich desfalls tröften. Auſ⸗ 
ſerdem ſehe ich wol den auſſerordentlichen Umfang 
dieſer Geſchichte, bei deren Bearbeitung ich. über 
ſiebenhundert Jahre zuruͤkgehen muß, in welchem 
Zeitraume ſich dieſer bei feinem Anfange fo unbedeu— 
tende Staat nach und nach zu einer ſolchen Größe 
erhoben, bie ihm nun ſelbſten laͤſtig wird; und bin 
verſichert, daß die meiften meiner Lefer, får welche 
die erſten Anfänge und die zunaͤchſt daran grenzenden 
Begebenheiten des Roͤmiſchen Staats nicht unter⸗ 
haltend genug ſeyn werden, zu den neuen Staats⸗ 
; veraͤnderungen eilen werden, durch welche ſchon ſeit 
geraumer Zeit die Kräfte dieſes zu mächtig gewor⸗ 
denen Volks fich ſelbſt erſchoͤpft haben. Ich hinge⸗ 
gen werde mich für meine Mühe dadurch wenigſtens 
belohnt finden, daß, ſo lange jene alte Geſchichte 
meine ganze Aufmerkſamkeit beſchaͤftiget, ich meine 
Blikke von den traurigen Begebenheiten (2) unſers 
Zeitalters wegwenden und von allen jenen Bedenk⸗ 
lichkeiten frey ſeyn werde, welche den Geſchichtſchrei⸗ 
ber, wo nicht von der Wahrheit ablenken, doch wenig, 
ſtens in Ver legenheit ſetzen können. Die Geſchichte 
vor 


(2), Ohne Zweifel zielt der sonders im lezten Trium⸗ 
Geſchichtſchreiber auf die pirate \ 
traurigen Bürgerkriege, Dee ^ 


at Aah u 


bes Geſchichtſchreibers. 3 


vor und bei Erbauung Roms, welche mehr durch 
dichteriſche Fabeln ausgeſchmuͤkt, a als auf unver⸗ 
dächtige Thatſachen gegründet ift, werde ich auf ihz 


rem Werth und Unwerthe beruhen laffen, Man ; 
verzeihet es bem Alterthume, daß daſſelbe, um den 
Staaten einen defo glaͤnzenderen Urſprung zu gez 
ben, bie Götter bei den Handlungen der Menſchen 
mit einmiſcht. Und wenn es irgend einem Volke er⸗ 
laubt ſeyn ſollte, ſeine Abkunft vom Himmel abzu⸗ 


leiten, jo verdient es gewig das Roͤmiſche Volk 
durch feine Heldenthaten, daß beffen, fo wie feines 
Stifters angebliche Abſtammung von dem Mars 
alle uͤbrige Voͤlker des Erdbodens ſich eben ſo gerne, 
als defen Oberherrſchaft gefallen laſſen. Doch diefe 
und aͤhnliche Dinge, man mag ſie auch betrachten 
und beurtheilen wie man will, ſind, wenigſtens in 


meinen Augen, von keiner Erheblichkeit, Gegen⸗ 
fande hingegen, welche jedes Leſers ganze Auf- 


merkſamkeit verdienen, find die Lebensart und Sitz 
ten jener Zeiten; durch welche Männer, durch wels 
che Kuͤnſte des Kriegs und des Friedens Rom 
feine Herrſchaft gegruͤndet und erweitert habe — wie 
mit dem allmählichen Verfall der Zucht und Ord⸗ 
nung in der Folge die Sitten anfangs gleichſam nur 
gefunfen „nach und nach immer mehr verfallen, und 
endlich ganz zu Grunde gegangen — bis man end⸗ 


lich auf unſer Zeitalter kommt, dem ſeine Ausſchwei⸗ 


fungen ſo wie die Mittel dagegen gleich unerträglich 
find, Der ſchoͤnſte und herrlichſte Vortheil, den 
au MEE A 3 n 
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uns die Geſchichte gewaͤhrt, zeigt ſich aber darinnen, 
daß ſie uns Beiſpiele von jeder Art von Thaten 
auf einem erhabenen Standorte gleichſam zur 
Schau aufſtellet, und lehret, was man zu ſeinem 
eigenen und des Vaterlandes Vortheile nadhah- 
men, oder als ſchaͤndliche, mit Schande ſich endi⸗ 
gende Handlungen vermeiden ſolle. Uebrigens blen⸗ 
det mich entweder eine Vorliebe fuͤr mein Unterneh⸗ 
men, oder es gab in der That nie eine größere un⸗ 

ſtraͤflichere (heiligere) und an Beiſpielen jeder Tuz 
gend reichere Republik; keine, in welche ſich Hab⸗ 
ſucht und Ueppigkeit ſpaͤter eingeſchlichen, Armuth 
aber und Genuͤgſamkeit mehr und [anger in Ehren 
geſtanden haͤtten: je weniger man damals alfo hatte, 
deſto weniger verlangte man. Aber erſt vor kurzem 
hat ber Reichthum die Habſucht, haben die Ergoͤz⸗ 
lichkeiten aller Art den raſtloſen Trieb erwekt, durch 
unmaßigen Aufwand und Ueppigkeit uns ſelbſt, 
und den Staat zu Grunde zu richten. — Doch war⸗ 
um ſolten wir den Anfang eines ſo wichtigen Werks 
mit ſolchen Klagen machen, die ſelbſt, wenn ſie uns 
die Noth abdraͤnge, nicht angenehm ſeyn würden, 
Viel lieber wollen wir, wenn ſolches die Gewohn⸗ 
heit ſo wie dem Dichter, alſo auch dem Geſchicht⸗ 
ſchreiber erlaubte, der guten Vorbedeutung wegen, 
mit unſern Geluͤbden und Gebetern an Götter und 
Goͤttinnen den Anfang machen, um den glücklichen 
Fortgang dieſer ſchweren aeg; von, ihnen; 
zu erbitten. 
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Des Aeneas Ankunft und Thaten in Italien. Des 
Aſcanius Regierung in Alba, fo wie die des 
Aeneas Sylvius und ber übrigen Könige, die 

den Namen ber S y Lo ier führten. Die vom Mars 
geihwängerte Tochter des Numitors wird bie 
Mutter des Romulus und Remus. Des Amu⸗ 
lius Ermordung. Rom wird vom Romulus era 
bauet. Der Senat wird errichtet. Der Krieg mit 
den Sabinern. Die dem feindlichen Heerführer 
abgenommene Rüſtung wird dem Jupiter Geres, 
trius geweihet. Das Volk wird in Curien ein⸗ 
getheilet. Die Fidenater und Vejenter merz 
den überwunden. Romulus wird unter die Goͤt⸗ 
ter verſezt. Numa Pompilius ordnet den Göta 
terdienſt, errichtet dem Janus einen Tempel, 

und ſchließt denſelben bei dem allgemeinen Frieden: 
rühmt ſich eines nächtlichen umgangs mit der Göttin 
Egeria, und gewohnt den kriegeriſchen Sinn 
des Volks an die Religion. Tullus Hoſtilius 
bekriegt die Albaner. Der Kampf der Drillin⸗ 
ge. Horaz wird losgeſprochen. Des Metius 
Suffetius Hinrichtung. Alba wird niederge⸗ 
riſſen, die Albaner werden in Rom zu Bür⸗ 
gern aufgenommen. Den Sabinern wird der 
Krieg angekuͤndigt. Tullus wird vom Bliz erſchla⸗ 


yg X . gen. 


Jubalt 


gen. Ancus Martius erneuert die vom Numa 
angeordneten Religions-Gebraͤuche, beſiegt die La⸗ 
teiner, macht ſie zu Roͤmiſchen Bürgern und räumt 
ihnen den Berg Avent inus ein. Politorium, 
eine Stadt der Lateiner, erobert er zum zwei⸗ 
tenmale und läßt ſie ſchleifen. Ueber die Tiber 
ſchlaͤgt er eine hölzerne Bruͤke, vereinigt den Hügel 
Janiculum mit Rom, erweitert die Grenzen 
des Roͤmiſchen Gebiets, erbauet D ftia und regiert 
vier und zwanzig Jahre Unter feiner Regierung kommt 
Lu cum o, der Sohn des Demavatus aus Corinth, 
von Tarquin ii, einer Stadt in Hetrurien, nach 
Ro m erhaͤlt des An cu s Freündſchaft, nimmt den Naz 
men Tarquinius an, und wird nach des Ancus 
Tode König. Dieſer Tarquin vermehrt den Se- 
nat mit hundert neuen Mitgliedern, beſiegt die 
‘Lateiner, legt den Circus an und führt Spiele 
auf. Die Reutercenturien vermehrt er, da ihn die 
Sabiner mit Krieg bedrohen. Den Augur At⸗ 
tus Navius ſoll er, um deſſen Wiſſenſchaft auf 
die Probe zu ſtellen, befragt haben, ob das, was 
er (ib jezt dachte, wohl möglich ware, und als 
derſelbe ſolches bejahet, ſoll er ihm befohlen haben, 
einen Wezſtein mit einem Scheermeſſer zu durch- 
ſchneiden, welches Attus auf der Stelle gethan. 
Die Sabiner beſiegt er in einem Treffen, um⸗ 
giebt Rom mit einer Mauer, und legt die Kloa⸗ 
ken (unterirdiſchen Kanäle) an. Nach einer acht und 
dreyſigjaͤhrigen Regierung wird er von des Aneus 
Söhnen getoͤdtet. Ihm folgt Servius Tullius, 
der Sohn einer edlen Kriegsgefangenen aus Ror- 
niculum. Noch in der Wiege foll man eine Flam⸗ 
me um fein M s gefehen haben. Er ſchlaͤgt die 
Vejen⸗ 


des erſten Buchs. È 


Vejenter und Etrusker, führt zuerſt die 
Schatzung des Roͤmiſchen Volks ein, und beſchließt 
ſie mit einem feierlichen Opfer. Bei dieſer Volks⸗ 
zählung ſoll man achtzig taufend Burger gefunden 
haben. Er theilt das Volk in Claſſen und Centu⸗ 
rien. Er erweitert das Pomoerjum, und ziez 
het den Qairinaliſchen, Viminaliſchen 
und Eſguiliniſchen Hügel mit zur Stadt. Ge- 
meinſchaftlich mit den Lateinern erbauet er 
Dianen einen Tempel auf dem Aventinus. Ihn 
tödtet Tarquinius der Stolze auf Anſtiften 
ſeiner Tochter Tullia, nach einer Regierung von 
vier und vierzig Jahren. Dieſer Tarquin be⸗ 
maͤchtiget fih hierauf des Throng, ohne vom Ges 
nate, oder dem Volke darzu berufen zu ſeyn. Am 
Tage feiner Thronbeſteigung fährt die abſcheuliche 
Tullia über den auf der Straße liegenden todten 
Körper ihres Vaters. Tarquin errichtet ſich eine 
Leibwache. Den Turnus Herdonius räumt er 
hinterliſtiger Weife aus dem Wege; führt Krieg 
mit den Volſeiern und erbauet dem Jupiter 
von der Kriegsbeute einen Tempel auf dem Capi⸗ 
tolium. Allein die Gottheiten Terminus (und 
63) Juventas) bezeugen darüber ihre Unzufrie⸗ 
denheit, und weichen mit ihren Altaͤren nicht von 
der Stelle. Durch Liſt ſeines Sohns Sextus be⸗ 
midtiget er fi ber Stadt Gabii, Seine Söhne 
A4 - gehen 

tie dern 

xal ew Kum, nich: Au, Meets nys 
dem er Diegändereien Roms und Florus, die Goͤttin 
durch Markſteine beſtimmt Juventus (Jugend) da⸗ 
batte; auf dem Tarpeiſchen don aber Livius nichts 
E (fen ein Sacellum ges meldet, ohngeachtet ſolches 


weihet. Dieſer Gott war es in biefen Summarien rapie 
Mer nicht allein, Der feinen führt wird. 
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gehen nach Delphi, um das Orakel zu befragen, 
wer von ihnen auf dem Römiſchen Throne folgen 
würde, und erhalten die Antwort; der, welcher 
ſeine Mutter zuerſt küſſen wird. Sie 
traffen den Sinn des Orakels nicht: Junius 
Brutus hingegen, ihr Gefaͤhrte auf dieſer Reife, 
that, als wenn er von ohngefehr auf die Erde ſiel, 
und kuͤßte dieſelbe. Der Erfolg zeigte, daß er den 
Sinn des Orakels getroffen. Denn Tarquin der 
Stolze, ber fid durch feine deſpotiſche Regie 


rung bereits durchgehends verhaßt gemacht hatte, 


ward zulezt, nachdem fein Sohn Sextus die Lus 
ctetia bei Nacht gewaltſamer Weiſe geſchaͤndet 
Hatte, vornemlich auf des Brutus Betrieb, nach 
einer fünf und zwanzig jährigen Regierung aus 
Rom vertrieben, nachdem Lucretia nah ihrer 


Mishandlung ihren Vater Tricipitinus und 
ihren Gemal Collatinus fie zu rächen beſchworen 
und ſich darauf ſelbſt erſtochen hatte. Nun fieng zu 


Rom die Conſulariſche Regierung an, und die ers 


is fen Conſuln waren L. Junius Brutus, unt 2. 
i Nafantgin Collatinus. 


det 


Der. Römifchen 
Geſchichte des Livius 
Erſtes Buch. 


Erſtes Capite. 


No iſt Prem. als daß die Griechen, 
welche nach Eroberung der Stadt Troja 
mit den T Trojanern überhaupt febr hart verführen, 
gegen den Aeneas und Antenor allein, weil beide 
ſchon ſeit langen Zeiten mit ihnen durch das Recht 
der Gaſtfreundſchaft in Verbindung geſtanden, und 
allzeit auf den Frieden und Zelenens Auslieferung 
gedrungen hatten, fich aller Feindſeligkeit enthalten 
haben. Antenor kam nach mancherlei Schikſalen 
endlich in den innerſten Buſen des Adriatiſchen 
Meers, und zwar begleitet von einer ſtarken Anzahl 
Seneter, welche wegen innerlicher Unruhen Pa⸗ 
| A 5 phlago⸗ 


10 Des Livius 
phlagonien hatten verlafen muͤſſen, und nach dem 
Verluſte ihres Könige Pylaͤmen vor Troja fid 
neue Wohnplaͤtze und einen neuen Anführer ſuchten. 
Nachdem er hierauf die zwiſchen dem Meere und den 
Alpen wohnenden Luganeer vertrieben, ließ er fic) mit 
ſeinen Trojanern und dieſengenetern daſelbſt nieder, 
hies den Ort, wo ſie zuerſt gelandet hatten, Troja, 
welchen Namen auch die ganze (4) Gegend bekam, ſo 
wie das ganze Volk den der Seneter (Veneter 
Aencas, den gleiches Ungluͤk aus ſeinem Vaterlande 
getrieben, den aber das Schikſal zum Stifter eines 
weit maͤchtigeren Volks beſtimmt hatte, kam erſtlich 
ER um 


- C4) Pagus bezeichnet bald rona: Aus des Livius 


ein Dorf, daher Paganus 
ein Dorfbewohner, und 
in ſpaͤterem Latein, ein 
Heide, weil man unter 
Conftantini dem Gro- 
jen die dem Heidenthnz 
me hartnäkig anhangenden 
Städter aufs Land zu ver: 
theilen ſich bemühete, bald 
eine Gegend, einen Gau, 
wie hier. Dieſer Pag us 
war aber in der Gegend von 


ua, Patavium, der 


ad : 
ar: des Livius, 
welche Antenor zum Stif⸗ 
ter gehabt und urſpruͤnglich 
Ankenorig geheißen bae 
ben ſoll. Die Hauptſtadt der 
Euganeer, welche ihre 
Wohnſitze nunmehro an den 
Alpe n, zwiſchen ber Et ſch, 
athelis und dem See La⸗ 
rius, ſ. €. Lago die 


Como nahmen, war Ve⸗ 


Erzehlung fiebet man alfo 
warum die Römiſchen Dich⸗ 
ter das Venetianiſche 
Gebiete oͤfters von den Eur 
ganeern zu | 
pflegten. So ſagt Sidon ius 
Apollinaris Panegyr. 
Anthemii v. 189. 

— — vel quicquid in 

" , aevum. 

Mittunt Euganeis Patavina 

. volumina chartis, 

Das Land ber alten Des 
neter iſt die heutige Tara 
viſer Mark von der 
alten Stadt 
CTarvifium)an Fluße G i Le 
genannt. Das heutige 35 es 
nedig hat blos den Namen 
von den alten Venetis 
und ift erſt im ten Jahrhun⸗ 
dert erbauet oder vielmehr 
angelegt worden. 


benennen 


Treviſo 


— 


Roͤmiſche Geſchichte. 11 
um ſich einen Bopnfiz aufzuſuchen, nach Macedo⸗ 
nien, darauf nach Sicilien; und von da nach (5) 
Laurent, wo er fein Volk ang Land ſezte, und 
dieſen Ort auch Troja nennte. Die Trojaner, 
denen bey ihrem fo langen Herumirren weiter nichts, 
als Schiffe and Waffen übrig geblieben, ſtreiften 
von hier aus ins Land um Beute und Lebensmittel 
zu finden; worauf fich aber der König Latinus unb 
die (6) Aboriginer, welche damals dieſe Gegend 
bewohnten, aus der Stadt und dem Lande eiligſt 
zuſammenzogen, um den Gewaltthaͤtigkeiten dieſer 
Fremdlinge mit gewaffneter Hand Einhalt zu thun. 
Hier giebt es aber eine gedoppelte Sage. Nach ei⸗ 


j* 


(S) Laurentum war 


die Reſidenz der alten Könige 


Picus, Saunas ndla: 
tinus im Latium, nicht 
weit von der Mündung der 
Tiber, etliche Stunden von 

om. Nach dem Holſten 
ft der heutige Thurm am 
Meere, Torre di St. Lo- 
Tenzo das einzige Ueberbleib⸗ 
ſel dieſer im Alterthume ſo 
berühmten, aber ſchon zur 
Zeit des juͤngeren Plinius 
p einem Dorfe herabgeſun⸗ 
enen Stadt, wo dieſer ge⸗ 
lehrte Römer ſein vortrefli⸗ 
ches Landhaus hatte, das er 


Br. 17. B. 2. beſchreibt. 


(6) Aborigines iſt nicht 
ſo wol der Name eines be⸗ 
ſtimmten Volks, als viels 
mehr die Benennung der 


nigen 


urſprünglichen Eins 
wohner eines Landes, welche 
bei den Griechen Too eye 
auch mearga hießen, wie 
z. B. die heutigen Huro⸗ 
nen Aborigines von 
Nordamerika find, 
Aborigines Gadium -nennt 
aber Plinius die Tyrier 
als urſprüngliche Stamm⸗ 
eltern der Ga ditaner. 
Einige leiten das Wort Abo- 
rigines auch von oeoc, der 
Be "d her, da es denn 
Leute bezeichnen würde, die 
von den Gebürgen 
heruntergekommen; 
nach andern -fi dies Wort 
fo viel, als aberrigines s 
d. i. Landſtreicher an⸗ 
deuten, welche ſich endlich 
in einer Gegend niederge⸗ 
laffen haben. 


12 Dies Loius 


nigen foll Latinus nach dem Verluſte des Treffens 
mit dem Aeneas Friede gemacht und ihm feine Toch⸗ 
ter zur Gemalin gegeben haben. Nach andern aber 
fanden ſchon beide Heere in Schlachtordnung und 
man war eben im Begriff das Zeichen zum Angriff 
zu geben, als Latinus in Begleitung der Vornehm⸗ 
ſten ſeines Volks aus dem Heer hervortrat, den 
Heerfuͤhrer dieſer Fremdlinge zu einer Unterredung 
aufforderte, ſich darauf bey ihm erkundigte, was 
für ein Volk fie waren, woher fie kaͤmen, durch 
welchen Zufall fie ihr Vaterland verlaſſen, und was 
ſie bey ihren Streifereien in demLaurentiniſchenGe⸗ 
biete für eine Abſicht hätten? Auf die Nachricht, 
daß dies Heer Trojaner, und ihr Anführer Aeneas, 
der Sohn des Anchiſes und der Venus, waͤren, 
daß ſie nach Trojens Serftórung ihr Vaterland vers 
laſſen und nunmehr ſich Wohnſitze und einen Ort zur 
Anlegung einer Stadt aufſuchten, gerieth Catinus 
durch die edle Abkunft dieſes Volks und des Helden, 
ſo wie durch ihren zum Krieg und Frieden gleich 
i entſchloſſenen Muth dergeftalt in Verwunderung, 
daß er dem leztern ſogleich feine Hand zum Unter⸗ 
pfand einer unverbruͤchlichen Freundſchaft darreichte. 
Darauf ward zwifchen beiden Heerfuͤhrern ein forme 
liches Buͤndniß geſchloſſen, und die Heere bewill⸗ 
kommten ſich beiderfeits auf das freundſchaftlichſte. 
Aeneas nahm darauf bei dem Latinus feine Woh⸗ 
nung, der daſelbſt das zwiſchen beiden Völkern ge⸗ 
een Buͤndnis durch eine ene 
š befe⸗ 
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befeftigte und dem Aeneas feine Tochter zur (7) 
Gemalin gab; woduech denn die Trojaner in ihrer 
Hofnung beftärkt wurden, durch einen ſichern Auf⸗ 
enthalt endlich einmal das Ende ihres Umherirrens 
gefunden zu haben. Sie erbanen hierauf eine Stadt, 
welche Aeneas vom Namen ſeiner Gemalin (8) 
Lavinium nannte. Kurz darauf gebahr ihm diefe. 
neue Gemalin einen Sohn, dem ſeine Eltern den 
Namen Afcanius gaben. \ 


Zweites Capitel. g 


Bald darauf wurden die Aboriginer und Troja⸗ 
ner zugleich angegriffen. Turnus, der (1) Rue 
"mem tuler 


CD Dieſe Vermählung ge- 
ſchahe wie Liv 197 * 
apud penates Deos, Penates, 
die Landes goͤtter und 
Lares, die Hausgötter, 
werden oft mit einander ver⸗ 
wechſelt. Alſo geſchahe dieſe 

ermͤhlung, entweder im 


der Folge gewoͤhnlicher La- 
nuvium, lag etwa eine halbe 
Meile vom Meer oſtwoͤrts, 
iſt das heutige Städtchen 
Citra di Lavigna , der ehe⸗ 
malige Geburtsort des Kai⸗ 
ſers Antoninus Pius. 
Juno mit dem Beinamen 


Tempel vor dem Angeſichte 
der Landesgetter, oder im 
afte vor den La renſta⸗ 


ten. Beiden, beſonders T 


aber den lezten waren des 
Labans, Theraphim 
ſehr ähnlich , fo wie man mit 
ihnen ze. z. T. die Schu z⸗ 
patronen von Ländern , 


Städten und Familien frey⸗ 


lich vergleichen konnte. 
0) Dieſe Stadt hieß in 


Sofpits, d. i Retterin, 

und Venus hatten in die⸗ 

fer Stadt ſehr berühmte 
empel 


ex e e hieß 


Ardea, der ems Flecken 
Urdea zwtſchen ettuno 
und Patrica, im Kir⸗ 
chenſtaate Sie ward in der 
Folge eine Römifche Kolonie 
und hies qud) Civitas Are. 
deatium, à 


14 Des Livius 
tuler Rinig, welchem vor des Aeneas Ankunft die 
Lavinia war verſprochen worden, fand fid) febr bes, 
leidigt, daß ihm dieſer Fremdling vorgezogen wor⸗ 
den, und kuͤndigte deswegen beiden, dem Latinus 
und Aeneas den Krieg an; fuͤr beide Theile war 
der Ausgang der Schlacht nicht der angenehmſte. 
Die Rutuler hatten die Schlacht, die Aboriginer und 
Trojaner aber den Konig Latinus verlohren. Ture 
nus und die Rutuler nahmen darauf aus Mistrauen 
auf eigne Kraͤfte ihre Zuflucht zu den damals maͤch⸗ 
tigen (2) Etruskern und deren König Mezentius, 
der zu Caͤre, einer damals maͤchtigen Stadt, ſei⸗ 
nen Siz hatte. Dieſer der gleich anfangs die Er⸗ 
bauung einer neuen Stadt mit eiferſüͤchtigen Augen 
angeſehen hatte, und den die fuͤr die Sicherheit der 
Nachbarn allzuſehr zunehmende Macht der Troja⸗ 
ner 


^ 


1 


( Hetrurien, C trus welches doch, wenn dies 


Wort von 


rien, das heutige Grosher⸗ 
ogthum Toſkana, war 

i den Alten wegen feiner 
Kuͤnſte, und Religionsge⸗ 
brauche febr berühmt, hieß 
auch Thuscia, von den 
Einwohnern, welche wie 
Plinius B. 5, C. 5. be 
hauptet, a facrifico ritu, 
Jingua Graecorum Thnfei 
find genannt worden. Ihm 
ſtimmt Dionys von Ha⸗ 
lik ar naß bei, welcher fügt, 
Thuſci waͤre ehen das, was 
Suecxooi, große Op feret. 
Allein in bem laseinifáben 
alten Aufſchriften wied 
Thufei ohne h geſchrieben, 


Susy opfern 
berfäme, erforderlich wäre. 
Doch richten fid) biefe Auf⸗ 
ſchriften nicht allzeit nach 
der gewoͤhnlichen und richti⸗ 
gen Rechtſchreibung; und es 
iſt ausgemacht, daß die mei⸗ 
ſten Oopfergebräuche der 
Rómer von dieſem Volke 
ſind entlehnt worden 

Von den auſſerordentli⸗ 
chen Kentnißen und Künſten 
dieſes uralten Volks haben 
unter den Neueren Win⸗ 
kelmann und Hepne 
ſchätztare Bemerkungen ges 
liefert. ai 


bl 
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ner beſorgt machte, ließ ſich leicht zu einem Buͤnd⸗ 


nij mit den Rutulern bewegen. 
bei einem ſo fuͤrchterlichen Kriege Aeneas der Zu⸗ 


neigung der Aboriginer verſichern moͤgte, gab er 
beiden Voͤlkern den, gemeinſchaftlichen Namen der 


Damit ſich nun 


Lateiner, damit fie von nun an nicht blos unter eiz’ 


nerlei Geſetzen, ſondern auch unter dieſem gemein⸗ 
ſchaftlichen Namen beiſammen leben migten. Und 
von dieſer Zeit an wetteiferten die Aboriginer mit 
den Trojanern in ihrer Ergebenheit und Treue ge⸗ 
gen den Koͤnig Aeneas. Dieſe Geſinnungen der 
beiden von Tag zu Tage ſich inniger vereinigenden 
Volker beſeelten ihn mit ſolchem Muth, daß er, ohn⸗ 
geachtet der großen Macht der Ker.rier y welche 
damals nicht allein zu Lande, ſondern auch zur See 
längs der ganzen füjte Italiens, von den Alpen 
bis an die Siciliſche Meerenge ſich furchtbar ge⸗ 


macht hatten, dennoch wider fie zu Felde zog, ohn 


geachtet er nur vertheidigungsweiſe hätte verfahren, 


und den Angriff hinter den Mauren feiner Stadt erz 
warten können. Das darauf folgende Treffen war 
für die Lateiner ſiegreich, unter des Aeneas Tha⸗ 
ten auf Erden aber die lezte. 

moͤgen 


(3) Quemcunque eum 


dici jus fasque eft. Die das erſtere ſchon beſtimmt, 


apotheoſirten oder fa 
nonifirten Menſchen be- 
amen nicht allein neue Nas 
men, ſondern wurden auch 
entweder unter die Heroen 
er unter die wirklichen 


ſo ſcheint er mit den ange⸗ 


fuͤhrten Worten auf das lez⸗ 


tere zu zielen. Der kleine 
Fluß Numicus, oder 
Numicius, der nur eis 


nige Meilen weit von feiner 


Er liegt, (3) wir 


Goͤtter gezehlt. Da Livius 
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Des Livius 


moͤgen ihn nun unter die Götter oder Halbgöͤtter zu 
zehlen verpflichtet feyu, am Ufer des Fluſſes NMu⸗ 
micius begraben, und heißt (noch jezt) Jupiter 


Indiges. * 


"f 


Drittes Capitel. 


Moranivs, des Aeneas Sohn, konnte wegen 


feiner Minderjaͤhrigkeit die Regierung nicht 


Mündung am Tyrrheni- 
chen Meer entſpringt, felt 
er heutige Torneo, vom 

Turnus benannt ſeyn. 

Virgil redet von des 

Aeneas Apotheoſe B. 12 

v, 794, ind Tibull faat 

B. 2. Eleg. 5, wo er den 

Aeneas der imNumicus 

foli ertrunken fepn, anre- 


Illic fan&us eris, cum 
te venerande Numici 
Vnda Deum coelo 
| miterit Indigetem. 
Die eigentliche Bedeu⸗ 
tung des Worts Indiges wird 
verkchiedentlich angegeben 


vom Servius, Aeneid. 


I. v. 281 und II. v. 351, 
Nimt man die Erklarung des 
Worts an, quia indigicari 
nefas ; b. i. weil man ſolche 
Halbgoͤtter nicht bey ihrem 
eigentlichen Namen neunen 
durfte, fe würden fic) Die 
oben angeführten Worte des 
Livius auch dadurch ge⸗ 
wiſſer maffen erklären laſſen. 
»Ueberhaupt aber (deinen die 


gleich 
antre⸗ 


ten gewoͤhnſich, entweder 
einheimiſche, oder ih⸗ 
ren Namen nach nicht be⸗ 
kannte Götter verſtanden zu 
haben. Im lezteren Ber⸗ 
ſtande waren die Schuz⸗ 
götter der Staͤdte und 
Einder Indigeten gewe⸗ 
ſen. So war Roms Schuz⸗ 
ott ſeinem Namen nach 
orgfaͤltig verborgen gehal⸗ 
ten, und in dem Pontiſizi⸗ 
ſchen Rechte war ausdrück⸗ 
lich verboten, daß die Rö⸗ 
miſchen Gottheiten nicht bey 
ihren Namen (often genennt 
werden. Valerius So⸗ 
ranus mußte ſeine Ge⸗ 


ſchwazigkeit in dieſem Stk 


am Kreuze jn a Auf eiz 
nem im Capitol aufgehäng« 
ten Schilde ſtand eh 
„ Dem Schuzgeifte 
der Stadt Rom, er 
mag nun entweder 
mánilidenobermeibs 
lichen Geſchlechts 


ſeyn.“ Die lächerlichen 


Evocationen machten 


dieſe Verſchwiegenheit no 
Alten durch die Indiges tpi 


g. 
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antreten. Doch blieb fein Reich bis zu feiner: Voll⸗ 


jaͤhrigkeit in Ruhe und Friede, da mittlerer Weile 
unter der vormundſchaftlichen Regierung ſeiner Mut⸗ 
ter fo gros waren Laviniens Geiſtesgaben imi 
der lateiniſche Staat und der grosväteeliche und vaͤ⸗ 
terliche Thron dem Prinzen in blähenden Wohl⸗ 


. Wanbe erhalten wurden. Ich will hier nicht weit⸗ 


luftig unterſuchen — denn wer wollte eine ſo weit 
in das Alterthum zuruͤkgehende Sache mit Gewis⸗ 
heit beſtimmen 2 — ob (1). dies Askanius, der 
Sohn Lapiniens, oder jener aͤltere geweſen, den 
Creuſa, vor Troja's Zerſtoͤhrung dem Aeneas 
gebahr, der Gefaͤhrte ſeines Vaters auf der Flucht, 
der auch Julus geheißen und von dem das Juliſche 
Geſchlecht ſeinen Namen ableitet. Dieſer Askanius 
nun, deſſen Vater wenigſtens Aeneas geweſen, ſein 
Geburtsort und ſeine wahre Matter mögen auch 


noch fo ungewis bleiben, uͤberließ beider zu ſtark 


ſich vermehrenden Volksmenge zu Cavpinium, dieſe 
nach den damaligen Zeiten ſchon ſehr anſehnliche und 
reiche Stadt ſeiner Mutter, oder Stiefmutter, und 

; legte 


üchtet, und fep dort 
s mit dem Sylvius 


(i) Dionys und Au: 
relius Victor melden, 


Lavinia ſey vom Aeneas 
e pr binterfaffen mors 
bem, babe ſich aus Furcht 
vor ihrem Stiefſohne, dem 
Aſeanius oder Julius 
an Rr m koͤ⸗ 

n Heerden, dem 
Tyrrhus' in den Wald 


Tinius Ir Band. 7 
EN A 


worden, da 


niedergekommen: Mutter 
und Sohn wären aber in der 
Folge dergeſtalt mit dem 
Afcanius ausgefohnk 
„daß Silvius 
vom Stiefbruder den Thron 
geepbet. xii eee 
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legte am Albaniſchen Berge eine neue Stadt an, 
welche ihrer Länge wegen, — denn fie lief längs 
dem Bergruͤken hin — (2) Lang Alba genannt 
wurde. Es waren nicht mehr denn dreißig Jahre 
von Laviniums Erbauung bis auf die Anlegung 
der Colonie zu Lang Alba verfloſſen, dem ohnge⸗ 
achtet ſah ſich dieſe Stadt, beſonders nach ihrem 
Siege uͤber die Etrusker ſo maͤchtig, daß ſo wenig 
nach dem Tode des Aeneas, als unter der muͤtter⸗ 
lichen Vormundſchaft und bey dem Regierungsan⸗ 
tritte des Aſcanius, weder Mezentius mit den 
Etruskern, noch irgend ein anderes benachbartes 
Volk es wagten, die Waffen zu ergreifen. Im Frie⸗ 
densſchluſſe war der Fluß Albula, der jezt bie Tiz 
ber heißt, als Grenze zwiſchen den Etruſkern und 
Lateinern beſtimmt worden. Dem Aſkanius folgte 
in der Regierung ſein Sohn Silvius, der durch ei⸗ 
nen Zufall war im Walde gebohren worden. Dieſer 
zeugte den Aeneas Silvius, und dieſer ben Lati⸗ 
nus Silvius, welcher einige Pflanzſtaͤdte anlegte, 

i $3 bereit 


niſchen Sees am Buße 
des Albaniſchen Bergs, wo 
derſelbe den Namen Monte 
Cavo führt, da es denn 


(2) Einige Geographen 
ha ten dies Alba longa 
ur das Städtchen Albano 
amSuffedesAlbanifchen 


Bergs. Dies ſoll aber feinen 
Namen von der ehemaligen 
a Villa Helft er⸗ 
halten habe efften 
fest das alte Mika 


zwiſchen bem Kaſtel Gans 
dolfo und dem in der Nähe 
liegenden Capuzinerkloſter 
zu ſetzen waͤre. Die Urſache 


an das des Namens Alba giebt 


mittägige Ufer des Alba⸗ Virgil an. 
. 


D — 


EN 
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deren Einwohner die (3) alten Kateiner genennt 
wurden. Den Namen Silvius fuͤhrten in der Folge 
alle Koͤnige von Alba. Latinus zeugte den Alba, 
Alba den Atys, Atys den Capys, Capys den Cape- 
tus, dieſer den Tyberinus, der, beym Ueberſetzen in 
der Albula ertrank, und dadurch dieſem Fluſſe den bei 
der Nachwelt bekannteren Namen gegeben hat. Dem 
Tiberinus folgte ſein Sohn Agrippa, und dieſem 
ſein Sohn Romulus Silvius, der, da er vom Bliz 
war erſchlagen worden, ebenfalls ſeinen Sohn Aven⸗ 
tinus zum Nachfolger hatte, von dem der Huͤgel, 
auf welchem er begraben worden, und der jezt ei⸗ 
nen Theil von Rom ausmacht, ſeinen Namen er⸗ 


halten. Prola p fein Nachfolger, hatte zween 
Söhne, den Numitor und Amulius, von denen 
er den Numitor, als den aͤlteſten, zum Nachfol⸗ 
ger in dem alten Reiche der Silvier ernannte; Al 
lein die Gewalt vermogte mehr als der Wille des 
Vaters und die Ruͤkſicht auf die Vorrechte des Al⸗ 
ters. Amulius ſtieß ſeinen Bruder vom Throne. 
Ein zweites Verbrechen folgte auf das erſte. Denn 
er rottete den ganzen maͤnnlichen Stamm ſeines 
Bruders aus, und ließ unter dem Scheine einer Eh⸗ 
renbezeugung r deffen Tochter Rhee Silvia zur Be- 
falinn einweihen, wodurch er ihr aber, wegen der 

B 2 ; damit 


3) Nach d ius Capena, Bo villa. 
a cto e M Virgil nennt aber andere, 
nien, Pränefte, Ti⸗ nemlich Nomentum, Fi⸗ 
bur, Gabii, Tuſculum, dend, Collatia, Ga» 
Tora, Pometia, Go: ftrum Inui und Bola. 
tioli; Gru(tumium, 5 
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damit verbundenen ewigen Jungfrauſchaft, alle 
Hofnung einft Mutter zu werden, eutjog. 


Viertes Capitel. 


i 8 

Aber der Urſprung einer ſo großen Stadt, und ei⸗ 
nes Reiches, das an Macht nur dem der Goͤtter 
wich, war, meiner Meinung nach, ein Werk des 
Schikſals ſelbſt. Die Veſtalinn ward mit Gewalt 
geſchwaͤngert, und gebahr Zwillinge, deren Vater, 
ihrer Auſſage nach, Mars ſelbſt ſeyn ſolte, ſey's 
daß ſie ſolches wirklich glaubte, oder weil ihr ein Gott 
ein ehrenvollerer Verfuͤhrer zu ſeyn daͤuchte. Ju⸗ 
ween konnten die Götter eben fo wenig als die Men⸗ 
ſchen weder ſie, noch ihre Kinder gegen des Königs 
Grauſamkeit ſchuͤtzen. Die Veſtaliun befahl er ein⸗ 
zukerkern, ihre Kinder aber in die vorbeyfließende 
Tiber zu werfen. Eben damals war aber dieſer 
Strom vielleicht durch eine Schickung der Gottheit 
dergeſtalt in ſeichten Laachen ausgetreten, daß man 
nicht an fein rechtes Ufer kommen konnte. Die, 
welche dieſe Kinder trugen, hielten das obgleich ſeich⸗ 
te, ausgetretene Waſſer fuͤr tief genung, um dieſel⸗ 
ben darinn zu erſaͤufen, ſezten die Kuaben alſo an 
dem naͤchſt en, mit Waſſer bedekten Orte, und zwar 
da aus, wo jezt der (1) Ruminaliſche Feigenbaum 


ehet, 


8 Plinius meldet, auf dem Forum geſtanden, 
- 15. €. 18, daß zu feiner und Tarıtus ſagt Anngl. 
Sir dieſer Feigenbaum noch 13, daß Diefer Baum im 
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ſtehet, der vorher der Komulariſche ſoll gehe iſſen 
haben, und glaubten auf dieſe Weiſe den koͤniglichen 
Befehl vollzogen zu haben. Damals war in dieſer 
Gegend noch alles dde und unbewohnt. Wie num 
das Waſſer in feine Ufer zurükgetretten und die vorz 
her ſchwimmende (2) Wiege, darinnen die Knaben 
waren ausgeſezt worden, nunmehr auf dem trocke⸗ 
nen Boden ſitzen geblieben, da ſoll, wie man ers 
zehlt, eine vom Durft von den in dieſer Gegend lie⸗ 
genden Bergen herabgetriebene Woͤlfinn auf das 
Geſchrey der Kinder nach ihnen zugelaufen ſeyn, 
ihnen liebkoſend ihre Zitzen gereicht und, als der 
Aufſeher uͤber die koͤniglichen Heerden dahin kam, 
fie geloft haben. Dieſer, der ſich der Sage nach 
Fauſtulus genannt, brachte, wie man erzehlt, 
die Knaben in ſeine Wohnung, um ſie von ſeinem 
Weibe Larentia erziehen zu laſſen. Nach einer an⸗ 
dern Sage war dieſe Larentia ſelbſt wegen ihrer 
liederlichen Lebensart bei den Hirten unter dem 
Namen der Woölfinn (Lupa) bekannt, welches 

ata S3 denn 


* 


sten Jahr des Nero habe 
verdorren wollen, fey aber 
in der Folge wie der ausge⸗ 
ſchlagen. Der Baum hies 
aber rumioz is entweder 
weil das Vieh daſelbſt wie⸗ 
derkaͤuete, oder, weil ru- 
men bey den Alten auch 
Mamma hies, weil Romu⸗ 
lus und Remus unter 
daten Baum gefüugt wor⸗ 


* 


Em 


(c) Fluitantem alveum, 
Das Wort alveus bezeichnet 
im allgemeinen etwas ho ha 
les. Es konnte affo auch ein 
Korb, oder eine Wanne, 
oder ein Kaſten geweſen 
ſeyn. So ward Moſes in 
einem alveo ausgeilezt. 
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denn zu biefer wunderbaren Fabel Gelegenheit gege⸗ 
ben. So gebohren, ſo erzogen, waren die Knaben 
kaum etwas herangewachſen, als ſie, des muͤßigen 
Lebens zu Hauſe und bei der Viehzucht uͤberdruͤßig, 
anfiengen auf der Jagd die umliegenden Wälder zu 
durchſtreichen. Dadurch wuchs ihr Muth und ihre 
Stärke , und fie wagten fich jezt nicht mehr blos an 
wilde Thiere, ſondern fielen auch die mit Beute bez 
ladenen (3) Raͤuber an, die ſie pluͤnderten und den 
Raub unter die Hirten vertheilten; und, da ſich 
bei dieſen Umſtaͤnden die Anzahl ihrer Kameraden 

von Tag zu Tage vergroͤßerte, ſo ordneten ſie un⸗ 
ter ſich Feſte und Spiele an. 


Fuͤnf⸗ 


(3) Dieſer Ausdruk muß 
bier nicht im ſtrengſten Ver⸗ 
ande genommen werden, 
o wenig als das Latrones 
im Original. Die Rechte 
des Eigenthums waren da⸗ 
mals noch nicht ſo genau be⸗ 
ſtimmt, und es fielen in die⸗ 
ſen noch rohen Zeiten, eben 
ſo wie in den mittleren Zei⸗ 
ten in Deutſchland, wo der 
Adel ſich das Recht zu rau⸗ 
ben anmaßte, zwiſchen be⸗ 
nachbarten Gemeinden und 
fo gar einzeln Perſonen der: 
gleichen Streifereien oͤfters 


von 


vor. Ich bediene mich dee 
wegen in dem gleich folgen⸗ 
den des Ausdruks Frei⸗ 
beuter. Latrones hießen 
urſprünglich Söldner, 
und waren alſo Soldaten, 
Aacpusy»y , dienen. 
Oefters erhielten fie ihre 
Sold nicht, oder wurden 
abgebanft: wo fie fich denn, 
wie die ehemaligen Condot- 
tieri in Italien, mit 
Rauben und Pluͤndern fort⸗ 
helfen mußten: daher kam 
die zwote Bedeutung des 
Worts Latro. 


# 
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Son damals foll das ( 1) Lupercalfeſt auf dem 
Berge Palatinus, der anfangs, wie man fagt, 
von der Arkadiſchen Stadt Pallanteum, Pallan⸗ 
tius, darnach Palatinus geheiſſen, ſeyn gefeiert 
worden. Hier hatte, der gemeinen Sage nach, Evan⸗ 
der, ein Arkadier, der lange vorher in dieſer Ge⸗ 


gend geherrſcht hatte, dies vaterländifche Feſt eins 


gefuͤhrt, an dem die Juͤnglinge dem Licaͤiſchen 


Pan zu Ehren, den die Römer in der Folge Inu⸗ 


CD Dies dem Beſchuͤtzer 
der Heerden, beſonders der 
Schafe, dem Pan, ge⸗ 
widmete Feſt ward von be⸗ 
ſondern Prieſtern, Lupercis 
beſorgt, welche anfangs aus 
a. i Morti a 

0 rieſtergeſellſchaften 
ausmachten, welche die 
FabianiſcheundQuinec⸗ 
tianiſche hießen und be 
der Feyer dieſes Feſtes fol⸗ 


gende Gebräuche beobachte⸗ bruar. 


ten. Zwo Ziegen und ein 

und wurden dem ziegen⸗ 
üßigen Pan geopfert. Mit 
dem blutigen Meifer beſtri⸗ 

en die luper ei die Stirne 
zweyer Knaben von vorneh⸗ 
mer Geburt, und wiſchten 
das Blut mit wollenen Lok⸗ 
i ab. Diefe ganze Zeit 
über lachten die beiden Sina: 
ben. Nachdem dies geſche⸗ 


hen, wurden die Häute der 


dnitten, mit welchen die 


— des in Riemen zu Geiſeln 
der 


us 


Prieſter und beiden Knaben 
ganz nakend bis auf den Gur⸗ 
tel durch die Straßen liefen, 
und alle, die ihnen aufſtieſ⸗ 
fen , damit (fugen. Dieſen 
Schlägen wichen die jungen 
Frauensperſonen niemals 
aus, weil fie ſolche für die 
Schwangerſchaft und glük⸗ 
liche Entbindung für ſehr 
wirkſam hielten. Dies Feſt 
fiel auf den funfzehnten Fe⸗ 
Nach des Servins 
Berichte hatte Evanders 
der Stifter dieſes Feſtes, am 
Fuße des Berges Palati⸗ 
nus dem Pan zu dieſem 
Feſte eine beſondere Grotte 
geweihet, welche upercaf 

enennt wurde. Dem Ju⸗ 

ind Cäfar zu Ehren 
ward vom Senate zu jenen 
woen Familien Luperca⸗ 
liider Spriefter nod) eine 
dritte Geſellſchaft hinzuge⸗ 
than. N 
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us genannt, ganz nackend herumlaufen, und aller 
lei Poſſen und Muthwillen treiben mußten. Jene 
Freibeuter (Rauber), aufgebracht uͤber die ihnen ab⸗ 
genommene Beute, uͤberfielen die beiden Brüder ber 
der Feier dieſes Feſtes, deſſen Zeit damals jeder⸗ 
man bekannt war. Romulus entkam durch feine ` 
tapfere Gegenwehr, Remus hingegen fiel ihnen in 
die Haͤnde, den fie vor den König Amulius brach⸗ 
ten und zu gleicher Zeit ihre Klagen gegen beide 
Bruͤder vortrugen, die hauptſaͤchlich darinnen be⸗ 
funden, daß ſie in die Laͤndereien des Numitors 
Streifereien machten, und mit einer Schaar von 
jungen Leuten, deren Anführer fie wären, dieſelben l 
auspländerten. Remus ward alſo an den Numitor 
zur Beſtrafung abgeliefert. Fauſtulus war aber 
gleich anfangs auf die Vermuthung gekommen, daß 
dieſe Kinder, die er erziehen ließ, von koͤniglichem 
Geblüte ſeyn mußten. Denn er wußte, daß der 
König zween Knaben ertraͤnken zu laffen befohlen 
hatte, und die Zeit, da dies geſchehen, kam genau 
mit der uͤberein, da er dieſe Kinder aufgenommen 
hatte. Indeſſen wollte er dieſe noch nicht reife 
Sache nicht eher, als bey einer ſchiklichen Gelegen⸗ 
beit, oder dringenden Nothwendigkeit kund werden 
offen, Das leztere war jezt der Fall. Aus Beſorgniß fuͤr 
den Remus entdekte er dem Romulus die ganze Sa⸗ 
che. Zu gleicher Zeit fügte es ft ich, daß bei dem Numi⸗ 
tor, der den Remus gefangen hielt, auf die Nachricht, 
m» e noche einen Zlin habe, indem er ihr 
eu —n 
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Alter und ihre keineswegs unedle Neigungen in 
Betrachtung zog, das Andenken an feine Enkel er⸗ 
; wachte, und er bey weiterm Nachforſchen den Rea 
mus beynahe mit Ueberzeugung für feinen Enkel era 
kannte. Nunmehr dachte man von allen Seiten auf 
den Untergang des Königs, doch wagte es Romu⸗ 
lus nicht, mit einer ganzen Schaar ſeiner jungen 
Mannſchaft den König anzugreifen — denn zur of⸗ 
fenbaren Gewalt war er zu ſchwach — ſondern ließ 
ſeine Hirten auf verſchiedenen Wegen zur beſtimm⸗ 
ten Zeit bei der koͤniglichen Burg erſcheinen, da 
ſich denn auch Remus mit ſeiner Mannſchaft aus 
des Numitors Hauſe mit ihnen vereinigte und 
Amulius getoͤdtet wurde, 


Sechstes Capitel. 


$5. dem erften Laͤrmen gab Numitor vor, daß 


7 


die Feinde in die Stadt gedrungen und den koͤnigli⸗ 
chen Pallaſt angegriffen hatten, und verlegte unter 
dieſem Vorwande die Albaniſche junge Mannſchaft 
in die Burg, um dieſelbe (1) zu vertheidigen. Als 


B 5 


OD Livins ſagt: Nu- 


mitor inter primum tumul- 


tum hoftes invafiffe uu ben 


atque adortos regiam. eſſe 
diĉtitans , quum pubem Al- 
anam in arcenr-Ipraelidio 
armisque obtinendam avo- 
calfet &. Die Burg arx 
ſcheint alfo von der Reſidenz 
regia unterfchieden geweſen 
zu ſeyn: unb Numitor 


haben, als 


er 


hatte alſo bey dieſem ſeinem 
Benehmen, die gedoppelte 
Abſicht, einmal die jungen 
Albaner vom Amulius 
zu entfernen, und dabey zu 
gleicher Zeit den Schein zu 
hätte er dem 
Aufruhr durch die Beſetzung 
des Schloſſes Einhalt thun 
wollen. 
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er aber die beiden Bruͤder nach vollbrachtem Morde 
mit Frohlocken auf fid) zueilen fab, verſammlete er 


ſogleich das Volk, unterrichtete daſſelbe von ſeines 
Bruders an ihm veruͤbten Grauſamkeit, erzehlte 
die Herkunft ſeiner Enkel, wie ſie zur Welt gekom⸗ 
men, erzogen und von ihm erkannt worden, und 
berichtete ihnen darauf des Tyrannen Tod, fuͤr deſſen 
Urheber er ſich erflärte. Beide Brüder giengen dar⸗ 
auf mit ihrer Mannſchaft mitten in die Verſamm⸗ 
lung, und riefen ihren Grosvater zum König aus, 
da denn die ganze Menge einſtimmig folgte, und 
dadurch den Numitor als ihren König in dieſer 
Wuͤrde und Macht beſtaͤttigte. Nachdem nun alſo 
Romulus und Remus den Albaniſchen Thron dem 
Numitor überlaffen hatten, fo kamen fie auf den 
Einfall, in der Gegend, wo ſie waren ausgeſezt 
und erzogen worden, eine eigene Stadt anzulegen. 
Es war auch wirklich ein Ueberfluß an Albanern 
und Lateinern, und hierzu kamen noch die Hirten, 


welches alles ſehr ſtark hoffen ließ, daß gegen dieſe 


neue Stadt Alba und Lavinium bald nichts mehr 
bedeuten wuͤrden. Indeſſen ward die bruͤderliche 
Eintracht bei dieſen Entwuͤrfen bald durch die 
Herrſchſucht, das erbliche Laſter ihres Hauſes, geftd- 
ret, und ein ſehr unbedeutender Umſtand verur⸗ 
ſachte daher unter ihnen den ſchaͤndlichſten Streit. 
Denn da fie Zwillinge waren, und alfo das Alter 
keinem vor dem andern ein Vorrecht geben konnte, 
fo verlangten fie, daß die Schuzgöͤtter der zur neuen 

Stadt 
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Stadt beſtimmten Gegend durch die Auſpizien (den 
Vogelflug) beſtimmen ſolten, wer von beiden (2) 
der Stadt ſeinen Namen geben, und nach ihrer Er⸗ 
bauung in derſelben herrſchen ſollte. 


D 


Siebentes Capítel. 


- UNE wählte fid) alfo den Palatiniſchen, 
unb Remus den Aventiniſchen Hügel, um über 
denfelben bie Augurien zu beobachten. Da erſchie⸗ 
nen nun, wie man erzehlt, dem Remus zuerſt Au⸗ 
gurien, und zwar ſechs Geyer, darauf aber Romu⸗ 
lus noch einmal ſo viel. So bald dies bekannt ge⸗ 
worden, ward jeder von ſeinem Anhange zum Könige, : 
erklart, indem die einen fid) auf die frühere Zeit, 
die anderen auf bie größere Anzahl der Vögel beriez 
fen. 


(2) Weder über den ei⸗ 


gentlichen Stifter, noch über b 


en Urſprung des Namens 
von Rom ſind die alten 
Schriftſteller einig. Ver⸗ 
ſchiedene halten Rom noch 
für älter, als den Rom u⸗ 
zus und halten ibn nur für 
gen Wiederherſteller dieſer 

tadt. Einige machen die 
Pelasger zu den erſten 
Stiftern biefer Stadt und 
eiten ihren Namen vom 
EE Worte Rome, 
dere laſſen ſie unmittelbar 
von Trojanern erbauen, 
und von einer berühmten 


tärke bedeutet. An⸗ 


Weibsperſon unter denſel⸗ 
en, Namens Roma, be⸗ 
nennen. Solin giebt den 
Evander für ihren Stif⸗ 
ter an. Und Beaufort 
in ſeiner e e UT 
die Ungewisheit ber Romis 
ſchen Geſchichte der erſten 
fünf Jahrhunderte laͤugnet 
anz unb gar, daß man wiſ⸗ 
en koͤnne, wann und von 
wem Rom erbauet worden. 


Ueberhaupt haben verſchie⸗ > 


dene Gelehrte behaupten 
wollen, daß bie Geſchichte 
der ſieben Koͤnige zu Rom 
ſehr nahe an einen Roman 
grenze. 
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fen. Es kam daher anfangs zu einem hitzigen Wort⸗ 
wechſel, der ſich in ein blutiges Handgemenge verwan⸗ 

delte, in welchem Remus das Leben verlohr. Fol⸗ 
gende Sage ift aber viel gemeiner. Remus ſoll 
nemlich ſeinem Bruder zu Spott über die neu aufs 
geführte Mauer geſprungen ſeyn, weswegen ihn 
denn derſelbe im Zorn erſchlagen, und in der Erbit⸗ 
terung in die Worte ausgebrochen: „ dies ſoll je⸗ 

des andern, der über meine Mauren ſpringen 

wird, Schikſal fepn. “ So behauptete alfo Ro» 
mulus die Herrſchaft und die Stadt bekam von 
ihrem Stifter den Namen. Zuerſt umgab er den 
Palatinus, wo er war erzogen worden, mit einer 
Mauer. Dem Gbdtterdienſte gab er die völlige Form 
des Albaniſchen, den einzigen Dienſt des griechi⸗ 
ſchen Zerkules ausgenommen, bei dem er des 

KEvanders Einrichtung beybehielt. Zerkules war 

nemlich, wie man erzehlt, nachdem er den Geryon 

geſchlagen, mit defen auſſerordentlich ſchoͤnen Ochſen, 
die er mit ſich fortgetrieben, in dieſe Gegend ge⸗ 

kommen, war mit ihnen über die Tiber geſchwom⸗ 

men, und ließ bei Erblickung der fetten Triften an 

dem Ufer dieſes Flußes, ſeine Heerde auf dieſer 

Weide fid) erholen und ausruhen, und legte ſich inz 

zwiſchen felbft nieder, um auszuraſten. Hier libere 

fiel ihn nun, nachdem er ſich mit Speiße und Wein 

uͤberladen hatte, ein tiefer Schlaf. Indeſſen kam 

ein berwegener und handfeter Hirte aus der Nach⸗ 

barſchaft, Namens Ratus der bei dem Aublik 

dieſes 
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dieſes ſchoͤnen Viehes ſogleich Luft bekam, ſolches 
als eine gute Beute zu entwenden. Weil aber, wenn 
er daſſelbe Hätte vor ſich her in feine Höhle treiben 
wollen, die Fußstapfen ihren Eigenthͤͤmer leicht 
wuͤrden dahin geführt haben, ſo zog er die ſchoͤnſten 
Ochſen ruͤkwaͤrts an den Schwänzen dahin mit. fid) 
fort. Serkules , der bei der erſten Morgenroͤthe 
erwachte, und beim Ueberzehlen feiner Heerde fand 
daß ein Theil fehle, gieng nach der nächften Höhle, 
ob etwa die Spuren dahin führten. Da aber alle 
Fußſtapfen von derſelben heraus, und nirgends an⸗ 
ders wohin giengen, ſo ward er dadurch irre gemacht, 

und beſchloß in der Ungewißheit dieſen ſo gefaͤhrli⸗ 
chen Ort mit ſeiner Heerde zu verlaſſen. Nun aber 
ſiengen, da er aufbrach, einige Kuͤhe, weil ſie die 
entfuͤhrten vermißten, ihrer Gewohnheit nach, an 
zur bruͤllen, und die in der Höhle verſchloſſenen tha⸗ 
ten ein Gleiches, welches den Serkules veranlaßte, 
nach der Höhle zutuͤkzugehen. Hier widerſezte ſich 
ihm Nakus, rief die benachbarten Hirten zu Huͤlfe, 
ward aber vom Herkules mit der Keule erſchlagen. 
Damals beherrſchte diefe Gegenden, nicht ſo wohl 
mit königlicher Gewalt, als durch ſein Anſehen, 

Spandeer, der aus Peloponnes hierher geflüchtet 
war dem die bewundrungswüͤrdige, unter dieſem 
damals noch rohen Volke unbekannte Schreibkunſt, 
noch mehr aber ſeine Mutter Carmenta eine auſſer⸗ 
erdenkliche Hochachtung verſchaffte, als welche man 
fuͤr eine bon der Gottheit begeiſterte P Perſon hielt, 


und 
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und fie bereits vor der Sibylla Erſcheinung in Ita⸗ 
lien als eine Prophetinn bewunderte. Bei dem 
Auflaufe der durch den vom Serkules unlaͤugbar 
begangenen Mord um dieſen Fremdling verſammle⸗ 
ten Hirten, erſchien ebenfalls dieſer Evander, er⸗ 
kundigte ſich nach der That und derſelben Urſache, 
betrachtete das Betragen und die Geſtalt des Mai 
nes, worinnen er etwas erhabenes und mehr als 
menſchliches erblikte, und fragte ihn endlich, wer er 
wäre? Kaum hatte er aber feinen Namen, Vater und 
ſein Vaterland erfahren, als er ſogleich ausrief: 
Willkommen, serkules, Sohn des Jupiters, 
ſchon laͤngſt hat mir meine prophetiſche Mutter 
verkuͤndigt, daß du die Zahl der Götter im 
Olymp vergroͤßern wuͤrdeſt und man dir bei 
uns einen Altar weihen wuͤrde, den das maͤch⸗ 
tigfte Volk auf Erden einſt den Größten nen- 
nen, und nach deiner Vorſchrift bedienen wer⸗ 
de ! Jezt reichte Serkules dem Evander feine Hand 
mit den Worten: „ich nehme dieſe Weiſſagung 
an, und will durch Errichtung und Einwei⸗ 
hung eines Altars meine goͤttliche Beſtimmung 
erfüllen. ^ Da ward nun die ſchoͤnſte Kuh aus der 
Heerde, als ein Opfer des Serkules ausgeſucht, 
und den beiden damals angeſehenſten Familien in 
dieſer Gegend, den Potitiern und Pinariern die 
Beſorgung dieſes Opfers und des Gaſtmals aufge⸗ 
tragen. Durch einen Zufall fuͤgte es ſich, daß die 
Potitier zur rechten Zeit erſchienen, ihnen alfo die 

s 7 Gins 
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Eingeweide des Opfers vorgeſezt wurden, die Pi⸗ 
narier aber erſt kamen, als ſolche bereits verzehrt 
waren, und ſich alſo mit dem Uebrigen begnuͤgen 
laffen mußten. Daher fam es, daß von dieſer Zeit 
an die Pinarier, ſo lange ihr Geſchlecht dauerte, 
niemals von den Opfereingeweiden eſſen durften. 
Sehr lange blieben die vom Evander in dieſem 
Dienſte des Serkules unterrichteten Potitier die 
Prieſter dieſes erden. Nachdem aber endlich ihre 
Familie ganz erloſchen, ward dies ihnen vorher eiz 
genthuͤmliche Amt öffentlichen Bedienten aufgetras 
gen. Dies war alſo der einzige Dienſt einer frem⸗ 
den Gottheit, welchen Romulus (in feinem neuen 
Staate) aufnahm, er, der ſchon damals fuͤr jene 
Unſterblichkeit eingenommen war, welche große 
Verdienſte belohnen, und zu der er ſelbſt durch das 
Schikſal beſtimmt war. 


Achtes Capitel. 


Sis der Goͤtterdienſt gehöriger maffen einge⸗ 
richtet worden, berief Romulus das Volk, das 
man nur durch Geſetze zu einem Staatskoͤrper bilden 
kan, zuſammen, und gab ihm Geſetze (1) und 

À Rechte. 


(1) Statt der Legende Dionys von Halikar⸗ 
vom Evander hätte Lie naß gethan hat. Das merk⸗ 
aus uns billig nähere würdigſte wollen wir hier 
Nachricht von biefen reli- anführen i 
gioſen und bürgerlichen Ein. Romulus verbott, und 
tidtungen unb Geſetzen ge. zwar um allen Spaltungen 
den ſollen, wie ſolches vorzubeugen, die Anbetung 
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Rechte. Um denſelben aber in den Augen dieſer noch 


verwilderten Menſchen eine deſto ftärfere Sanction ` 


r 


feme Gottheiten. Das 


rieſterthum beſtimmte er 
auf Lebenszeit. Prieſter durf⸗ 
ten nicht eher gewahlt mere 
den, als nach einem Alter 
von so Jahren, und nur ihre 
Ehefrauen allein konnten 

rieſterinnen ſeyn. Ihre 

ohne, Camilli genannt, 
thaten bis an ihr männliches 
Alter Dienſte beim Altar, 
ſo auch ihre Tochter, die 
Camilla hießen, ſo lan⸗ 
ge fie Jungfrauen waren. 
Die eigentlichen und Haupt⸗ 
priefter wurden aus den 
Patriziern, die Unterprie⸗ 


ſter aber aus andern, doch 


ehrwuͤrdigen Familien ge 
nommen. Die Pontifices 
mußten mit ben Geſetzen und 
Gebräuchen ihres Vaterlan⸗ 
des genau bekannt . 
und die merkwuͤrdigſten Be⸗ 
ebenheiten aufſchreiben. 
ie waren alfo die erfich Ge⸗ 
ſchichtſchreiber und Rechts⸗ 
gelehrten der Roͤmer. 
Romulus theilte das 
damals noch kleine Gehiet 
in drei, aber nicht gleiche 
Theile, wovon der eine für 
die bei dem Götterdienſte er- 
forderlichen Kaften beſtimmt 
war. Der andere machte die 
Domänen des Königs aus 
und lieferte das nöthige zu 
den Bedürfniſſen des Staats. 
Der dritte und größte war 
5 ber Curien ge⸗ 
$ in dreißig Theile ‚ger 


trizier und 


zu 


theilt, und jedes Privat⸗ 
manns Antheil betrug un⸗ 
gefehr zwei Jugera. Ein 
Jugerum machte aber 
(Buintilian Inſtitut. 
Det; 17:38) 240 Schuh in 
die Länge, und 120 in die 
N mithin 2880» Nö: 
m iſche, 24365 Pariſer 
Quadratſchuhe aus. si 
Ferner, wie auchLivins 
im allgemeinen meldet, 
theilte er die Bürger in Pax 
nb Plebejer. 
Erſtere bekleideten alle Wur⸗ 
den in der Regierung und im 
Kriege, und beſorgten die 
gortesdlenſtlichen Gebräuche 
und Feierlichkeiten; leztere 
dienten bei den Legionen, 
und beſchaͤftigten fih im 


Frieden insgeſamt mit dem 


Feldbaue, der Viehzucht 
und den Danbmerfern. Um 
die daraus etwa entſprin⸗ 
gende Efferſucht zu verhuͤten, 
wurden die Patronen und 


Clienten eingeführt. Im 


Senate hatte der König den 
Vorſiz und nur Eine Crime 
me. Alles ward nach ber 
Mehrheit der Stimmen ente 
ſchieden Der König hatte 
die Aufſicht úber die gottes⸗ 
dienſtlichen Angelegenheiten, 
über Geſetze und Gebräuche, 
entſchied die wichtigſten 
Rechtshaͤndel, verwies die 
unerheblichen an den Senat, 
berief den Senat und dag 

i Volk 
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zun geben, hielt er es für dienlich » feine eigne Peraj 
ſon durch Merkmahle der hoͤchſten Macht ehrwuͤrdiger 
zu machen, und bediente fic) in dieſer Abſicht eines 
brächtigeren Aluzugs „„beſonders, aber der Vegleitun 

yon zwölf Lictören. Die Urſache von der Anzahl 
der lezteren wollen, einige in der Zahl der Vögel 
finden, die ihn zum Könige beſtimmthatten. Andere 
aber, deren Meſnung mir nicht mißfallt, behaupz 
ten, daß bie Artzund, Anzahledieſer Bedienten, ſo 
wie auch der, Cucnliſche Stuhl und die Präterte g 
von den bengehbarten. Etruskern feien, entlehnt 
worden, indem dieſelben und zwar deswegen zwölf 
Xictoren. gehabt, weil jede der zwölf Völkerſchaften, 
die dieſen Staat ausgemacht, dem von ihnen ges 
meinſchaftlich erwählten Könige einen eignen ictor. 
beigegeben hätte. Mittlerer Weile ward der lime 
ang der Sta immer mehr unb mebg erweitert: mip 
zwar nicht ſo wol wegen der ſchon vorhandenen 
Volksmenge, als vielmehr in der Folge eine ſtaͤr⸗ 
kere Bevölkerung zu erhalten. Damit aber dieſe 
n : ü 3t Dior 135315310. Erwei⸗ 


Volk zuſammen umb. beftät- 
2 was die Mehrheit der 

timmen beſchloſſen hatte. 
Der Senat entſchied in al⸗ 
len ihm vorgetragenen Sa⸗ 

zen, unterſuchte des Ki- 
nigs Vorträge und entſchied 
nach der Mehrheit der Stim⸗ 
men. Das Volk waͤhlte die 
Obrigkeiten und den Koͤnig, 
entſchied über Geſeze und 
Krieg, wenn ihn der Konig 
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vorſchlug. Doch war die 
„„ Senats 
bei allem erforderlich. 

So waren alſo König, 
Senat und Volk in einer Art 
von wechſelſeitiger Abhan⸗ 
gigkeit: daraus entſtand ein 
Gleichgewicht der Macht, 
dadurch jeder Theil im Be⸗ 
fu. feiner Rechte geſichert 
wurde. 


€ 
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Erweiterung licht unnuͤtze, ſondern bald mit Eins 
wohnern beſezt werden moͤgte, fo beſtimmte er dar⸗ 
auf die damals noch mit dichten Gebuͤſchen bewach 
ſene ſogenaunte Gegend zwiſchen den zween gaynen 
einer (2)' Freiſtaͤtte, und zwar nach einer alten 
ewohnheit der Staͤdteerbauer, welche dadurch 
alles geringe und unbekannte Volk herbeizogen und 
ſodann vorgaben daß ihre Bewohner aus der Erde 
entſproſſen wären. Nach dieſer Freiſtätte lief num 
alles, was einen neuen Aufenthalt wuͤnſchte, freie 
Menſchen und Slaven, ohne Unterfehied , welches 
denn der Stadt einen groſſen Zuwachs an Einwoh⸗ 
nern verſchaffte. Dieſem nunmehr ziemlich bevöl⸗ 
kerten Staate ſuchte Romulus durch kluge Einrich⸗ 
tung Starke und Beſtand zu geben, „und errichtete 
deswegen einen Senat, der aus hundert Gliedern 
beſtand, weil er entweder biefe Zahl für hinreichend, 


En 


= (2) Die alteften Srepftätte 


ind wohl die der Hebräer. 
admus errichtete bei 
1 Erbaunng ein 
Aſyl, um ſeine Stadt zu 


bevölkern. Die Aſyle rich⸗ 


teten in der Folge, da ſle 
faſt bei jedem Tempel ſich be⸗ 
e 90 ſo viel Unheil in 

olitiſchen Verfaſſung 
cra taaten an, daß ihre 
Rechte von Zeit zu Zeit, fo 


wie auch der Umfang der⸗ 


lue pr e quce 
mußte iber ius zeich⸗ 
nete ſich in dieſer Abſicht 
Film qug, ſchraͤnkte die 


hatten das Afylat. 


griechiſchen Aſyle ein, und 
ſchafte die meiſten derſelben 

anz ab, wovon Tacitus 

nnal. 3, 60. ausfuͤhrlich 
redet Nicht nur Tempel, 
ſondern auch ganze Städte 
So ſagt 
es eine Münze vom alten 
Ei und von ber Inſel 
Delos ſagt Livius B. 
44. C. 29, Sanctitas templi 
infulaeque iuyiolatos præ- 
ſtabat omnes. Eine ausführ⸗ 
liche Nachricht von dieſem 
Gegenſtande findet man in 
ben Memoires de l'Acade- 


mie des Inſeriptions Tom. 3. 


* 
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oder alle übrige für unfähig hielt, zu Dätern ber 
Stadt erkohren zu werden; denn dieſen Namen ers 
hielten die Senatoren von ihrer Wuͤrde, weswe⸗ 
gen auch ihre Nachkommen Patrizier genannt 
worden. T ih p 


ni^ 
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e fer N.N 
Jezt war der Roͤmiſche Staat ſchon zu einer Macht 
gediehen, die jedem benachbarten trotzen konnte. 
Allein es war eine Macht, die wegen Mangel an 
Weibern nur Ein Menſchenalter dauern konnte, in⸗ 
dem dieſe Roͤmer weder zu eigener Nachkommenſ haft, 
noch zu Heurathen aus den benachbarten Städten 
Hofnung hatten. Romulus ſchikte daher auf den 
Vorſchlag der Vaͤter Abgeſandte an die benachbar⸗ 
ten Volker, um ihnen eine Verbindung und Bers 
ſchwaͤgerung mit dem neuen Volke vorzufchlagen, 
In dieſer Abſicht ſtellten ihnen dieſe Abgeordneten 
vor: „daß Städte eben fo wol, wie andere 
Dinge, oͤfters einen ſehr geringen Urſprung 
haͤtten, welche aber in der Folge unter dem 
Beiſtande der Götter und ihrer eignen Tapfer⸗ 
keit ſich zu einer glorreichen Macht empor⸗ 
ſchwaͤngen. Sie wuͤßten ſelbſt ſehr wol, wie 
fogar die Götter Roms Urſprung begünſtiget 
hätten: auſſerdem würde es ihnen an Muth 

nicht fehlen. Sie moͤgten alſo ohne alles Be⸗ 

à C 2 denken, 
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denken , vermoͤge der Rechte der Menſchheit, 
dies Volk ſich mit ihnen verſchwaͤgern laſſen. 4 
Dieſer Autrag fand aber nirgends ein guͤnſtiges Ge⸗ 
hör e ſo allgemein verachtete men nicht allein, fone 
dern fuͤrchtete auch aus Beſorgnuiß fuͤr gegenwaͤr⸗ 
tige und zukunftige Sicherheit, diefe mitten unter 
ihnen ſo ſchnell em orſtrebende Macht. Die meiſten 
fragten ſie ſogar noch beim Abſchiede: „ob ſie 
etwa auch für Weibsperſonen eine Sreiftátte 
vrrichtet? als dann wuͤrden ſie ihres gleichen heu⸗ 
rathen konnen.“ Dies verdroß die jungen Romer 
auſſerordentlich, und man beſchloß Gewalt zu ges 
brauchen. In dieſer Abſicht ſuchte Romulus, der 
^ „feinen Verdruß verbarg, eine ſchikliche Zeit und 
Gelegenheit, und veranſtaltete dem Neptunus 
Equeſtris zu Ehren unter groſſen Zuruͤſtungen (1) 
feierliche Spiele, die man Conſualia nannte. Auf 
dies Feſt ließ er die Nachbarn einladen, und wandte, 
um es recht prächtig und anlokkend zu machen, nach 
Beſchaffenheit der damaligen Zeiten alles mögliche 
zu deſſen Verherrlichung an. Es kam alſo beſonders 
auch aus Begierde die neue Stadt zu ſehen, eine 
Menge von Menſchen zuſammen, vorzuͤglich die 
„e ron naächſten 


(1) Conſus, quaü confi- Fahr- und Reitkunſt fol er⸗ 
Aliorum arcanorum Deus, funden haben. Dies geſchahe 
ſoll mit dem Neptun ei⸗ im Circus in der Folge, bei 

nerlei geweſen ſeyn. Die welcher Gelegenheit auch der 
Conſualia wurden aber den im Circus vergrabene Al⸗ 
Anxſten Auguſt gefeiert, und tar ausgegraben und dem 
zwar mit Wettrennen und Conſus darauf geopfert 
„Reiten, weil Neptun die wurde. 
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nöchſten Nachbarn / die Cänienſer / Rruſtuminier / 


und Ar temnater: ingleichem fanden ſich all Za⸗ 


biner mit Weib und Kindern ein. Man vertheilte 


dieſe Gaͤſte mit vieler Gaſtfreiheit in die Soàufer ; 
zeigte ihnen die Lage, die Mauren und die ſchon 
zahlreichen Gebäude der Stadt, da ſie fid) denn 
wunderten, daß Rom in ſo kurzer Zeit ſchon ſo weit 
gekommen wäre, Als nun hierauf das Schaufpiel 
angegangen, und aller Augen und Gedanken darauf 
gerichtet waren, da brach die verabredete Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit aus; die jungen Romer drangen auf das 
gegebene Zeichen von allen Seiten in die Berſamm⸗ 
lung, um der Jungfrauen fid) zu bemaͤchtigen , und 
jeder nahm ſich diejenige, welche“ ihm zuerſt in die 
Hände ſiel, doch einige derſelben, die ſich durch 
ihre vorzuͤgliche Schönheit auszeichneten, wurden 
von gewiſſen, aus dem Volke ausdruͤklich darzu be⸗ 
ſtellten Leuten, fuͤr die vornehmſten Seuatoren aus⸗ 
geſucht und in derſelben Wohnungen gebracht. Un⸗ 
ter andern ward, wie mau erzuͤhlt, eine an Wuchs 
und Schoͤnheit vortreffliche Sabinerinn für einen 
gewiſſen (2) Talaſſius von defen. Leuten forfges 


; , € 3 führt, 
| ( Plutarch, der übri⸗ michtiget, Thalaffius 


gens mit dem Livius úber- 
einſtimmt, bemerkt, daß 
nach dem Seftius Sylla 
aus Carthage, Thalaſ⸗ 


fins das Losſungswort ge⸗ 


weſen, welches Romulus 
zum Raube der Sabine⸗ 


tinnen gegeben, daß jeder, 


der ſich einer derſelben be⸗ 


geſchriten, und daß fett der 

eit dieſe Gewohnheit bei 
der Hochzeitfeyer beibehal⸗ 
ten worden Juba aber 
behauptet bei eben dem Plu⸗ 
tar ch, daß die Wolle bei 
den Griechen Thalaffia 
geheiſſen, und daher der Zu⸗ 
ruf Thalaſſius eine Er- 
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führt, welche jedem, der fie fragte, fuͤr wen dieſes 
Maͤgdchen beſtimmt wäre, allemal aus Furcht, 
es moͤgte ſich etwa jemand an ihr vergreifen, mit 
lauter Stimme riefen: „für den Talaſſius: 4 
daher denn dies in den Brautliedern fo gewöhnliche 
Wort gekommen. Nachdem alſo Furcht und Schrek⸗ 
ken dem Schauſpiel ein Ende gemacht, nahmen die 
traurigen Eltern der geraubten Maͤgdchen die Flucht, 
machten den Ro mern wegen des verlezten Gaſtrechts 
bittre Vorwürfe, und fleheten ſelbſt die Gottheit, 
auf deren Feſte man ihr Vertrauen auf goͤttliche und 
menſchliche Rechte ſo ſchaͤndlich getaͤuſcht habe, um 
Rache an. Eben ſo troſtlos, aber auch eben ſo auf⸗ 
gebracht waren die geraubten Maͤgdchen. Indeſſen 
gieng Romulus von einer zu der andern, und 
ſtellte ihnen (3) vor: „daß den ganzen Vorfall 
der Stolz ihrer Däter veranlaßt habe, als wel⸗ 
che ihnen als Nachbarn ihre Sand verſagt haͤt⸗ 
ten: fie: ſollten aber von nun an der Römer 
Frauen werden, an allen ihren Gütern / fo wie 
: an 

mahnung an die neu oer. 


- ee Frauen gewe⸗ 
en, die Arbeit zu lieben, 


gemacht. Im figuͤrlichen 
Verſtande häißtz ba la 5 0 
bei dem Martial ein 


welche in Weben und Woll⸗ 
ſpinnen beſtanden, als wozu 
allein nach einem ausdrükli⸗ 
chen A' tikel des Friedens⸗ 
vergleichs die geraubten 
Säbiner innen verpflich⸗ 
tet geweſen. Man hat in 


der Folge ausdem Thalaſ⸗ 


fius einen Hochzeitgott 
gleich dem Hymenaͤus, 


Hochzeitgedicht. 


a a DH AS 

aͤgdchen, 683. 
an der Zahl, alle SU niei 
bringen, niemand durfte fie 
berühren, und den folgens 
den Tag erft wies er jeder 
ihren Mann an. 
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an ben Vorrechten ihrer Stadt und an der 
größten Glüͤkſeligkeit des menschlichen Lebens / 
an ihren Kindern (als gemeinſchaftlichen Kies, 
bespfaͤndern) Antheil haben. Sie mögten ſich 
alſo zufrieden geben, und denen, die durch das 
Schikſal ſich ihrer Perſon bemaͤchtiget, auch 
ihr Gerz ſchenken. Oft wäre ſchon Beleldigung 
der Liebe Quelle geworden; und fie wuͤrden 
gewis mit ihren Männern recht vergnuͤgt leben 
weil jeder derfelben ſich beſtreben würde auſſer 
dem pflichtmaͤſſigen Betragen, durch einen lie⸗ 
bevollen Umgang ihr Gerz zu gewinnen, und 
fie Eltern und Vaterland vergeſſen zu machen.““ 
Maͤnner ſelbſten ſuchten aber auch durch ihre Lieb⸗ 
koſungen fie zu gewinnen, und das Geſchehene durch 
die Heftigkeit ihrer Liebe zu entſchuldigen, welcher 
Art von Bitten das weibliche Herz nie ſeine Verzei⸗ 
hung verſagen kan. à 


Sehentes Capitel. 

Sn fiengen die geraubten Mägdchen an ſich 
zufrieden zu geben, da indeſſen ihre Båter zur nemz 
lichen Zeit in Trauerkleidern mit Weinen und Wehe⸗ 
klagen ihre Städte zur Fache aufforderten. Sie bes 
klagten ſich aber nicht allein in ihrer Heimath, 
ſondern kamen von allen Orten her hauffenweiſe zu 
dem Sabiniſchen Könige Titus Tatius, zu wel, 

C4 chem 
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chem auch die verſchiedenen Stagten ihre Abgeordue⸗ 
ten ſchikten, weil dieſer König ber Sabiner damals 
bei dieſen Volkerſchaften im ‚größten Auſehen ſtand. 
Unter andern erſchienen auch die Canmenſer, Kru⸗ 
ſtuminier und Antemnater, als welche dieſer Un⸗ 
fall mit getroffen hätte. Da ihnen aber Tatius 
und die Sabiner zu ſaumſelig zu verfahren ſchie⸗ 
nen,, fo ruͤſteten fid) dieſe drei Volker vor fich allein 
gemeinſchaftlich zum Kriege. Der (1) Cáninenfer 
Zorn und Hitze gieng gar ſo weit, daß, als ihnen 
die Kruſtuminier und Antemnater nicht ge⸗ 
ſchwinde genug ſich in Bewegung zu ſetzen ſchienen, 
dieſe Stadt ganz allein einen Einfall in das Rmi 
ſche Gebiete that, und uberall alles verheerte. Al: 
lein Komulus gieng ihnen mit ſeinem Heere enti 
gegen , lebrte fie in einem leichten Treffen, wie 
unbedeutend der von Macht nicht unterftügte Zorn 
ſei, ſchlug ihr Heer in die Flucht, ſezte ihm nach, 
tbotete den (2) König ſelbſt, zog ihm feine Ruͤſtung 
aus, und machte ſich, nachdem der feindliche. 
Heerfuͤhrer gefallen, bei dem erſten Angriffe Mei⸗ 
ſter von der Stadt. Romulus, ber eben fo ber 
gierig war, groſſe Thaten ju verrichten, als den 
durch dieſelben erhaltenen Ruhm der Welt zu zeigen, 
zog, nachdem er mit feiner ſiegreichen Armee suite 

> gekommen, 


^ 1 


0 Sie wohnten nach (2) Valerius Ma 1 
dem Holſten in der ie mus nennt ihn Acre 
gend von Monticelli 
ſenſeſts des Unio 


/ 
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gekommen, unter Bortragung der dem feindlichen 
i 15 abgenommenen 9tàftung, die er auf einer 

u dieſer Abſicht verfertigten (3) Bahre vor fid) 
betragen ließ, auf das Napitol, wo er dieſelbe 
an einer den Hirt en heiligen Eiche befeſtigte, und 

zugleich mit dieſem dem Jupiter gewidmeten Ge⸗ 

ſchenke einen Plaz zu dem Tempel dieſes Gottes be⸗ 

ſtimmte, und ihm ſolchen unter einem beſonderen 

Beinamen mit folgenden Worten weihete: „ dir 

Jupiter Seretrius bringt hier der ſiegreiche Ro⸗ 

mulus die Ruͤſtung, welche er als König einem 
Könige abgenommen und gelobet dir auf dem 

Platze, den er ſich jezt in ſeinen Gedanken be⸗ 

zeichnet, einen Tempel zu erbauen, in welchen 

dir, meinem Beiſpiele gemaͤß / die Nachkommen 
jedesmal die den erſchlagenen feindlichen Ronie 

gen und Seldherrn abgenommene Rüftungen 

bringen ſollen. “ Dies war der Urſprung des 

allererſten Tempels zu Rom. Inzwiſchen fuͤgten 

es die Götter in der Folge, daß zwar des Stifters 

Wille in Erfüllung gieng, und die Nachkommen, 

C 5 ſeinem 


; (3) Fercula waren eigent⸗ 
lich die Tragbahren, und 
Geſteſte auf denen die Bots 
terſtatuen bei dem Aufzuge 
in den Circus getragen, 
oder gefahren wurden, Das 
Beiwort Feretrius (oll 
nach einigen von dleſen fer- 
culis oder feretris, nach dem 
Plutarch von kerire foedus 
prer hollem herkommen. Zu 
Romulus Zeiten war frei⸗ 


lich das Kapitol noch nicht; 
an alfo hier der Berg 


verſtanden, der aber au 


erſt in der Folge unter dem 
Targuinius Priſcus 
den Namen des Capito⸗ 
liniſchen erhalten, Spo⸗ 
fia opima war die vom 
Feldherrn dem von ihm er⸗ 
ſchlagenen feindlichen Gene⸗ 
ral abgenommene Ruͤſtung. 
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feinem Geluͤbde gemäß , Kerafeichen Siegesbeute 
dahin brachten, daß aber auch zu gleicher Zeit ſol⸗ 
che Geſchenke nicht durch ihre Menge ihre Achtung 
verlohren, indem ſeit jo vielen Jahrhunderten und. 
in ſo vielen Kriegen (4) dies nicht mehr, als zwei⸗ 
mal geſchehen. 
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So ce Weile benuzte die Armee der (t) An⸗ 
temnater die Gelegenheit, und that in die wehr⸗ 
loſen Grenzen der Römer einen Einfall, ward aber 
von einer in der Eile zuſammengebrachten Roͤmi⸗ 
ſchen Legion, die man ihr entgegenſchikte, und die 
dem Feinde, waͤhrend dem er im Land herumſtreifte, 
ploͤzlich auf den Hals kam, gleich bei dem erſten 
Feldgeſchrei und Angriffe dergeſtalt geſchlagen, daß 
ihre Stadt zugleich mit erobert wurde. Den Ro⸗ 
mulus, der nun zum zweitenmale als Sieger in 
Kom einzog, bat bei ſeiner Zuruͤkkunft ſeine Gema⸗ 
lin Serfilia ) und zwar auf inſtaͤndiges Bitten der 
geraubten Jungfrauen, die Väter derſelben zu be⸗ 
gnadigen und fie zu Roͤmiſchen Bürgern aufzuneh⸗ 

men, 


(5 ines vix Corne⸗ Stadt des alten Latiums 
liusCoſſus im J. D. St. an den Grenzen der Sa bis 
218, und vom Marcus ner, und hatte ihren Na⸗ 
; AE Marcellus men quafi ante amnem lita. 
im J. D. St. 542. Nach a 0 ſoll ſie nicht 
weit vom Kaſtel del Bufalo 

„) intent war eine geſtanden hasen 


- 
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men, weil durch eine ſolche einträchtige, Vereinigung 
der Römiſche Staat eine gewiſſe Feſtigkeit erhal⸗ 
ten wuͤrde. Dies ward ihr ohne Anſtand bewilligt, 
darauf zog er gegen die (20 Kruſtuminier, die 
fid) auch ſchon in Bewegung geſezt hatten. - Diefe 
machten ihm aber deſto weniger Muͤhe, je mehr ſie 
ſchon durch die Niederlagen ihrer Nachbarn den 
Muth verlohren hatten. Beide Städte wurden Nò- 
miſche Kolonien. Wegen der Fruchtbarkeit des 
Aruſtum niſchen Bodens gaben fich viele als 
Pflanzer daſelbſt an, fo wie auch im Gegentheile 
vieler der dortigen Einwohner, beſonders Eltern 
und Verwandten der geraubten Maͤgdchen nach 
Rom zogen. (3) Die Sabiner waren die lezten, 
welche zu den Waffen griffen, machten aber den 
Römern am meiſten zu ſchaffen. Ohne ſich aus 
Zorn und Rachſucht zu uͤbereilen, ließen ſie ihr 
feindliches Vorhaben nur erſt bei deſſen Ausbruche 
merken. Zu dieſer Vorſicht geſellte ſich auch die 
Liſt. Spurius Tarpejus war damals Befehlsha⸗ 
ber auf der Burg zu Rom. Die Tochter deſſelben, 

eine 


(2) Die Stadt Gru (tus. 


merium, eine Albani⸗ 
fd € Colonie, lag im Sabi⸗ 
niſchen am linken Ufer der 
M b d. i, jest 2 7 5 

ecchio ift am Fluſſe Allia, h. 
i T. Aja. fi ; 


(3) Unter dieſen Sabi⸗ 


nern werden nur die Voͤl⸗ 
kerſchaften verſtanden, wel⸗ 
che zwiſchen den Fluͤſſen Aj a, 
(Ana) und Nera (Nar) 

elegen waren; Die heutige 
Lan ſchaft Sabina im 
Kirchenſtaate hat etwas en⸗ 
gere Grenzen. 


» 
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eine Vefalim, welche von ohngefaͤhr um (4) Waje 
ſer zum Opfern zu holen, aus der Veſtung gegan⸗ 
gen war, gewann Tatius durch Geld, um den 
Feind in die Burg zu laſſen. Kaum waren ſie darin⸗ 
nen, fo tödteten fie das Maͤgdchen mit ihren über fie 
geworfenen Schilden; vielleicht, daß man glauben 
moͤgte, fie haͤtten die Burg mit Gewalt eingenom⸗ 
men, vielleicht aber, um durch dies Beifpiel zu zei⸗ 
gen, daß ein Verraͤther fid) nie auf das ihm gegebene 
Wort verlaſſen könne. Eine Sage erzehlt, daß, 
weil die Sabiner gewohnt geweſen, an der lin⸗ 
ken Hand ſchwere guͤldene Armbaͤnder und mit Edel⸗ 
geſteinen beſezte Ringe zu tragen, die Römerinn ſich 
das, was bie Sabiner an der linken Hand trugen, 
zur Belohnung ausbedungen, wofuͤr denn die Sa⸗ 
biner ſie mit ihren (5) Schilden bedekt haͤtten. 
ar HE eee e i Andere 


(a) Nemlich an dem für 
den Dienſt der Befta be- 
immten Brannen. Dies 
affer war bei dem Dienſte 
der Veſta zum Waſchen der 
Opfer, zum Beſprengen des 
Tempels und zum beſtändi⸗ 
gen Waſchen der Hefta: 
linnen ſelbſt erforderlich. 
Ob dies die Quelle geweſen ; 
welche den Hain der Ege⸗ 
ria mijette, und welche, 
wie Plutarch meldet, 
Numa zu dieſem Gebrauche 
der Deftalinnen in der Folge 
geheiliget hatte, ift unge- 
wi. 3 


(5) Als welche fie auch 
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am linken Arme getragen, 
Plutarch im Romulus 
ſagt: „Tatius befahl, 


daß die Sabiner vermoͤge 


ihres Verſprechens, dem 
N nichts vorenthal⸗ 
ten ſolten von dem, was ſie 
am linken Arm trüge. Er 
zog zuerſt ſein Armband ab, 
und warf es mit dem Schilde 
zugleich auf fie. Alle thaten 
das nemliche, und ſo ward 
ſie von Gold und Schildern 
bedeft und von der Laf er⸗ 
prüft. ^ Brauchten denn 
aber diefe Sabiner ihre 
Schilder nicht mehr bei die⸗ 
ſer Ueberrümpelung der 
Burger 
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Andere ſagen, daß, da ihr die Sabiner das, was 
fic an ihrer linken Hande truͤgen, verſprochen, ſie 
aus drüklich ihre Schilde gefodert habe; da ſie denn, 

weil man eine Schelmerei hierunter vermuchet, in 


ihrer Belohnung ſelbſt den Tod gefunden habe. 
DG ig rep ded enis e ee nn 
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Inzwischen waren die Sabiner Meiſter von der 
Burg, und wagten fid) nicht in die Ebene herunter, 
als den folgenden Tag die Römer die ganze Gegend 
zwiſchen dem Palatiniſchen und Kapitoliniſchen 
Huͤgel mit ihrer in Schlachtordnung geſtellten Armee 
beſezt hatten, bis endlich das Roͤmiſche Heer, voll 
Wuth und Begierde die Burg wieder zu erobern, 
anfieng, ſie droben anzugreifen. Die Anführer, 
Mettius Curtius von der Sabiner, und Zoſtus 
Boſtiltus von der Romer Seite, fiengen das Ge 
fecht an. Lezterer focht an der Spitze ſeiner Romer, 
obgleich an einem fuͤr ihn ſehr nachtheiligen Orte 
mit Muth und Tapferkeit, ohne zu weichen, bis er 
endlich fiel, worauf das Roͤmiſche Heer nicht langer 
Stand hielt, ſondern bis an das (1) alte Thor des 
` > Palaa 


CD. Dies ſcheint das Thor 
am Palatinus nach dem 
Forum zu geweſen zu ſeyn, 
welches vom Janus, por 

,ta Janualis genennt worden. 
Romulus hatte nach ſei⸗ 
net Bruders Tode ftatt des 
anfänglichen Grabens eine 


fortlaufende 


Mauer um das damalige 
noch kleine, auf dem Pala⸗ 


tiniſchen Hugel erbauete 
A führen faffen. Er 


om, 
bezeichnete mit einem Pfluge 
ein Vierek um dieſen På 
fatini(den, Berg, die 
urche beſtimm 
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Palatinus zuruͤkgeſchlagen wurde. Hier hob Ros 
mulus, der durch die Menge der Fluͤchtenden mit 
war fortgedraͤngt worden, ſeine Waffen gen Him⸗ 
mel, und ſagte: „Auf deinen mir durch den 
Vogelflug ertheilten Befehl , o Jupiter, hab ich 
hier auf dieſem Palatinus den Grund zu dieſer 
Stadt gelegt. Dennoch find die Zabiner curd 
Derrätherei meiſter von der Burg geworden, 
und von daher ſind ſie bereits mitten durch das 
Thal gegen uns in Schlachtordnung angerüft. 
Zier wenigſtens halte fie doch auf, o Vater ber 
Goͤtter und der Menſchen, verſcheuch von den 
Römern die Furcht, und hemme ihre ſchändli⸗ 
che Flucht. Dann will ich dir als dem Jup ter 
(2) Stator einen Tempel weihen, den Nach⸗ 
kommen ein Denkmahl, daß deiner augenſchein⸗ 
lichen Rettung Rom ſeine Erhaltung zu ver⸗ 
danken habe.““ Hierauf rief Romulus mit einer 
gewiſſen Art von Vorempfindung, daß ſein Gebet 
erhört worden. „Jupiter, der gröfte und befte, 
beſielt uns, ihr Roͤmer, hier Stand zu halten 
und das Treffen wieder anzufangen. ^ Die 

Römer 


te das Fundament der Mauer; 
da wo die Thore hinkommen 
ſollten, ließ er den Pflug 
aufhalten und ihn tragen, 
indem er demſenigen, der 
denſelben führte, zurief 
poria d. i. t tace den Pfg. 
Daher bekam das Stadtthor 
bei ben Römern feinen 


Namen, die hernach biefem 
Gebrauch bei Anlegung neuer 
Städte allzeit beobachteten. 


(2) Von ſtare ſtehen, 
weil 9 upiter die weichen⸗ 
den Römer wieder, wie 
er auch get an, zumSte hen 
bringen fole 


t 
' 
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Romer ſtanden, nicht anders, als hätte es eine 
Stimme vom Himmel befohlen. Romulus aber 
flog an die Spitze feines Heers, welches der Gabi 
niſche Feldherr mettius Curtius, der zuerſt von 
der Burg herunter den Angriff gethan, zuruͤkgeſchla⸗ 
gen und auf dem ganzen Plaz des heutigen Forums 
zerſtreuet hatte. Schon war er nicht mehr weit von 
dem Thor am Palatium, und rief: „Wir haben 
ſie beſiegt, die treuloſen Gaſtfreunde, dieſe 
weibiſchen Seinde. Jest ſehen fie, daß Maͤgd⸗ 
chen rauben und mit maͤnnern fechten ſehr ver⸗ 
ſchieden ift: 4 als Romulus dieſen Prahler mit 
einem Haufen der tapferſten jungen Römer ploͤzlich 
angrif. mettius focht damals zu Pferde und 
ward eben deswegen leichter zuruͤkgedraͤngt, da ihm 
denn die Romer nachſezten. Zu gleicher Zeit ſchlug das 
übrige Heer der Römer durch des Königs Tapfer; 
keit angefeuert, die Sabiner in die Flucht. Met⸗ 
tius, deſſen Pferd durch das Schlachtgetuͤmmel ſcheu 
geworden, ſtuͤrzte in einen Moraſt, wohin fid) die 
Sabiner bei Erblickung der Gefahr dieſes groſſen 
Mannes zogen, der aber durch die Merkmahle der 
großen Zuneigung der Seinigen, die ihm zuwinkten 
und zuriefen, neuen Muth bekam und fid) wieder 
heraus half. Nun fieng das Treffen zwiſchen den 
beiden Bergen wieder an, wobei ſich der Sieg auf 
der Römer Seite neigte. 


" 
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(D - aber drängten fió die 3 
deren Raub den Krieg verurſacht hatte, und die der 
Aublik ſo vieles Elends uͤber alle weibliche Furcht 
hinausſezte, mit fliegenden Haaren und zerriſſenen 
Kleidern, mitten durch die fliegenden Pfeile zwiſchen 


$t be 
ze 0 MÀ 


K Diongs liefert eine 
viel e Er⸗ 
Au re und ſagt, 
Ja e M 1. beibe do Theiler: 9 20 
Sieg Anſpruch 


Süden; ý lich d des Abends z C 


Trükgezogen, die Sabin iz 
c ilu Weiber auf Anra⸗ 
MA e Prani pini Ax om 
mit Genehmigung de z 
wur [i$ unb des Senats, 


den Sabinern Sriedens- und 


Wanzen orfo lage. ges 
an hätten, die denn wären 
enommen worden. Beide 
Sint — 


zum Audenten eh Stadt 
Cu res, oder zu Ehren ihres 
Gottes Quiris ſo genennt 
worden. Die Roͤmiſchen 
und Sabiniſchen Raths⸗ 


glieder verſammleten ſich an⸗ 


- 


aber, 28 Ginenr Orte 


a e e 


beide im Sem tercie. Herren, wagten es dieſel⸗ 


sin 1s gai ER 


fünglich e 


x 

Pallaͤſten ihrer beiden » 
nige. Nachher 2 
am 
der daher den Name 
0 m ittum erhielt, von 
comire , d. i. coire zuſg m⸗ 
men kommen. Der Raum 
quam dem Palatini⸗ 

ep ‚und Tarpefiſchen 
gi 


me 


ward ein gemein: 
chaftlicher Marktplaz für 
beide vereinigte Völker, den 
man Forum nannte. Es 
entſtand eine Mi ifunge her 
guti Gebräuche un 
Religion, unb man bd 
de Andenken der durch 
ermittlung der Sabini⸗ 


ſchen Frauen zu Stande 


88 Een, 5 beis 
der $55ífer Seit der 
welche 
den erften März gefeiert wur- 
den, da die Männer ihren 
Weihern, und dieſe jene 
wechſelſeitige Geſchenke 
machten, und die Weiber 
ihren Maͤgden eine Mahlzeit 
zubereiteten. 


i 
m ey 


leni. [s a 


ben ang einander zu bringen und, der Zeindfehaft ein 
Ende zu machen, iub: fleheten dort zu ihren Bätern, - 
hier zu ihren Männern, n ſich nicht Tanger der 
Natur zuwider mit dem Blute von Schwieger⸗ 
eltern und Schwiegerſohnen zu beflecken, noch 
denen, deren mutter fie wurden / ihren Enkeln 
und Rindern, durch eine fo unnatürliche mord⸗ 
ſucht einen ewigen Schandflek anzuhaͤngen. ul 
filie. „riefen ſie ihren Vaͤtern, von der einen, und 
ihren Maͤnnern auf der andern Seite zu, iſt euch 
dieſe verſchwaͤgerung r ift euch eure Verheura⸗ 
Jung mit uns etwa zuwider, wolan fo wen» 
det euren Grimm wider uns. Wir ſind Urſache 
an dieſem Kriege, an dieſen verwundeten und 
erſchlagenen Gatten und vaͤtern. Beſſer ſter⸗ 
ben wir, als daß wir ohne euch als Wittwen 
und Waiſen leben ſollten: ( Dieſer Auftritt 
ruͤhrte beides die Heere und ihre Anführer, und es 
erfolgte plözlich Ruhe und Stille. Die Beſehlsha⸗ 
ber traten hierauf zuſammen, um em Buͤndniß zu 
ſchlieſſen. Es ward. Friede; noch mehr, man ver⸗ 
einigte beide Städte und ein Reich mit dem andern y 
dergeſtalt „daß Rom ber; Sitz des gemeinſchaftli⸗ 
chen Regiments (epu. ſollte. Nach dieſer Verdoppe⸗ 
lung des Roͤmiſchen Staats ward man eins, um den 
Sabinern doch auch einen Vorzug einpuraumen, 
daß hinfuͤhro die ſaͤmmtlichen Römer von ber Gas 
biniſchen Stadt Eures ſollten 'Quititen heißen 


und um die geendigte Schlacht welche, ba Cute 
Livius Ir Band. , D tiu 
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tius aus dem Sumpfe ſich wieder gerettet hatte, 
ſich angehoben, zu verewigen, nennte man dieſen 
Sumpf, den (2) Sumpf des Martius. So 
ſchnell folgte auf dieſen verderblichen Krieg der anz 
genehmſte Friede, durch den die Sabinerinnen auſ⸗ 
ſerdem ihren Männern und Vätern, und vorzuͤglich 
dem Romulus noch theurer und liebenswürdiger 
wurde n. Daher gab er auch bei der Vertheilung 
des Volks in Curien, jeder derſelben den Namen ei⸗ 
ner Sabinerinn. Das wird aber nicht gemeldet, 
da doch dieſer Sabinerinnen weit mehr, als dreiſig 
geweſen, ob man bei dieſer Benennung der Gurien 
auf ihr Alter, oder ihren und ihrer Maͤnner Stand 
geſehen, oder die ganze Sache durch das Loos ent⸗ 
ſchieden habe. Zu gleicher Zeit errichtete man auch 
drei Rittercenturien, deren die eine vom Romu? 
lus die Raminenſer, die andere vom Titus Tatius 
die Tatienſer genennt wurden. Woher die (3) 
Luceres ihren Urſprung und Namen erhalten, ift un⸗ 
bekannt. Von dieſer Zeit an herrſchten dieſe Heer⸗ 
führer und Könige nicht allein gemeinſchaftlich, ſon⸗ 


dern auch in der vollkommeuſten Eintracht. 


Het 


AY Diefer Sumpf, der 
ſich in der Mitte des nachma⸗ 
igen Forums befand; 
ward ausgefüllt und geebnet, 
der Ort behielt aber den 
Namen Lacus Curtius. 


(3) Oder vielmehr nicht 
gewis und ausgemacht, 
indem einige dieſe Benen: 


mii 


Vier⸗ 


nung vom Hai ne des Aſyls, 


a luco Afyli y andere vom 


Lucumo aus Thufceien, 


der dem Romulus gegen 
den Tat ius zu Huͤlfe ges 
kommen, und noch andere 
vom Lucerus, dem Koͤn 
—— id eben 
den ern beigeſtan 
herleiten wollen. 0 f * 
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Einige Jahre darauf mißhandelten des Tatius 
Verwandte die Geſandten (1) der Laurenter, und 
als diefe nach dem Volkerrechte desfalls Genug⸗ 
thuung foderten, vermogten Gunſt und Bitten der 
erſtern mehr bei dem Tatius / als die Klagen ber 
leztern, wofuͤr er aber ſelbſt buͤßen mußte, indem 
er in einem entſtandenen Auflaufe zu Lapinium, 
wo er einem Opferfeſte beiwohnte, erſchlagen wur⸗ 
de. Romulus aͤuſſerte daruͤber, wie man meldet, 
weniger Empfindlichkeit, als man haͤtte vermuthen 
ſollen, entweder weil Mitregenten ſelten wahre 
Freunde ſind, oder weil er des Tatius Ermordung 
nicht für ſo ungerecht hielte. Ohne alſo dieſelbe 
mit den Waffen zu rächen, begnuͤgte er ſich, um alle 
wegen der beleidigten Geſandten und des getoͤdteten 
Königs entſtandene Feindſchaft aufzuheben, das alte 
Buͤndniß zwiſchen Rom und Lavinium zu erneuern. 
Mit dieſem Volke dauerte alſo wider Vermuthen der 
Friede fort. Hingegen entſtand ganz in ber (2) Naͤhe, 

A und 


(1) Dionys erzehlt dieſe 
Sache anders, und nennt 
auch ſtatt der Laurenter, 
u 5 mit der 

olgenden Erzehlung 
des Livius mehr überein: 
fimmt, ' x 

(2) Sibená. mar nur 
40 Stadien: 24000 Roͤmi⸗ 
(be Schuhe, d. i. ungefähr 
Eine deutſche Meile; Layi 
mium hingegen 4 deutſche 
Meilen von Nom entfernt. 


Nach dem Dionys harten 
die Sibenater den auf 
der Tiber, den Roͤmer n 
von den Gruftumerierg 
augefhifsen, Proviant we 
genommen. Fidena fag 
aber am linken Ufer der 
Tiber, jenſeits des An io, 
an den Sabiniſchen 
Grenzen, nicht weit vom 
Kaſtel Giubileo, und ſiehet 
man von ihr nichts mehr, 
als ihre Trümmer. 


ET s^ 7h ome M 
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und fo zu fagen vor ben aaea hs Rom, . ein 
Krieg. Die Fidenater, denen ihre allzunahe gele⸗ 
genen Nachbarn zu mächtig zu werden ſchienen, be 
ſchloſſen ihnen zuvorzukommen, und ſie noch, ehe fie 
wirklich fo furchtbar wurden, als ſie allem Anſehen 
nach werden mußten, mit Krieg zu uͤberziehen. Sie 
fielen aber zuerſt in das zwiſchen Rom und Sioená 
gelegene Gebiete der, Römer ein. Von da wandten 
ſie ſich links, weil ihnen zur Rechten die Tiber im 
Wege ſtand, und verbreiteten durch ihre Verwuͤ⸗ 
ſtung Furcht und Schrecken unter dem Landvolke, 
welches ſich in ber groͤſten Unordnung in die Stadt 
fluͤchtete und von dieſem feindlichen Einfalle die erſte 
Botſchaft dahin brachte. Ein ſo naher Feind er⸗ 
Aaubte kein Zaudern. Romulus eilte alfo mit ber 
Armee dem Feinde entgegen, und lagerte fic) tau⸗ 
ſend Schritte von Sibená, Hier ließ er eine maͤſ⸗ 
ſige Beſatzung, ruͤkte mit dem übrigen Heer weiter, 
ließ einen Theil deſſelben in einer mit Gebuͤſchen 
dichtverwachſenen Gegend bleiben und einen Hintere 
halt machen, und gieng mit dem gröften Theile des 
Fußvolks und der ſaͤmtlichen Reuterei bis vor bie 
Thore von Sibehá, wo leztere in ſcheinbarer Uns 
ordnung, aber mit Entſchloſſenheit fich herumtum⸗ 
melten und den Feind aus der Stadt zu locken ſuch⸗ 
ten, der ſich auch zeigte. Das von der Reuterei 
angefangene Treffen machte die ver abredete und yers 
ſtellte Flucht der Römer weniger auffallend. Da 
nun das elk È fe ah He Reuterei zwiſchen dem 

Enke 
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Eutſchluſſe zu fechten, oder zu fliehen zu wanken 
ſchien, ebenfalls zu weichen anfieng; ſo brach der. 
Feind mit voller Macht aus den Thoren, ſezte den 
weichenden Römern nach und ſtieß in der Hitze des 
Nachſetzens endlich auf den Hinterhalt, der nun 
plötzlich hervorbrach, und den Sidenatern in die 
Seite fiel. Zu gleicher Zeit zeigten ſich die im Lager 
&urüfgelaffeuen Römer und vermehrten den Schrek⸗ 
Ten, Dies verbreitete eine fo große Beſtuͤrzung un⸗ 
ter ihnen, daß ſie faſt noch eher, als Romulus 
ſich mit ſeinen Reutern wenden konnte, die Flucht, 
und zwar mit ſolcher Eilfertigkeit ergriffen, daß ſie 
jest auf ihrer wirklichen Flucht weit geſchwinder nach 
ihrer Stadt zuruͤkeilten, als fie vorher dem Feinde 
auf deffen verſtellter Flucht nachgeſezt hatten. Doch 
konnten fie den Romern nicht entgehen, die ihnen 
dergeſtalt auf dem Nacken waren, daß fic gleichſam 
in Einem Zuge „noch ehe man die Thore verſchlieſ⸗ 
ſen konnte, mit ihnen in die Stadt drangen. 


Fuͤnfzehentes Capitel. 


Xt. Krieg der Sibenater ergriff gleichſam wie 
eine Seuche aud) die (1) Vejenter, welche auſſer⸗ 
D 3 $ dem, 7 


(1) Ihre Hauptſtadt hieß 
Veſi, lag ungefahr 2 1/2 
deutſche Meilen von Rom, da 
wo jezt der Gaſthof Lastorta, 
am Fluſſe Val cg, ehedem 
Cremera, (i befindet, 


wo man noch Trümmer dieſer 

ehemals ps und máti» 

gen Stadt findet, welche 

Camillus erſt nach einer 

zehenjährigen Belagerung 

hatte erobern koͤnnen. 
\ 


, 
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dem, daß fie mit erfteru gleiches Urſprungs waren, 
— denn beide Volkerſchaften waren Etruſker — 
auch noch durch die Naͤhe der Roͤmer, deren Macht 
allen ihren Nachbarn furchtbar werden konnte, auf⸗ 
gebracht wurden. Sie fielen alfo in das Roͤmiſche 
Gebiete, doch mehr um darinnen zu pluͤndern, als 
mit einem förmlichen Kriege daſſelbe zu überziehen. 
Ohne alſo ein Lager zu ſchlagen, oder den Feind zu 
erwarten, kehrten fie mit ihrer auf dem Lende ge- 
machten Beute nach Veji zuruͤk. Die Römer hin⸗ 
gegen, als ſie keinen Feind mehr fanden, und doch 
entſchloſſen und begierig waren, ein entſcheidendes 
Treffen zu wagen, giengen uͤber die Tiber. Auf 
die Nachricht, daß ſie daſelbſt gelagert und ent⸗ 
ſchloſſen wären vor Deji zu ruͤcken, zogen ihnen die 
Dejenter entgegen, um ihnen lieber eine Schlacht 
zu liefern, als eine Belagerung auszuſtehen. Doch 
Romulus erhielt den Sieg, den er keiner Kriegsliſt, 
ſondern blos der Tapferkeit feiner alten Krieger zu 
verdanken hatte, und verfolgte den Feind bis an die 
Mauren von Veji, doch ohne diefe durch Kunſt und 
Natur befeſtigte Stadt zu belagern, ſondern ver⸗ 
heerte blos das feindliche Land auf ſeinem Ruͤkzuge, 
und zwar mehr aus Rache, als aus Begierde nach Beu⸗ 
te. Durch dieſe Verwuͤſtung eben ſo ſehr, als durch 
ihre Niederlage gedemuͤthiget, ließen die Vejenter 
durch, Abgeſandte zu Rom um Frieden bitten, 
der ihnen auch als eine Art von Waffenſtillſtand 
un RES auf 


— 
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(2) auf hundert Jahre und zwar unter der Bedin⸗ 
gung zugeſtanden wurde, daß ſie gleichſam zur 
Strafe einen Theil ihrer Laͤndereien abtreten muß⸗ 
ten. Dies wären ungefähr die vornehmſten Thaten 
des Romulus im Kriege und im Frieden, deren 
jede der Meinung von feinem goͤttlichen Urfprunge, 
und der nach ſeinem Tode behaupteten Aufnahme 
unter die Götter entſprach; man mag nun den 
Muth, mit welchem er ſeinen Großvater wieder auf 
den Thron ſezte, oder die Klugheit betrachten, mit 
der er den Roͤmiſchen Staat geſtiftet, und ihm im 
Krieg und Frieden Sicherheit und Feſtigkeit gege⸗ 
ben. Denn von dieſem geringen Anwachs erhob 
ſich derſelbe durch die allmaͤhlig erhaltenen Kraͤfte 
zu einem ſolchen Anfehen, daß er vierzig Jahre lang 
eines ununterbrochenen Friedens genoß. Indeſſen 
war Romulus bei dem Volke beliebter als bei dem 
Senate. Vorzuͤglich aber liebten ihn die Krieger, 
von denen er auch dreihundert im Krieg und Frie⸗ 

D 4 den 
des Kriegs noch ein Mittel 
in einem langen Waffen⸗ 


ſtillſtande übrig. Auf gleiche 
Weiſe, wie hier die 95 mer 


(2) Dies ift eine unge- 
wohnliche Art von Waffen⸗ 
ſtillſtande. Der Rechtsge⸗ 
lehrte Paulus ſagt: in- 


duci® funt, cum in breve 
& in præſens tempus con- 
venit, ne invicem fe lacef- 
fant.: Man fefe hierüber 
den Grotius de Jure B 
& P. B. 3 C. 1. §. 3, 4. 
Wenn fi Nazionen wegen 
der Friedensbedingungen 
nicht vergleichen koͤnnen , fo 
bleibt ihnen gegen die nebel 


und Ve jenter verfuhren, 
wiewol bei einem ganz an⸗ 
dern Gegenſtande, die 
Richtet des Areopagus, 
welche die Entſcheidung einer 


4, fehe wichtigen Streit ache, 


bei der man gleichſtarke 
Gründe für und wider 
hatte, auf 100 Jahre hin⸗ 
aus perſchoben. 
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den als eine Leibwache unter dem Namen der Cele⸗ 
res unterhielt. vn r adau Wir 


— 
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Nach ſolchen der Unſterblichkeit wuͤrdigen Werken 
ward Romulus, als er bei dem (1) Ziegen⸗See 
fein Kriegsvolk muſtern wollte, bei einem mit groſ⸗ 
fem Praſſeln und ſtarken Domnerfchlägen begleiteten. 
Wetter von einer ſchwarzen Regenwolke den Augen 
der Volksberſammlung ploͤzlich entzogen und nady 
her nirgends mehr auf der Erde geſehen. Die jungen 
Römer, welche, als der truͤbe Himmel fid) wieder 
aufgeheitert, und man fid vom Schrecken erholt 
hatte, den koͤniglichen Stuhl ledig ſaͤhen, ließen 
fih zwar von den Senatoren, die zunaͤchſt beim 
Romulus geſtanden hatten, vollig bereden, daß 
derſelbe im Wetter gen Himmel gefahren, bebbach⸗ 

; teten 


(1) Des Romulus Tod 


erfolgte den ten Julius, 
Nonis Qaintilibus; im Goten: 


oder nach andern / im sgen 
Jahre ſeines Alters. Bieſe 
Nona Quintiles wurden dies 
fer merkwürdigen Begeben⸗ 
heit wegen auch als ein Feier⸗ 
tag im Römiſcher Kalender 
unter den drei Rubriken: 
Romulus non apparuit: Pos 
pulifaginm (well fih das 
Volk bei dem groſſenSturm⸗ 
wetter zerſtreuete), und 


Nous Caprotinte, auch Fea 
ftum aneillarum, exſtetes, 
weil die groſſe Begebenheit 
ſich am Ziegenſee zuge⸗ 
tragen hatte, angemerkt. 
Die Urſache der Benennung 
feftum ;,aneillarum f. in 
Cikano’ Alterthümern⸗ 
B. 3. S. 2955 wie wohl 
dieſer, Alterrhumsforſcher 
nicht immer die nöthige Be⸗ 
ſtimmtheit und Richtigkeit 
bei ſeinen Unterſuchungen 
beobachtet hat. i 
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teten aber, von ber Furcht, fi. nunmehr gleichſam 
verwaißt zu ſehen, ganz betaͤubt, eine Zeitlang 
en trauriges g Stillſchwelgen. Endlich aber, da ei⸗ 
nige wenige den Anfang ‚gemacht, hatten, forderten 
te einſtimmig y daß Romulus 4. als Gott, als ein 
Goͤtterſohn, als der Stifter und Beherrſcher Roms 
verehrt werden ſollte, „und fleheten diefe feine Gott⸗ 
heit zu gleicher Zeit um Gnade und Seegen für ihr ; 
Volk an. Jude fen mogten freilich einige unter ih⸗ 
nen geweſen ſeyn, welche die Senatoren im Ver⸗ 
dacht hatten, daß fie te ihn heimlich in Stuͤcke zer⸗ 
riffen hatten, wie wenigſtens dies, wiewohl dunkle 
Geruͤchte ſich verbreitet hatte. Inzwiſchen bekam 
jene Sage durch. die auſſerordentliche Bewunderung 
des Mannes und den damals herrſchenden Schrek⸗ 
ken die Oberhaud, und erhielt durch den klugen 
‚Einfall c eines einzelnen Menſchen eine neue Glaub⸗ 
würdigkeit. Denn als die Stadt über des Romuz, 
lus Verluſt bekümmert und gegen den Senat aufge⸗ 
bracht war, trat Julius Proculus in die Volksver⸗ 
famtung, und erzehlte folgende zwar auſſerordentli⸗ 
che „dennoch durch ſein groſſes Anſehen unterſtuͤzte 
Begebenheit. „Auiriten, ſprach er, Romulus, 
der Stifter dicfer, Stadt / kam heute plozlich bei 
Anbruch des Tages vom Zimmel herab, und 
erſchien mir, Voll Schrecken blieb ich ſtehen, 
um ihn anzubeten / und bat / ihn von Angeſicht 
ſehen zu duͤrfen. Gehe hin, ſprach er, und 
melde den Römern,’ daß nach dem Rathſchluſſe 
10 M 5 : der 
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der Götter mein Rom die Beherrſcherinn der 
welt werden ſoll. Ihr Geſchaͤfte ſei alſo die 
Kriegskunſt: fie follen wiſſen, und es ihren 
Nachkommen ſagen, daß keine menſchliche 
macht der Römer Waffen werde widerſtehen 
können. Und nach dieſen worten, ſprach er, 
fubr Romulus wieder gen Simmel. ! Es war 
zum Verwundern, welchen Glauben diefe Erzehlung 
fand, und wie ſehr des Volks Betruͤbnis uͤber den 
Tod des Romulus durch die Ueberzeugung von feiz 
ner Unſterblichkeit (Vergöͤtterung) vermindert wurde. 


Siebenzehentes Capitel. 


ca 
Inzwiſchen erregte die Begierde nach dem erledige 
ten Throne Streitigkeiten im Senat. Zwar hatte 
noch niemand insbeſondre ein ſo ausgezeichnetes 
Anſehen um fich bei dieſem neuen Volke eine Pars 
thei zu machen; der Streit war blos zwiſchen den 
beiden (1) Ständen (Voͤlkerſchaften). Die Nach⸗ 
kommen 


(1) Inter ordines certa- 


nunmehr vereinigten Voͤlker⸗ 
batur. Eigentlich wäre alfo 


ſchaften, und drittens den 


nach der gewöhnlichen Be⸗ 


deutung des Worts Ordines - 


wiſchen dem Senat und 
em Volke wegen der Wahl 
des Koͤnigs der Streit ge⸗ 
weſen. Allein nach dem Au: 
ſammenhange war erſtlich 
zwiſchen Senat und Volk, 
zweitens zwiſchen den beiden 


Sabiniſchen unb Roͤ⸗ 
miſchen Gliedern des Se⸗ 
nats über dieſen Gegenſtand 
geſtritten, und die Sache 
ſo entſchieden, daß zwar die 
alten, d. i- die Römifchen 
Senatoren den König ernen⸗ 
nen, ihn aber aus den Sa⸗ 
binern wählen folten, 
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kommen der Sabiner, welche, weil nach des Tas 
tius Tode niemand von ihrer Seite regiert hatte, 
befürchteten, in dieſer gleichen Geſellſchaft ihr Recht 
an die Regierung zu verliehren, und drangen alſo 
auf die Ernennung eines Königs aus ihrem Mittel, 
da indeffen die alten Romer keinen andern, als einen 
einheimifchen König haben wollten. Bei aller dieſer 
Verſchiedenheit der Geſinnungen verlangte doch 
jedermann einen König, weil man die Suͤſſigkeit 
der Freiheit noch nicht gekoſtet hatte. Auch fieng 
der Senat an zu fürchten, ba ohnedem viele der bez 
nachbarten Staͤdte gegen Rom aufgebracht waͤren, 
es mögte daſſelbe, wenn das Reich ohne König, 
und die Armee ohne Oberbefehlshaber noch länger 
bleiben ſollten, von einer auswärtigen Macht ange⸗ 
griffen werden, und wollten alſo ein gemeinſchaftli⸗ 
ches Oberhaupt haben. Doch konnte fid) keiner ént- 
ſchlieſſen, dem andern diefe Ehre zu uͤberlaſſen. Sie 
errichteten alſo eine gemeinſchaftliche Regierung, 
theilten die ganze Buͤrgerſchaft in zehen Ceuturien, 
und waͤhlten fuͤr jede Centurie Einen aus ihrem 
Mittel, der bei derſelben die Regierung fuͤhren 
ſollte. So waren alſo zehen Regenten: doch nur 
Einer hatte die Zeichen der hoͤchſten Gewalt nebſt 
den Lictoren. Die Regierung waͤhrete fuͤnf Tage, 
und gieng im Senate herum. Dieſe Thronerledi⸗ 
gung dauerte aber nur Ein Jahr, und man nennte 
fie, der Sache gemaͤs, welche Benennung noch heut 
zu Tage gewöhnlich ift, das Interregnum (Zwi⸗ 

f ſchen⸗ 
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nicht wieder umſtoſſen kan, R 
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— Das Volk fieng nemlich laut an zu 
murren, daß jezt die Sclaverei fei verbielfaͤltiget 
worden, und ſie ſtatt Eines, nunmehr zehen Herrn 
haͤtten. Man fab alfo, daß daſſelbe hinfuͤhro nur 
eſnem, und zwar von ihm ſelbſt erwählten Könige 
wuͤrde gehorchen wollen. Als der Senat dieſe Be⸗ 
pin gen. bei dem Volke merkte, hielt er es fürs 
doch A würde behaupten können, iu ihm alſo 
die hoͤchſte Gewalt ab, doch ſo, daß er nicht mehr 
Vorrechte weggab, als er fich ſelbſt vorbehielt und 
ſich dennoch zu gleicher Zeit die Gunſt des Volks er⸗ 
warb. Denn er machte die Verordnung 5 daß, 
wenn das Volk einen König würde gewählt haben, 
der Senat das Recht ihn zu beftättigen haben ſollte. 
Das nemliche gilt noch heut zu Tage bei Gebung 
der Geſetze und Erwählung der Obrigkeiten, ohne 
(2) daß Machtſpruͤche dabei gelten. Denn bevor 
das Volk zum Stimmen gelaſſen wird, ertheilt ſchon 
zum voraus jedesmal auf jeden Fall der Senat die 
Beſtaͤttigung. Der Zwiſchenkoͤnig Inter rex) be⸗ 


rief alfo das Volk zuſammen, und ſagte: , Guis 


riten, waͤhlet euch (3) unter gluͤklichen Vorbe⸗ 
n P» deutun⸗ 


00 Ufarpatur idem jus, (3) Quod bonum, fan ftum, 
vi ademta, b. i, daß der felixque fit, mar die gewoͤhn⸗ 
Gent dig Sli besans br ormel, deren fib die 

miſchen Obrigkeiten bon 
ſondern denfelben (on zum ominis cauffa in ihren Edie⸗ 
voraus ſeine Beſtättigung aten und Ahreden an das 
geben muß. Volk zu bedienen pflegten. 


Rupe 5 
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deutungen ſelbſt einen Rönig: Dies iſt der 
uM Senats, der, wenn ihr une einen 
SNIS geben werdet, der wuͤrdig ift; des Ro⸗ 
mulus unmittelbarer Nachfolger zu ſeyn / eure 
Wahl beftáttigen wird.“ Dies gefiel dem Volke 
fo febr, daß es, um dieſe Gefälligkeit darch eine 
gleich große zu erwiedern, die Wahl des Könige 
durch einen einmuͤthigen Schluß dem Senate ſelbſt 
übertrug, à 


- i 
aids 


aceshennes Capi, 


Dan fand Numa Pompilius wegen ſeiner 
Recht ſchaffenheit und Froͤmmigkeit (Religion) in 
auſſerordentlichem Auſehen. Er wohnte in ber Sabi⸗ 
niſchen Stadt (1) Cures, und war mehr 2 als irs 
gend einer feiner: Zeitgenoſſen, mit den damaligen 
Lehren der göttlichen und menſchlichen Weisheit be⸗ 
kannt. Man hat, weil man keinen andern wußte, 
ſehr irrig, den (2) Pythagoras von Samos fuͤr 
1 * ſeinen 
ey Cures war vorher Römiſche Schuh, b. i. un⸗ 
die -Hauprfindt ber Sabi⸗ gefähr s deutſche Meilen von 
ner, und des Tatius Rom da, wo h. z. T das 
Reſidenz geweſen, wo, ohn⸗ Kloſter il Vefcovio di Sabina 
been der Vereinigung der iſt: nach andern Geographen 
beiden Voölkerſchaften dena ift das heutige Coreſa der 
noch viele vornehme Fami- Ort der alten Stadt Cure s. 
lien der Sabiner wohn⸗ 


E lune wert Nach (a) Man fefe hiervon 
em (uver lag ſie 2300 Beueler i hilt. orit; philok. 
Remiſche Schritte = 125009 Tom. I. P. 346 - 348. und 


* 


feinen Lehrer ausgegeben, ber befanntermaffen erft 
hundert Jahre hernach unter der Regierung des Serz 
pius Tullius auf der aufferften Kuͤſte Italiens 
bei (3) metapontum, Seraeclea und Croton eine 
philoſophiſche Schule ſtiftete. Und geſezt, dieſer 
Mann waͤre Numa's Zeitgenoſſe geweſen, wie 
hätte er aus einer fo entfernten Gegend den Sabi⸗ 
nern bekaunt werden, — vermittelt welcher Spra⸗ 
che die Begierde die Weisheit zu erlernen bei irgend 
jemand erregen — oder endlich unter weſſen Schutz 
und Geleite er — ein Einzler — durch ſo viele an 
Sprachen und Sitten ganz verſchiedene Volker ſicher 
und ohne Gefahr dahin kommen koͤnnen? Ich glau⸗ 
be daher, daß Numa ſchon eine natuͤrliche An⸗ 
lage zur Tugend und Weisheit gehabt, und ſolche 
i ; ; nicht 
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A PA 1 a PAi 
iſſenſchaften in Grie⸗ 
enland und Rom B. I. 

„304. So viel iſt anden , 
daß nach dem Berichte eini⸗ 
ger alten Geſchichtſchreiber 
in der nemlichen Olympiade, 
in welcher uma den 


Meile vom Ausfluſſe des 
Baffento „ 
Calabria Citra, wo Wyth az 
goras nad feiner Vertrei⸗ 
bung aus Croton ſich bis 
an ſein Ende aufgehalten. 
Sroton, das, heutige 
Crotone war in Galas 


Thron beſtiegen, ein großer 
Kampfer aus kacedämon 
Namens Pythagoras, 
als Sieger in den Olympi⸗ 
ſchen Spielen iſt ausgeru⸗ 
fen worden. 


(3) Metapon tum, anz 
fangs Metabum genannt, 
war eine angeſehene Stadt 
in Grosgriechenland, un⸗ 
gefahr eine halbe deutſche 


bria Ultra, am Ausfluſſe 
des Efaro (Aefarus) g 
raclea, eine Colonie der 
Tarrentiner, die vom 
Plinius mit der den He⸗ 
racleoten zum Hafen ges 
dienten Stadt Siris an 
der Mündung des Fluſſes 
gleichen Namens verwechſelt 
wird, lag in Lucanien 
da ungefähr, wo heut 3. T. 
Amendolara jft. 
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nicht ſowohl durch ausländiſchen Unterricht, als 
vielmehr durch die ſtrenge und ernſthafte Grundſaͤtze 
der alten Sabiniſchen, wegen ihrer Reinigkeit in 
dem Alterthume ſo beruͤhmten Weisheit ausgebildet 
habe. Ohngeachtet die Glieder des Senats, als 
man den Numa in Vorſchlag brachte, wol einſa⸗ 
hen, daß, wenn man einen Sabiner erwaͤhlen 
wollte, dies Volk ein gewiſſes Uebergewicht dadurch 
erhalten wuͤrde: ſo wagte es doch niemand ſich ſelbſt, 
oder einen ſeines Anhangs, noch ſonſt einen Senator 
oder Buͤrger demſelben vorzuziehen: weswegen er 
denn einſtimmig zum Kinig erwaͤhlt wurde. Bei 
ſeiner Ankunft zu Rom verlangte er, daß, ſo wie 
Romulus bei Erbauung der Stadt durch die Au⸗ 
ſpizien zum Kinig erflärt worden, man ſeinetwegen 
gleichermaſſen die Götter vorher befragen ſollte. 
Es führte ihn alſo ein Augur, der von der Zeit au 
Ehrenhalber das Augurat als eine öffentliche Pries 
ſterwuͤrde zeitlebens bekleidete, auf die Burg, wo 
er ſich mit dem Geſichte nach Mittag zu gerichtet 
auf einen Stein ſezte. Ihm zur Linken ſezte ſich 
der Augur t verhuͤlltem (bedektem) Haupte, und 
hielt in der Rechten einen krummen knotenfreien 
Stab, Litnus genannt. Nachdem er ſich nun eine 
völlig freie Aus ſicht nach der Stadt und dem freien 
Felde gewahlt, und fein Gebet zu den Göttern vers 
richtet hatte, ſo beſtimmte er die Gegenden von 
ums gegen Abend, m ben "s zur Rech⸗ 

/ ‚sen, 
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ten, und (4) Mitternacht jur Linken an, ud 
dehnte gegen über in ſeinen Gedanken den Geſichts⸗ 
kreiß fo weit aus, als feine Augen nur reichen kon⸗ 
ten. Nun nahm er den Augurſtab in die linke 
Hand, legte die Rechte auf Numa's Haupt und 
that folgendes Gebet: „Jupiter, ift es dein 
wille, daß dieſer Numa Pompilius, auf deſ⸗ 
fen Saupte meine Hand liegt, Roms 23 herr. 
ſcher werde, o fo gieb uns innerhalb der von 
mir am Simmel beſtimmten Grenzen davon 
ungesweifelte Zeichen.“ Zugleich nainte er die 
Zeichen, welche er zu ſehen wuͤnſchte, und bei ihrer 
Erblickung ward Numa jum König erklart, und 
5 u ER 
E Er ſaß alſo mit dem 

Geſichte ) 


ſpeſtabat, dista quo lon- 
giffime copper eee Icd 
rebant, animo finivit, Für 
ar henden ede 


ſeine 1 
war es vortheilhaft, daß er 


der. die bezeich eie 


in Often betrachten konn⸗ 


ten. Denn eine ſolche Ge⸗ 
end bezeichhete er. 12 ge 
ade gegen über nach 


/ 


dieſe Grenzen des Horizonts 
nicht ſagte, ſondern blos 
dachte, und daß er, wenn 


andere Perſonen nicht das 


nemliche ſahen, Ah auf ſein 
Aue Geld u deb gr ten 
ferne des fo weit, als möge 
ied edanken ausge⸗ 
dehnten Horizontes berufen 


konte. Bei aller, lächerlichen 


Eitelkeit dieſer Augurien iit 
doch vielleicht in feen noch 
Bunt rohen Zeiten diefe 

Waugwration der Kö⸗ 


dige feierliche „und auf 
da 


Volk wirkſamer gewe⸗ 
ſen, als die Kroͤnung und 
Salbung berfelben, 
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degab ſich von der Burg (der zur Vogelſchau gewaͤhl⸗ 
ten Anhöhe) wieder herunter. 


Neunzehentes Capitel. 


RR er auf diefe Art die Regierung angetrez 
ten, faßte er ſogleich den Entſchluß, dieſem neuen, 
durch Waffen und Gewalt gegruͤndeten Staate ver⸗ 
mittelſt weiſer Geſetze und Einrichtungen gleichſam 
als ein zweiter Stifter eine ganz neue Geſtalt zu 
geben. Da er aber wohl ſahe, daß die Römer, 
als ein durch die vielen Kriege verwildertes Volk, 
ſich ſchwerlich unter dem Geraͤuſche der Waffen an 
dieſelben gewoͤhnen wuͤrden, ſo hielt er es fuͤr nd⸗ 
thig, um dieſem kriegeriſchen Volke ſanftere Ge⸗ 
fühle einzuflöffen, daſſelbe von den Waffen zu ent⸗ 
wöhnen (1) und erbauete in dieſer Abſicht (zuvor⸗ 
derſt) ganz unten am Argiletus den Janustempel 
als ein Sinnbild des Kriegs und Friedens, indem 
er im erſten Falle offen, im andern aber verſchloſ⸗ 
ſen 


C) Argiletus, Argis 
Tetum war die Gegend zu 
Rom in der eilften Region, 
welche vom Forum Olito⸗ 
rium bis an den Vicus 
Th ſkus gieng, oder heut 
z. T. von der Brüfe di qua- 


tro Capi bis an die Kirche T 


di Santa Maria Eggittiaca, 
Livius Ir Band. 


und hatte ſeinen Namen 
entweder von dem daſelbſt 
begrabenen Gefaͤhrten des 
Evanders, dem Argos, 
oder, wie Varro meint, 
von Argilla, wegen des 
i — dort gefundenen 
ons. ! 


€ 
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fen ſeyn ſollte, welches leztere nach des uma Nesie 
rung nur zweimal geſchehen iſt, das erſtemal unter 
dem Conſul Titus Manlius nach geendigtem erſten 
Puniſchen Kriege, und das andere mal, welches 
durch die Gnade der Götter unſer Zeitalter erlebt hat, 
unter dem Caͤſar Auguſtus, als nach der Schlacht 
bei Actium ein allgemeiner Friede zu Waſſer und 
zu Lande herrſchte. Nachdem nun Numa mit allen 
Nachbarn Verbindungen und Friedensverträge er: 
richtet, und alfo Stefen Tempel geſchloſſen hatte, 
ſo ſuchte er zu verhindern, daß, da jezt von aus⸗ 
waͤrtigen Feinden nichts mehr zu fürchten war, die 
Gemuͤther, welche bisher die Furcht vor dem Feinde 
und die Kriegs zucht im Zaum gehalten, im Genuſſe 
des Friedens nicht ausſchweifen moͤgten, und be⸗ 
diente fich in dieſer Abſicht des ſtaͤrkſten Zaums bei 
dieſem damals noch unerfahrnen und rohen Volke, 
der Furcht vor den Göttern, welche er ihm einzu⸗ 
floͤſſen ſich bemuͤhete. Weil dieſelbe aber ohne ein 
erdichtetes Wunder fich nicht leicht der Gemuͤther be: 
meiſtern konnte, ſo gab er vor, daß die Goͤttinn 
Egeria, mit welcher er nächtliche Zuſammenkuͤnfte 
hielte, es eigentlich ſei, die ihn unterrichte, was 
den Göttern für gefaͤllige Opfer dargebracht, und 
welche Prieſter fuͤr jede Gottheit verordnet werden 
muͤßten. (2) Eine ſeiner erſten Einrichtungen war 
' aber, 


(2) Die Zeitrechnung der febr verwirrt und unrichtig. 
älteften Griechen und Da fie beiderfeits anfangs 
Römer mar wegen ihrer fih der Mondsjahre bez 
Unkunde in ber Aſtronomie dienten, und die wahre 


Roͤmiſche 
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aber, daß er das Jahr nach dem Laufe des Mondes in 


zwölf Monate eintheilte; und weil derſelbe in weniger, 
E. 


Größe des Sonnenjahrs 


noch nicht kannten, ſo muß⸗ d 


ten daraus nothwendig geh- 
ler entſtehen, welche die 
Jahreszeiten bei ihren búr 


gerlichen Geſchaͤften und bei ch 


den Feſten febr verrüßten, 
und fie bald überzeugten, 
daß ihre e en chen 
fehlerhaft fei. Der Griechen 
und Römer Mondenjahre 
hatten entweder 354 oder 360 
Tage. Folglich waren ſie im 
erſtern Falle über eilf Tage 
kleiner, als das Sonnen⸗ 
jahr. Alſo machte dieſer 
Unterſchied in 15 Jahren 
ſchon mehr, als 165 Tage, 
und die Feſte und Geſchäfte, 
welche an gewiſſe Tage ge⸗ 
bunden, und anfänglich auf 
Sommermonate angewieſen 
waren, fielen nunmehr auf 
Wintermonatesßdieſen fo guf⸗ 


fallenden Abweichungen ſuch⸗ b 


te man abzuhelfen, und zwar 
durch Einſchaltungen von 
Monaten, welche Einſchal⸗ 
tungen man auf gewiſſe ſo 
genannte Cyclen gruͤndete, 
und durch dieſelben zu er⸗ 


leichtern ſuchte. Nach ver⸗ 


ſchiedenen ſehr unvollkom⸗ 
menen Cyelen von vier und 
acht re erfand endlich 
der Griechiſche Aſtronom 
Meton die Enneade⸗ 
kaeteris, ober den ſoge⸗ 
th RER, 

pelus von 19 Jahren, nad 
deren Berfiuß, feiner Mei 
nung nach, alle Neumonde 


als 


und Vollmonde wieder auf 
en nemlichen Tag, wie 
19 Jahre vorher, fallen muß⸗ 
ten Der ganze Cyelus bes 
ſtand aus 6940 Tagen, wel⸗ 
e unter die 19 Jahre ſo 
vertheilt wurden, daß 8 Jahre 
des Cyclus, 354 Tage, vier 
Jahre 355 Tage; und ſieben 
Sa re einen Schaltmonat 


don dreißig Tagen und alſo 


384 Tage bekamen. Dieſegro⸗ 
fe Verbeſſerung des griechi⸗ 
ſchen Kalenders machte Me⸗ 
ton in der gzien Olym⸗ 
piade, oder 432 vor unferer 
Zeitrechnung bekannt, ver⸗ 
fertigte gewiſſe megamıykara 
oder aſtronomiſche Kås 
lender, die öffentlich aus⸗ 


geſtellt wurden, worin nach 


dieſem Cyelus der Lauf ber. 
Sonne berechnet, der Auf⸗ 
und Untergang der Sterne 
emerkt, die Jahrszeiten, 
Sefte und d. gl. mehr anges 
digt wurden. Doch hatte 
ieſer Kalender ſeinen Feh⸗ 
ler, weil die Neu⸗ und Voll⸗ 
monde nach 19 Jahren wohl 
auf den nemlichen Tag, aber 
nicht auf die nemliche Stunde 
fielen. Denn 19 Sonnen- 
jahre, Bun zu 365 Tagen 
und 6 Stunden, machten 
nur 6939 Tage und 18 Stun⸗ 
den. Alfo úberfah Meton 
in einem Zeitraume von 19 
Jahren, ſechs Stunden 
alfo in vier Cyclen, oder in 
76 Jahren, ſchon einen gan⸗ 


zen Tag, daß alſo nach die ⸗ 
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als dreißig Tagen ſeine Bahn vollendet, mithin noch 
einige Tage an einem Sonnenjahre fehlen, ſo traf 


en 76 Jahren bie Feſte ;, B. 
on a Einen Tag früher 
fielen. Eigentlich wurde 
diefer Unterfchied noch mehr 
betragen, weil 235 ſyno⸗ 
diſche Monate nur ausma⸗ 
chen 6939 Tage, 16 Stun⸗ 
den, 32 Minuten, 28 Ge: 
eunden und 5 Terzien. 

So viele Genauigkeit 
hatten die Griechen bereits 
in dieſen noch ziemlich frú- 
hen Zeiten in ihre Zeitrech⸗ 
nung ohne Zweifel durch ihre 
Be aft pic 15 955 
und Perſien zu bringen ge⸗ 
pien ba indeſſen die Rómer 
die ihrige noch in Unordnung 
p oder aus Gründen 

er Staatsklugheit und aus 
Eigennutz der oberſten Prie: 
ſter, welche das Kalender⸗ 
weſen unter ihrer Aufſicht 
hatten, im Verborgenen 
hielten, ſo einen guten An⸗ 
fang auch Numa, ſelbſt 
Romulus zur Berichti⸗ 
gung der Zeitrechnung ge⸗ 
macht harten 
Romulus fand nem⸗ 
lich das Albaniſche Jahr, 
welches er als ein Abkoͤmm⸗ 
ling dieſes Volks, anfangs 

ebrauchte, febr unregelmä⸗ 

12 Um dieſen Fehlern ab⸗ 
zuͤhelfen, feste er das Jahr 

auf 360 Tage, machte den 
åra zum erſten Monate, 
demſelben nebſt dem 


M 
gab 
Mai, Quintilis (Sus 


fius in der Folge) und 
Hetober, jedem 31 Tage, 


er 


den übrigen ſechs Monaten 
aber (denn Januar und 
Februar hatten damals 
noch keine Namen) jedem 
nur 30 Tage, weswegen 
erſtere pleni, leztere aber 
cavi in ber Roͤmiſchen Spra⸗ 
de hießen. Diefe 10 Monate 
halten alſo zuſammen 304 
Tage. Zu ihnen ſezte er 
noch den eilften Monat von 
33, und den zwölften von 
23 Tagen, ohne Namen, 
welches die beiden Schalt⸗ 
monate der Albaner ge⸗ 
weſen waren. 

Numa wußte, daß das 
Sonnenjahr 365 Tage, das 
Mondsjahr aber nur 354 
Tage betrüge Der Untere 
ſchied war alſo 11 Tage. 
Dieſe verdoppelte er, und 
feste am Ende jedes zweiten 
Mondenjahrs einen 
Schaltmonat von 22 Tagen, 
ber Mercedonius ies, 
Dieſer Schaltmonat war nach 
dem =3ften Februar, auf 
den die Terminalien 
fielen, eingerükt. i 

Die Kalenderverbeſſerung 
des Numa waralſo folgen⸗ 
de. Um ein volles Monds⸗ 
jahr von 354 Tagen zu er⸗ 
halten, ſezte Numa zu den 
304 Tagen der zehen Monate 
des Romulus noch 50 Ta⸗ 
de, und da dieſe so Tage zu 
zween Monaten zu weni 
waren, ſo nahm er fed 
Tage von ſechs Monaten des 
Romulus, deren jeder 
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er durch Einſchaltung einiger Monate die Einrich⸗ 
tung, daß nach jeder Periode von vier und zwanzig 


E 3 


dreiſig Tage hatte, und 
fh fie zu jenen 30 Tagen. 
us diefen 56 Tagen machte 
er zween neue Monate, 
und nennte den erſten Ya: 
Huar, weil er ihn dem 
Janus widmete, und den 
andern dem Gotte Februar 
88 Februarius. 
eder dieſer Monate hatte 
anfangs 28 Tage. Aus Aber⸗ 
Sahl g daß die ungleiche 
ahl glüklicher fei, gab er 
emah dem Januar 29 
ge. Dadurch bekam ſein 
Januarius 
M 


arz 


Sextilis 
September 
October 
November 
December 
Februarius 


PERETE LETELT 


Jahren 


Mondsjahr 355 Tage. Der 
Februar war alſo der ein⸗ 
ige Monat, der einegerade 
Za0˖ „ nemlich 28 Tage hats 
te, weswegen er auch als 
ein unglüflicher Monat den 
Höllengottheiten ges 
widmet ward. Auſſerdem 
änderte Numa auch die 
Ordnung der Monate, und 

eng, ſtatt mit dem Maͤrz, 
ein Tut mit dem Januar 
an. Das Numaiſche Jahr 
DARE alfo folgende Einride 
ung. 


CELL EET ETE Ó 


Summe 355 Tage. 


Weil nun das Monds⸗ 
jahr um 11 Tage kurzer war, 


als das Sonnenjahr, ſo ſezte 


er um beide gleich zu machen, 
ein Jahr um das andere einen 
Schaltmonat von 22 Tagen 
unmittelbar nach den Terz 
minalien, oder nach dem 
azen Februar, als des 
lezten Monats im Jahr. Und 
dies war der Anfang der 
Einſchaltung ins Ró mi (de 
Jahr: und dadurch wurden 


^ 


beide ziemlich einander nahe 
ekommen ſeyn, wenn nicht 
Rum Einen Tag uͤber die 
354 Taga geſezt haͤtte, als 
wodurch ſein Schaltmonat 
2 Tage zuviel bekam, die 
hätten abgezogen werden 
üſſen. 
uma 
fel dieſen 


t ſonder Zwei⸗ 
ehler bald ge⸗ 


merkt, und in gewiſſen Pe⸗ 


rioden die überflüßigen Tage 
weggelaſſen, Livius bes 
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Jahren die Tage dem erſten anfaͤnglichen Stande 
der Sonne entſprachen, und das Sonnenjahr mit dem 


zeugt dies in unſerer, aber 
etwas dunklen Stelle, welche 
Makrob Saturn. 1; 13. rs 
läutert. Nach unferm£ivius 
hat Numa fein Mondjahr 
fe a es. daß es in⸗ 
nerhalb 24 1 
ennenjabre zuſammen⸗ 
ſtimmte. Dies konnte aber 
nicht anders geſchehen, als 
daß er, wenn 3 achtjährige 
Perioden um waren, oder 
nach Verlauf von 24 Jahren, 
24 Tage abzog, dergeſtalt, 
daß ſo wie die Griechen in 
edem achtjaͤhrigen Cyclus 
rei Schaltmonate erſtli 
von 88 Tagen, und herna 
von 90 Tagen hinzuthaten, 
alſo die Römer in jedem 
dreimal achtiährigen Cyelus 


anfänglich nicht mehr, als 


64 Tage, und hernach 66 
Tage hatten, und 24 Tage 
am Ende des 24ften. Jahrs 
abzogen. Mak rob nimmt 
an, daß damals, als diefe 
Einſchaltungen angefangen, 
Griechen und Ro 
chon gewußt haͤtten, daß 
as Sonnenjahr aus 365 Tas 


gen und 6 Stunden beftebe, . 


und alſo zwiſchen dem Son⸗ 
nenjahr und Mondenſahr 
ein Unterſchied von eilf Ta⸗ 

en fei, Dieſe, meint er, 

ätten die De er verdop⸗ 
An » fo bafi fie ein Jahr um 

as andere einen Schaltmo⸗ 
nat einmal von 22, das an⸗ 
dere mal von 23 Tagen, 
und alfo in 8 Jahren gocage, 


ahren mit dem 


mer 


Mond: 
wie die Griechen, einges 


,fhaftet hätten. Da ſie aber 


Einen Tag mehr in ihrem 
Mondjahre, als die Grie⸗ 
chen gehabt, ſo hätten ſie 
fid genoͤthiget geſehen, am 
Ende des dritten adtjábs 
rigen Cyclus, d. i. des vier 
und zwanzigſten Jahrs, 24 
Tage abzuziehen, und mithin 
haͤtten ſie in jedem dritten 
Cyclus nicht mehr, als s Tas 
ge gehabt, wenn die Grie⸗ 
chen go hatten. Makrob, 
der ſehr richtig pies urtheilt, 
irrt aber, wenn en, wenig⸗ 
ſtens in Anſehung der Gries 
chen behauptet, daß ſchon 
u Num o? Zeiten der Uez 
erſchuß von 6 Stunden úber 
die 365 Tage bekannt geweſen 
waͤre, in dem erſt Eu do rug 
diefe Kenntniß 300 Jahre 
Dr aus Egypten nach 

riechenland gebracht. Doch 
konnte ſie nach dem hohen 
Begriffe, den man ſich bil⸗ 


. lig von den Kenntniſſen der 
aͤlt 


eſten Hetrurier ma⸗ 
chen muß, beſonders da dies 
Volk durch feine gusgebrei⸗ 
tete Schiffahrt mit Pho niz 
na und Egypten fdon 
n ben äfteften Zeiten in 
Verbindung geftanden, dem 
Numa allerdings ſchon bes 
kannt groeten ſeyn. 

Nachdem Numa das 
Jahr in 12 Monate abge⸗ 
theilt hatte, errichtete er auf 
bem Janikul um zu Ehe 
ren des Janus, den Ja⸗ 
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Mondjahre zugleich wieder anfieng.“ Auch führte 


21 


Numa zwiſthen (3) faſtiſchen und nefaſtiſchen 
Tagen einen Unterſchied ein, weil erneinfahe, daß 


es in der Folge zuweilen nöthig ſeyn werde, mit. 


dem Volke ſich in keine Verhandlungen einzulaffen, 


nustempel mit dieſes 
Gottes Bildſäule, nach dem 
fining B. 34, c. 7) 
akrob Saturn. B. . 
und Suidas beim Worte 
Januarius — und ſtellte, 
Um die 12 Monate mit ihren 
Schutzgöttern vorzuſtellen, 
das ſogen. Soc, oder 
12 Altäre auf. Die zwei 
Geſichter des Janus ſtell⸗ 
ten die Sonne, und das 
alte und neue Jahr vor, und 
ſeine Finger waren ſo gelegt, 
daß die Finger an der rechten 
Hand die Zahl zod, und die 
an der linken, die Zahl 65 
vorſtellten, und alſo beide 
die Anzahl der Tage des 
Sonnenjahrs anzeigten. 
Das Numaiſche Jahr 
blieb bis auf das Jahr d. St. 
i unverandert, da die 
ecemvirs, eine Aen⸗ 
derung darinnen machten, 
eine andere Ordnung der 
Monate einfüfrten , den 
Februar nach dem Ja⸗ 
nua, und ouf dieſe Art 
den Marz in den Fruͤhling 
feiten., ^ 


(3) Idem nefallos dies 
duliosqve fecit. Der Deut: 
ſche hat keinen fuͤr dieſe Wir- 


Zwan⸗ 


ter voͤllig angemeſſenen Aus⸗ 
druk. Die Tage der Roͤmer 
waren entweder Feni (Feſt 
tage) oder profeti (Werkel⸗ 
toge): Leztere waren entwe⸗ 
ber Fafti, von Fari, reden, 
an denen der Prator Ges 
richt halten, und die be⸗ 
kannten drei Worte, do, 
dico, addico au ſprechen 
konnte, oder nefalti, an 
welchen kein Gericht gehal⸗ 
ten werden konnte. S 
Faſtis gehören auch die co- 
mitiales — worauf hier be⸗ 
ſonders gezielt wird, als an 
welchen Volksverſammlun⸗ 
gen gehalten werden durf⸗ 
ten. 

faftis die, deren Vormittag 
fatus war, hießen fani 
Far oder primo; die 
eren Nachmittag Faſtus 
war, hieſſen fatti pofleriores, 
oder nefafti primo. Endlich 
gehören auch hierher die in- 
tercifi, d i. halbe Feiertage, 
welche halb den Göttern, und 
halb den Menſchen beſtimmt 
waren, und an welchen zu 
der Zeit, da das Opfer ge⸗ 
ſchlachtet, und der Wehr 
tau) angezündet wurde, 
kein Gericht gehalten werden 
dort Loo episc 


uch gab es nur hal be 


Zu den 


m 
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 Swansigftes Capitel. 


Hierauf beſchaͤftigte er ſich mit der Wahl der Prie⸗ 
ſter, ohngeachtet (1) er ſelbſten noch den gröften 
Theil des Goͤtterdienſtes, beſonders denjenigen be⸗ 
ſorgte, der h. z. T. dem (2) Prieſter des Jupiters 
obliegt. Weil er aber voraus ſahe, daß meh⸗ 
rere der kuͤnftigen Könige dieſes Friegerifchen Staats 
mehr dem Romulus, als dem Numa gleichen 
wuͤrden, (o gab er aus Beſorguiß, daß wenn diez 
ſelben zu Felde zoͤgen, die von ihnen, als Koͤnigen, 
zu veranſtaltenden Opfer unterbleiben mögten, dem 
Jupiter einen beftändigen Prieſter, den er mit einer 
Amtskleidung und dem koͤnigl. Ehrenſtuhle beehrte. 


- i i Auſſer⸗ 
(1) Die Roͤmiſchen Könige nen; Salier; Geci 
$e Weit, f e Lee, ent ee Dee un 


waren nach der Sitte vieler 

alten Völker, und den 
miM einer aufgeklaͤr⸗ 
ten Politik gemäß, die ober⸗ 
Ten Prieſter; und nach dieſer 
Einrichtung ſowohl, als 
nach derjenigen, wele e in 
dem Hömifhen  Greiftaate 


„ (2) Flaminem Jovi affi. 
duum fecerdotem creavit, 
Flamines waren eigent⸗ 
lich ſolche Prieſter, die nur 
für Eine Gottheit beſtimmt 
waren, und hatten ihren 
Namen nach dem Dionys 


att fand, gab es nie einen 
m in ftatu, fondern bie 


die 
dem Dion ys in acht dit 


von Flama, welches bei den 
Alten eine Inful foil bes 
pe haben; nach dem 
arro von filum, ein Fa⸗ 
den quali flamines, weil 
fle nie mit entblößtem Haup⸗ 
te unter freiem Himmel ge⸗ 
hen durften, wenigſtens eis 
nen Faden um den Kopf ha⸗ 
ben mußten; nach bem Plu⸗ 
tarch von pileus, der Hut, 
weil fie damit bedekt ſeyn 
mußten, quafi pileamines. 
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Auſſerdem verordnete er noch zween andere Prieſter, 
den einen für den Mars, den andern fuͤr denuirinus, 
und wählte (3) Veſtalinnen, ein von Alba herſtam⸗ 
mendes und in des Romulus Familie einheimiſches 
bekanntes Prieſterthum. Dieſen wies er, weil ſie 
beſtändige Prieſterinnen im Tempel der Veſta 
ſeyn ſollten, ihren Unterhalt aus der gemeinen 
Schazkammer an, und gab ihnen durch ihre beſtaͤn⸗ 
dige Jungferſchaft und andere Caͤremonien eine aus⸗ 
gezeichnete Wuͤrde und Heiligkeit. Weiter verord⸗ 
nete er zwölf Salier für den Mars Gradivus, 
deren Prieſterſchmuk ein bunter Rok war, uͤber dem 
ſie einen ehernen Bruſtharniſch trugen, und deren 
Amt darinnen beſtand, daß ſie die vom Himmel ge⸗ 
fallenen Schilde, (4) Ancilia genannt, unter Ge⸗ 
. fang und feierlichem taftmäfjigen Tanz durch bie 
Stadt tragen mußten. Zum (5) Oberprieſter er⸗ 

E 5 nannte 


(3) Des Romulus Mut⸗ 


ter war ſelbſt eine Veſtalinn 
geweſen. 


(4) Bei einer Zuſammen⸗ 
kunft mit der Eger ia fiel 
bem Nu ma ein kleiner eher: 
ner Schild vom Himmel in 
die Hände, auf deſſen ſorg⸗ 
enc Aufbewahrung nach 

ieſer Nymphe Verſicherung, 
Roms Macht und Erhal⸗ 
tung beruhete; daher lies 
Numa noch rr ähnliche 
Schilde vom Mamurius 
Veturius machen, auf 
welche dieſer Kuͤnſtler, ſei⸗ 
gem Verlangen genae, Ratt 


der Belohnung, ſeinen Na⸗ 
men ſetzen durfte. Die vor⸗ 
nehmſten jungen Römer hiel⸗ 
ten es für eine Ehre in dem 
Collegium der Salier eine 
aono zu dienen, unb die 

iligen Schilde aufbewah⸗ 
ren zu helfen. 


(5) Die ehrwuͤrdigſten uns 
ter allen Pegel en, wa⸗ 
ren die Pontifices, de⸗ 
ren Haupt der Pontifex 
Maximus war, der hier 
ſchlechthinßontifer Heißt. 
Dies Collegium beſtund na 
des Numa Anordnung au 


pier prieſtern, die alle as . 
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nannte er den Numa Marcius, des Marcus 
Sohn, einen Senator, und uͤbergab ihm eine ge⸗ 
naue, mit ſeinem Siegel bekräftigte Vorſchrift von 
der Einrichtung des ganzen Goͤtterdienſtes, ſowol in 
Anſehung der Opfer, als auch der Tage und der 
Tempel, wann und wo ſolche verrichtet werben foll- 
ten, und der Anweiſung der dazu erforderlichen Koften, 
Alles uͤbrige in Abſicht auf den Gbtterdienſt, für 
wol bei öffentlichen, als beſondern Vorfaͤllen, über: 
gab er der Entſcheidung des Oberprieſters, damit 
das Volk jemand haben moͤgte, bei dem es fid) 
Raths erholen könnte, und alſo die gemachte Ein⸗ 
richtung durch Vernachlaͤſſigung einheimiſcher, und 
Einführung fremder Religions gebraͤuche in keinem 
Stuͤk in Unordnung und Verwirrung gerathen moͤgte. 
Dieſer Oberprieſter ſollte aber nicht allein uͤber die 
den Goͤtterdienſt betreffenden Gebraͤuche entſcheiden, 
ſondern auch anordnen, wie es bei Leichenbegaͤng⸗ 
niſſen und mit der Beruhigung der (6) Manen ge⸗ 
halten werden ſollte, ingleichem, was man bei Blitzen 
oder andern Erſcheinungen am Himmel als göttliche 
Vorzeichen anzuſehen und zu bemerken (2) Causzu⸗ 

: fühnen) 
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trizier ſeyn mußten. Dieſe 
bidne geiſtliche Würde blieb 
in der Folge den Kaiſern ei⸗ 
en. Mac ius ward des 
uma Eidam. 


(6) Die Seelen der 
Verftorbenen, welche 


nach der Meinung der Roͤ⸗ 


mer, und pikler anderer 


Völker, ſelbſt der übel un⸗ 
terrichteten Chriſten zum 
Theile noch, herumſchwär⸗ 
men und erſt durch beſon⸗ 
dere Gebräuche und Gris 
monien zur Ruhe gebracht 
werden koͤnnen. 


(7). Quaeque. prodigia fol- 
minibus aliove quo vifo miſſa 
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fühnen) habe. Und um von den Göttern ſelbſt hier⸗ 
über belehrt zu werden, errichtete er dem Jupiter, 


unter dem Beinamen (8) Elicius / auf dem 


Luſcinerentur atque euraren- 
tur (procurarentur). Suſei- 
pere prodigium in der Augu⸗ 
ralſprache, etwas als ein 
wahres Vorzeichen 
anzuſehen haben: pro- 
curare, ſolches, wofer ne es 
etwas boͤſes bedeutet, dur 

Opfer und andere Mitte 


ausſühnen, und al o die 


dadurch ge 
abwenden. 


(8) Ad ea (ſc. fulmina) 
elicienda ex mentibns divi- 
nis; Alſo eigentlich um 
diefe Blize den Gót- 
tern (der göttlichen Vorſe⸗ 
hung und Regierung) zu 
entloken, um nemlich 
daraus ihren Willen zu er⸗ 
kennen. Ich hab dieſe Stelle 
aber ohne Rükſicht auf die 
von einigen dem Numa 
zugeſchriebene Kunſt den 
Bliz zu leiten und aus den 
Wolken zu rufen, überſezt, 
ohngeachtet ich der Meinung 
bin, daß dieſe Kunſt den 
Alten, beſondersdem Numa 
ſchon bekannt geweſen ſeyn 
konnen. Numa hatte nach 

dem Plutarch, überhaupt 
lehr aufgeklärte Begriffe von 
der Gottheit. Um die Be⸗ 
griffe ſeines kriegeriſchen 
Volks von Religion und 
S ttlichkeit, jo viel ihm 
ſeine Staatskunſt erlaubte, 
zu reinigen, lehrte er daſ⸗ 


robete Gefahr 


Aven⸗ 
tinus 


ſelbe unter andern, daß die 
Gottheit ein unkoͤrperliches 
und alſo unſichtbares Weſen 
ſei, das man eigentlich un⸗ 
ter keiner Geſtalt vorſtellen 
könne. Und um die ſanf⸗ 
teren Gefühle der Menſch⸗ 
lichkeit ſeinen wilden Unter⸗ 
thanen durch Hülfe der Ne- 
ligion einzufloßen, ſchaffte 
er alle blutige Opfer ab, 
und verordnete nur ſolche, 
die gus Kuchen von Mehl 
und Salz, in Erdfrüchten 
und in Trankopfern von 
Milch und Wein beſtanden. 
Tertullian läßt dieſem 
Könige alſo Gerechtigkeit 
wiederfahren, menn er jagt: 
„Obgleich Numa einige 
aberglaubifheGebráudhe eins 
führte, fo dienten doch zu 
feiner Zeit die Rómer den 
Goͤttern ohne Bilder und 
Tempel. Ihre Religion war 
ohne Pracht, und ihr Got⸗ 
tesdienſt ohne ie 
Diefen fo einfachen Gottes⸗ 
bienft unterſtüzte aber N is 
ma durch rn Taͤu⸗ 
ſchun gen des Volks, und 
dieſe ſelbſt durch ſeine gehei⸗ 


me Naturwiſſenſchaft, wel⸗ 


che er von den in der Natur⸗ 
kunde ſchon damals auſſeror⸗ 
dentlich erfahrenen Hetru⸗ 
riern erlernt hatte. und 
welche Taͤuſchung konnte 
wirkſamer ſeyn, als die 
Meinung des Volks, daß 
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tinus einen Altar, und befragte denſelben durch 
das Augurium (den Vogelflug), auf welche Vor⸗ 


zeichen man zu achten habe. 


ihr König und Hoher⸗ 
s petet mit dem Gotte 
es Donners und der 
Blize ſelbſt in vertrauli⸗ 
cher Bekanntſchaft ftehe, und 
über dieſe vermeintlichen 
Werkzeuge des erzürnten 
Ae ais frei gebieten 
nne? Und wie hätte er 
dieſe Meinung mehr befeſti⸗ 
en koͤnnen, als durch wirk⸗ 
iche Verſuche, den Bliz vom 
Himmel zu hohlen, und 
vermittelſt deſſelben die dar⸗ 
gebrachten Opfer guf den Al⸗ 
teren anzuzuͤnden? Die ganze 
Sache kommt alſo jest nur 
noch auf Zeugniſſe der Alten 
an, daß dies wirklich ge⸗ 
fchehen ſei. Schon die blofe 
Sage, daß es geſchehen, 
würde dieſer heut z. T. als 
möglich anerkannten Sache 
das Wort reden. Denn wie 
haͤtte man in dem Alterthume 
von dieſer Sache ſo viel re⸗ 
den fónnen, wenn nicht ei⸗ 
nige Kenntniß davon bei dem 
damaligen Menſchenge⸗ 
Kieu geweſen máre ? Jene 
eugniffe mill ich aber hier 
mur kurz anführen Plinius 
ſagt 9.2. c 54. daß ber Ge- 
ſchichte zu Folge, Blize ab: 
gewendet und herbeigerufen 
worden — daß Porſenna 
und vor ihm ſchon Numa 
die Kunſt den Bliz zu leiten, 
verſtanden, daß nach einem 
ſehr glaubwürdigen Gee 


Ein⸗ 


ſchichtſchreiber, bem Pio 
Hoſtilius den ie 
in dieſer Kunſt, aber auf 
eine ungeſchikte Art, nach⸗ 
fibt, und darüber (fo wie 

ihmann 1753 beieinem 
ähnlächen Verſuche in Peters⸗ 
burg) vom Bliz ſei erſchla⸗ 
gen worden; und fest endlich 
darzu: freilich glaubt 
es nur ein kühner 
Geiſt, daß ſich die 
Natur gebieten faffe. 
Nach dem Dionys von 
Halikargaß hatte Ale 
ladius, ber eilfte König 
der Albaner, dei einem 
gleichen Verſuche aree 
Schikſal des Hoftiliug, 
Dieſe Kenntniſſe in der ge⸗ 
heimſten Naturkunde nahm 
Numa in einer mit Blei 
verſchloſſenen ſteinernen Lade 
mit fich ins Grab. Ein Rə 
mer fand ſie bei der Bear⸗ 
beitung ſeines Ackers, zur 
Zeit des macedoniſchen 
Kriegs mit dem Perſeus) 
brachte fie dem Prator Per 
tilius, der ſie aber nach 
einer daruͤber mit dem Sena⸗ 
te gepflogenen Berathſchla⸗ 
gung, öffentlich auf den Co⸗ 
nig t i$ verbrennen ließ, und 
zwar, wie Livius meldet, 
aus dem Grunde, quod anima 
adverterit, pleraque diſſol- 
vendarum religionum” efes 
Damals war aber (don die 


Religion der Römer in den 
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Nechden er alſo das Volk von den Waffen und 
jeder Gewaltthaͤtigkeit auf die Beobuchtung und 
Ausfuͤhrung dieſer Vorzeichen gelenkt hatte, fo une 
terhielt er die Gemuͤther dadurch nicht allein in einer 
beſtaͤndigen Beſchaͤftigung, ſondern ihre immerfort 
mit dem Dienſte der Götter beſchaͤftigten Gedanken, 
und der Glaube, daß eine Gottheit für die menſch⸗ 
liche Angelegenheiten ſorge, hatten auch die Herzen 


mit einem ſo ſtarken Gefuͤhle der Religion erfuͤllet, 


abgeſchmakteſten Aberglau⸗ 
ben ausgeartet. Sollten 
aber alle diefe Zeugniſſe, 
daß dem Alterthume diefe 
erhabene Kunſt bekannt ge⸗ 
weſen, verdächtig ſeyn, fo 


berufe ich mich auf den Pro⸗ 


pheten Elias, der durch 
einen aus der Atmosphäre 
elokten Bliz fein dem groſ⸗ 
en Jehova beſtimmtes 

randopfer hat anzünden 
und verzehren laſſen, wo⸗ 
durch er zugleich in dem 
Dunſtkreiße eine ſolche Ver⸗ 
änderung hervorgebracht, 
daß gleich nach dieſem Opfer 
ein heftiger Plazregen der 
langen Dürre ein Ende mach⸗ 
te. Auſſerdem ift dieſes 
Propheten Feuereifer be⸗ 


kannt. Kein Philofoph wird 


hier einWunder imſtreng⸗ 
ſten ige n anneh⸗ 
men. Solches vom Himmel 
gefallene Feuer entzuͤndete 
aber nach 3. Moſ. 9.245 und 


daß 


2. Chronik. 7, x. noch meh⸗ 
rere Opfer. Eine Sache, 
welche auch den Heiden nicht 
unbekannt geweſen. (ers 
vius ſagt deswegen bei dem 
Verſe aus dem ızten Buche 
der Aeneide: Audiat hee 
Genitor, qui federa fulmte 
ne ſancit i. e, confirmat, 
fan&a effe facit: quia cum 
fiunt foedera, fi coruſeatio 
fuerit, confirmantur: vel 
certe, quia apud majores 
art non ineendebantur, fed 
ignem divinum precibus 
eliciebant (eine von dem 

rieſter veranſtaltete Taͤu⸗ 
chung), qui incendebat ale 
taria. Dieſe Gründe md. 
gen genug feyn, die Meis 
nung, daß der Jupiter 
Elicius eine Beziehung 
auf die Electriſchen 
Verſuche den Bliz zu leiten 
habe, vom Vor rie ‚der 
Grillenfängerei zu befreien. 
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daß naͤchſt der Furcht vor Geſetzen und Strafen, Ges 
wiſſenhaftigkeit und Achtung für den Eid regierten, 
Und da ſich Roms Einwohner ſo zu ſagen nach dem 
einzigen Muſter ihres Koͤnigs bildeten; ſo bekamen 
nunmehr die benachbarten Voͤlker, die bisher Rom 
nicht ſowol wie eine Stadt, ſondern als ein mitten 
unter ihnen zur Stöhrung des Friedens aufgeſchla⸗ 
genes feindliches Lager angeſehen hatten, eine ſolche 
Hochachtung fuͤr daſſelbe, daß ſie es fuͤr ein Ver⸗ 
brechen hielten, dieſes mit dem Dienſte der Götter 
ganz beſchaͤftigte Volk zu beleidigen. Bei Rom war 
ein Hain, mitten durch denſelben ſtroͤmte aus einer bee 
ſchatteten Grotte eine lebendige Quelle. Hierher 
begab ſich Numa oft ganz allein, um ſich, ſeinem 
Vorgeben nach, mit der Goͤttinn (Egeria) zu be⸗ 
ſprechen. Dieſen Hayn weihete (1) er den Muſen, 
weil auch dieſe, wie er ſagte, den Unterredungen 
mit feiner Gemalinn Egeria beizuwohnen pflegten. 
Auch der einzigen Goͤttinn Treue bauete er einen 
eignen Tempel, und verordnete, daß die Prieſter 
in einem gembIbartig gedekten zweiſpaͤnnigen Wagen 
in denſelben fahren, und die Opfer mit ihrer bis an 
die Finger umwundenen Rechten verrichten ſollten; 
zum Zeichen, daß Treue und Glaube zu halten, 
und unfre Rechte, als das Symbol und Unterpfand 
RIS. i. derfels 

(1) Et ſoli Fidei folennein- Numaiſchen Religien 
fütuit, Sie war nemlich die männlichen Geſchlechts wa⸗ 
einzige Gott in, welche ren. Ich uͤbergehe andere 


einen, Tempel bekam, da Lesarten und Erklärungen 
alle übrige Gottheiten der | : TER 
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derſelben zu verehren ſei. Aüſſerden berordnete er 


noch viele andere Opfer an verſchiednen Orten, 
welche die Prieſter (2) Argei nannten. Das wich 
tigſte und ruͤhmlichſte Verdienſt des Numa iſt ins 
zwiſchen die große, wahrend feiner ganzen Regie⸗ 
rung angewandte Sorgfalt fuͤr den allgemeinen 
Wohlſtand und die Erhaltung des Friedens. Und 
fo haben zween auf einander folgende Könige auf 
ganz entgegengeſezte Weiſe, der erſte durch Krieg, 
der andere durch Frieden den Roͤmiſchen Staat gros 
gemacht. Romulus regierte ſieben und dreiſig, 
Numa aber drei und vierzig Jahre. Und jezt ſah 
ſich Kom ſchon mächtig: ſeine Macht ſtuͤzte ſich 
aber auf die Kuͤnſte des Friedens und des Tg 
gleich fat. 


Zwei und u tapiri 


Nach des fuma Tode blieb der Thron wiel 
eine Zeitlang erledigt, bis das Volk den Tullus 


Softiliue , den Enkel des goſtilius, der fic) durch : 


Loi unten an ber Burg gegen: die Sabine bewie⸗ 
a cinpDOnfeü .. 


„Arg ei hießen gewiſſe 
aus adi. geflochtene Men⸗ 
ſchenfiguren, deren jährlich 
30 Stuͤk ben ısten Mai 
von den Prieſtern in Beiſein 
der Vestalinnen und 
der Flaminica Dialis, 
d-i. der Frau des Jupiters- d 
prieſters (Flaminis Dia- 


dieſer 


lis) von dem ponte foblició 1 


in die Tiber geworfen wur⸗ 
den. ier bezeichnet aber 
usdruf nur gewiſſe 
ALENY usnm 
an denen man, mad b 

N dur berto ? Sofern 
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ſene Tapferlel ſo beruͤhmt gemacht bare zum 
Koͤnig erwaͤhlte, welche Wahl der Senat beſtaͤtigte. 
Die ſer glich feinem (unmittelbaren) Vorgänger febr 
wenig, war noch kriegeriſcher, und unternehmender 
als Romulus, beſonders da ſein Alter, ſeine Lei⸗ 
besſtaͤrke und der Rhum feines Grosvaters feinen 
kriegeriſchen Muth noch verſtaͤrkten. Da nun feiner 
Meinung nach der langwuͤrige Genuß des Friedens 
Roms Macht ſchwaͤchen mußte, ſo wartete er mit 
Ungeduld auf die naͤchſte, beſte Gelegenheit zum 
Kriege. Nun fügte es fid), daß Römiſches und Al⸗ 
baniſches Landvolk, einander in ihr Gebiete fielen 
und ſolches auspluͤnderten. Damals regierte C. 
Cluilius in Alba. Von beiden Seiten ſchikte man 
faſt zur nemlichen Zeit Geſandte, um das Geraubte 
wieder zu fodern. Tullus, der, voraus ſahe, daß 
der Albaner ſich zu nichts verſtehen, und man dann 
eine rechtmaͤſſige Urſache zum Krieg haben wuͤrde, 
gab ſeinen Geſandten den ausdruͤklichen Befehl, 
ihren Auftrag bald moͤglichſt zu beſorgen. Die Als 
baniſchen Abgeordneten betrieben aber dieſe Sache 
nicht allzueifrig. (1) Tullius ließ ſie mit aller 
Güte und Höflichkeit. aufnehmen, und auf das 
freundlichſte an der koͤniglichen Tafel bewirthen. 
Inzwiſchen waren die Roͤmiſchen Abgeſandten die 
erſten geweſen, welche die Wiedererſtattung des 
Geraube 
N pron 


te vor, unb erſchien Wirth zu machen. 
ou nicht bei der Lal, 
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Geraubten verlangt und, bei erfolgter Verweige⸗ 

rung, dem Albaniſchen Könige andeuteten, daß 

man nach Verfluß von dreißig Tagen die Sache durch 

die Waffen entſcheiden werde. So bald Tullus daz 

von war benachrichtiget worden, gab er erſt den 

Albaniſchen Geſandten Gehoͤr. Da fie von dem 

Vorgegangenen nichts wußten, ſo machten ſie an⸗ 
fangs weitlaͤuftige Entſchuldigungen: „,wie uns 

gerne fie etwas dem Koͤnige auf irgend eine Art 

Miofaͤlliges vortragen wuͤrden; allein die ih⸗ 

nen gegebenen Befehle nötbigten fie darzu: fie 

batten den Auftrag, das Geraubte wieder zu 
fodern, und im Weigerungsfalle den Brieg 
anzukuͤndigen. “ Tullus antwortete ihnen z 

Meldet eurem Rönige, der Roͤmiſche Rönig 

nehme die Götter zu Zeugen, welches von bei⸗ 

den Völkern die das Geraubte zuruͤkverlangen⸗ 

den Geſandten zuerſt mit Verachtung abgewie⸗ 

fen, und über dies Volk ſollten dieſe Götter 

alles Ungluͤk des Kriegs verhaͤngen. 4 


Drei und zwanzigſtes Capitel. 


Quas bie Albaner mit diefer Antwort nad) 
Hauſe gekommen, ruͤſtete man ſich von beiden Geis 
ten auſſerordentlich zum Kriege, der, weil er gleiche 
ſam zwiſchen Eltern und Kindern ſollte geführt wers 
den, einem Buͤrgerkriege nicht unaͤhnlich war. Beide 
Livius Ir Band. 8 Vol 


^ 
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Voͤlker ſtammten von Troja ab: Trojaner hatten 


Lavinium erbauet; von biefem entſpraug Alba, 


und Roms Könige waren Nachkommen der Alba⸗ 
niſchen. Doch war der Ausgang dieſes Kriegs 
nicht ſo traurig, als man vermuthet hatte: denn 
es kam zu keinem Treffen, ſondern Alba ward gez 
ſchleift, und beide Voͤlker vereinigten ſich zu Einem. 


Die Albaner fielen zuerſt mit einem groſſen Kriegs 


heer ins Römiſche Gebiet ein, ſchlugen ihr Lager 
nicht weiter als fuͤnf tauſend Schritte von Rom und 
befeſtigten daſſelbe mit einem Graben, der ſehr lange 
von ihrem Feldherrn der Cluiliſche iſt genennt wor⸗ 
den, bis endlich mit der Sache auch der Name vers 
ſchwunden iſt. In dieſem Lager ſtarb der Albani⸗ 
ſche Koͤnig Cluilius, an deſſen Stelle man den 
mettius Fuffetius zum Dictator waͤhlte. Der 
ohnehin kriegeriſche Tullus ward durch dieſes Kb: 
nigs Tod noch muthvoller, behauptete öffentlich, 
daß die ſchrekliche Rache der Götter, die bereits vom 
Oberhaupte angefangen habe, das ganze Albani⸗ 
ſche Volk, wegen ihres unrechtmaͤſſigen Kriegs 
zur Strafe ziehen wuͤrde, gieng des Nachts mit 
ſeinem Heer vor dem Lager des Feindes vorbei, und 
fiel in ſein Land ein. Mettius, der hierdurch ſein 
befeſtigtes Lager zu verlaſſen gendthigt wurde, 
folgte dem Feinde auf dem Fuſſe nach, lies aber 
durch einen vorausgeſchikten Herold dem Tullus, 
noch ehe es zum Treffen kaͤme, eine Unterredung 
vorſchlagen, mit ber Verſicherung: „daß er ihm 
i í : Feine 
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keine andere als ſolche Vorſchlaͤge thun würde, 
- welche: beiden Voͤlkern gleich vortheilhaft ſeyn 
fouten. Tullus, fo wenig (1) Zutrauen er auch 
zu dieſen Vorſchluͤgen hatte, willigte dennoch in das 
Geſuch. Er ſtellt alfo fein Heer in Schlachtordnung, 
welches auch von Seiten der Albaner geſchiehet. 
Hierauf traten beide Feldherrn in Begleitung eini⸗ 
ger der vornehmſten Befehlshaber zwiſchen beiden 
Heeren hervor und Mettius fieng die Unterredung 


folgendermaſſen an. 


(1) Statt der gewöhnli⸗ 
chen Lesart: tametſi vana 
afferebantur folge jd) der 
Fabrianiſchen: tametſi 
Vana afferri rebatur. 


- > C2) Wagner- fo wol, 
als der franzofifhe Ueberſez⸗ 
zer aus dem vorigen Jahr⸗ 
hundert Du-Ryerz überſetzen, 
meiner Ueberzeugung nach, 
den Anfang dieſer Rede 
anz falſch und zwekwidrig: 
ag ner läßt den Alba⸗ 
niſchen Dictator fagen: 
„„Wie mich deucht, fo hab 
ich gehört, daß man zwar 
die Ungerechtigkeit gegen die 
Römer begangen, und ihnen 
die Auslieferung der in ihs 
rem Lande geraubten Sachen, 
dem zwiſchen uns obwalten⸗ 
den Bündniſſe zuwider, vers 
Nat habe, und daß Kö- 
nig E uil n kn RAN. 
angefangen; ich zweifele au 
Be Tullus, daß dies 


(2) Man bat mir, wenn 
82 Q4 j 


ich 


uns zur Laſt legſt.“ Würde 
der Dictator nicht auf diefe 
Art ſeinem Volke alles zu 
Schulden kommen laſſen, 
und alfo, ſehr unpatriotiſch 
reden? Auſſerdem wäre es ja 
nifo eigentlich Tallus ges 


weſen, der die Schuld des 


un auf pen W^ en 
en König gefchoben. 
und doch fof den Dicfator 
nur fo neben fer. zulezt benz 
felben nennen — ſagen: i 
zweifle auch nicht ul f, 
w. Biefe Inconſeguenz vers 
liert fh, wenn man dite 
drei Worte præ fe "ferre 
auch dem Cluilius zu 
ſtatten kommen, und den 
Dietator etwas treitlaufiger 
fagen läßt: Injurias e. n. r. 
V. ex f. q. T. 1. & ego regem 
noſtrum Cluiljum cuuflam 
effe hujusce belli præ fe 
Jerre audiffe videor, nec te 


‚dubito, Tuge, eadem pra 


te ferre, 


eben das jenige ift; was du 
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ich mich recht beſinne, geſagt, daß der Rönig 
Cluilius die unſerer Seits erlittenen Beleidi⸗ 
gungen und die verweigerte Ruͤkgabe der gee. 
raubten Sachen zur Urſache dieſes Ariegs an⸗ 
gegeben; und die nemliche Urſache wirft du, mein. 
Tullus, ohne Zweifel auch in Anſehung der 
Römer anführen. Sollen wir aber nicht ſowol 
den ſcheinbaren Vorwand, als vielmehr die 
wahre Urſache anführen, fo ift es gewis die 
Begierde zu herrſchen, welche uns beide ver⸗ 
wandte und benachbarte Voͤlker hat zu den 
Waffen greiffen laſſen. Ob dies recht oder un⸗ 
recht ſei / will ich jezt nicht unterſuchen. Dies 
überlaffe ich den Urhebern dieſes Kriegs. Mich 
haben die Albaner blos zum Seldherrn in diea 
ſem Kriege beſtellt. Doch halte ich es für 
Pflicht / dir mein Tullus, folgendes zu Gemüs _ 
the zu fuͤhren. welche maͤchtige Nachbarn du 
und wir an den Thuſtiern haben, muß dir 
um ſo mehr bekannt ſeyn, je naͤher du ihnen 
biſt. Maͤchtig find ſie zu Land, noch maͤchtiger 
zur See. Bedenke alſo, welches angenehme 
Schauſpiel eine Schlacht zwiſchen unſern bei⸗ 
den geeren fuͤr ſie ſeyn werde. Und was wird 
anders erfolgen / als daß, wenn fie den einen 
Theil beſiegt, den andern aber geſchwaͤcht 
ſehen, fie über uns beide, den Sieger und 
den Beſiegten, herfallen. Sind wir alſo jezt 
mit einer ficheren Freiheit nicht zufrieden, und 
wollen 


— 
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wollen Serrſchaft und Sclaverei aufs Spiel 
ſetzen, wolan, fo laß uns ein Mittel waͤhlen, 
ohne groſſen Verluſt, und ohne groſſes Blut⸗ 
vergieffen zu entſcheiden / welches Volk über das 
andere herrſchen folle. ^. Dem Tullus mißfiel 
dieſer Vorſchlag nicht, fo geneigt er übrigens. theils 
von Natur, theils auf Hofnung des Siegs, zum 
Kriege war. Indem man ſich aber von beiden Sei⸗ 
ten berathſchlagte, bot das GIAE ſelbſt ein Mittel 

dar. s L 


vier und zwanzigſtes Capite, 


we: befanden fich damals durch einen beſondern 

Zufall bei jedem der beiden Heere Drillinge, welche 
an Jahren und Staͤrke einander gleich waren. Dies 
waren, wie jedermann weiß, die Sorazier und 
Auriazier. Ohngeachtet dies aber eine der beruͤhm⸗ 
teſten Begebenheiten in der alten Geſchichte iſt, 
ſo bleibt doch bei dieſer ſo bekanuten Sache noch im⸗ 
mer ungewis, von welchem Volke die Einen und die 
Andern eigentlich geweſen ſeyen. Die Geſchicht⸗ 
ſchreiber find hleruͤber getheilt. Doch erklaͤren, wie 
dich fehe, die meiften die Zorazier für Römer, und 

r F 3 i ich 


k \ 

(1) Nach dem Dionys 
hatte ein Albaner, Na⸗ 
mens Sequinius Zwil⸗ 
Lingstöchter, deren Eine er 
mit ſeinem Landsmanne 
Egriazins, die andere 


— 


mit dem Roͤmer Horazius 
zu gleicher Zeit verheurathe⸗ 
te. Beide Weiber kamen zu 
gleicher Zeit mit Drillin⸗ 
gen nieder. Dieſe waren 
alſo Geſchwiſterkindspeiter. 
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ich bin geneigt, dieſen zu folgen. Dieſen Drillin⸗ 
gen nun thaten die Könige ben Vorſchlag, daß fie 


fuͤr ihr Vaterland kuͤmpfen ſollten; da denn das Volk, 


deſſen Vorfechter ſiegen wuͤrde, uͤber das andere 
herrſchen ſollte. Die Juͤnglinge laſſen ſich den Vor⸗ 
ſchlag gefallen; und ſogleich wird Zeit und Ort zum 
Kampfe beſtimmt. Ehe derſelbe aber angieng, 
machten beide Voͤlker den feierlichen Vertrag: „daß 
dasjenige deffen Kaͤmpfer ſiegen würden, ruz 
hig und ungeftört über das andere herrſchen 
ſollte.““ Bei den unterſchiedenen Buͤndniſſen find 
zwar auch die Bedingungen derſelben unterſchieden: 
Die Art und Weiſe, wie ſie geſchloſſen werden, iſt 
bei allen einerlei. Bei dem gegenwaͤrtigen, dem 
aͤlteſten, deffen die Geſchichte erwaͤhnet, wurden, wie 
man meldet, folgende Ceremonien beobachtet. Der 
Bundesprieſter (2) (Fecial) fragte den König 
Tullus: „ Róníq, iſt es dein wille, daß ich 
mit dem oberſten Bundesprieſter (Pater patras 
R i | tus) 
gecialedr Getias 
onmsarsıe waren bei den 
mern die Staatshe⸗ 


lebenslange behielten. Unter 
ibrem Schutze fanden auch 


20 
^ auswärtige Gefandtfcaften. 


les 
0 
tro de L 


olde in Kriegs- und Va 


t 
Sriedensängelegenpei 
ten, ſtammten ſchon von 
uma her, erhielten aber 
vom Ankus Martius 
eine beſtimmtere Einrich⸗ 
tung. Ihr Kollegium be⸗ 
fand aus 20 Perſoſſen, wele 
che ſo wie die Pontifices 
aus vornehmen Familien ers 
wählt wurden, und ihr Amt 


Lat B "m i 
ſagt: Fecizles di&i, 9504 


fidei public® inter populos 


preerant; nam per hos fies 
bat, ut juſtum füfeiperetur 
bellum, Ob dies Kollegium 
immer einen pater patratus 
97 odet ob derſelbe nur 
ei wirklichen Amtsverrich⸗ 
tungen von ſeinen Kollegen iſt 
ernennt worden, iſtungewis. 
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tus) der Albaner ein Buͤndniß ſchlieſſe ? it Der 
der König diefe Frage mit Ja beantwortete, fuhr 
er fort: „ ſo fordere ich von dir Rónig, bei 
liges Kraut: (3) Sole dir ſelbſt welches ant⸗ 
wortete Tullus.” Der Secial / nachdem er fid 
heiliges Eiſenkraut von der Burg geholet hatte, 
that darauf noch dieſe Frage an den König: „Machſt 
du mich alfo mit dicem meinem Gpfergeraͤthe in 
Geſellſchaft meiner Amtsgenoſſen zum Bevoll⸗ 
maͤchtigten des Römiſchen Volks der Guiri⸗ 
ter? Ich thue es, antwortete der König: doch 
meinen und des Röntifchen Volks der Gutriter 
Rechten unbeſchadet. “ Damals war M. Dales 
rius Bundesprieſter (Fecial), der den Spurius 
Fuſius, indem er deſſen Haupt und Haare mit 
einer Krone von Eiſenkraut umwand, zum oberſten 
Bundesprieſter weihete, der, weil er das ganze 
durch einen Eid zu beſtaͤttigende Buͤnduiß zu Stande 
bringt und ihm alfo die feierliche Sanction giebt, 
vom Worte patrare (zu Stande bringen) Pater 
patratus genennt wird; dies thut er nach einem 
weitlaͤuftigen vorgeſchriebenen Formular, welches 
hier anzufuͤhren unndthig iſt. Nachdem nun die 
Vertragsartikel vorgeleſen worden, fo ſchloß der 
oecite Bundesprieſter mit diefen Worten: n Soter 
84 ö 0 


(3) Sagmen, auch Ver nius B. 22. c. 2 Von 
bens, pyrerfrout, Hei dieſer Lecbens hießen die 
ligeskraut, ^ (iren. Friedensherolde, Caducea- 
kraut, zuweilen auch blos tores auch bisweilen Verbe- 
gramen, beſchreibt Pli⸗ narii. 
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o Jupiter, hoͤre es Oberbundesprieſter des Al⸗ 
baͤniſchen Volks, und hoͤret es ſelbſt, ihr Albaner; 
von allen dieſen fo eben oͤffentlich vom erſten 
bis auf den lezten nach der Wahrheit ohne allen 
Betrug zu jedermanns voͤlligem Derftändniffe 
von dieſen wächfernen oder (4) andern Tafeln 
laut abgeleſenen Vertragsartikeln wird das 
Roͤmiſche Volk nie zuerſt abgehen. Sollte dies 
aber auf Öffentlichen Befehl des Staats treu⸗ 
tofer Weiſe geſchehen; dann, o Jupiter, ſchla⸗ 
ge noch am nemlichen Tage die Rómer, fo wie 
ich jezt dieſes Gpferſchwein ſchlagen werde, ja 
ſchlage fie mit deſto gröffern Strafen, je ſtaͤrker 
und maͤchtiger deine Hand ift, als die meinige. “ 
Bei dieſen Worten ſchlug er mit einem Kieſel- oder 
andern Steine das Schwein todt. Von Seiten der 
Albaner wurden hierauf die bei Schlieſſung der 
Buͤndniſſe bei ihnen uͤbliche Feierlichkeiten vom Dic⸗ 
tator und ihren Prieſtern ebenfalls vollzogen (3). 


Fuͤnf 


(4) Ex illis tabulis, ce- 
rave recitata funt, Man 
ſchrieb in den ältern Zeiten 
auf Bretter, die entweder GP. B. 3. C. 23 und Puf⸗ 
blos, oder mit Wachs übers fendorf de Jur. N & G 
zogen waren. Von erſterer B. 8, C. 8, $. 5. Man 

itwaren die Atheniſchen könnte diefe Art die Kriege 
Axones, aaf welchen So- zu endigen unter die Or⸗ 
Ions Gefehe geſchrieben dalien zehlen. Solcher 
waren. Lezterer bedienten Zweikaͤmpfe bediente man ſich 


fs noch in fpäteren Zeiten 
ie Römer, beſonders zum 
Coneipiren. Alſo ex tabulis, 
cerave recitare heißt über⸗ 
haupt able ſen. 


in den mittleren Zeiten zur 
Entſcheidung theoretiſcher 
Streitigkeiten, z. B. in 
Spanien, ob die Moza⸗ 
rabiſche, yder Roͤm iſche 
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Sünf und zwanzigſtes Capitel. 


Qus dieſe Feierlichkeit vorbei war, griffen 


beiderfeitige Drillinge, dem Vertrage gemäß, zu 


den Waffen, da indeſſen jede Parthei dieſen ihren 


Vorfechtern Muth einſprach und ihnen vorſtellte: 
„Daß Landesgoötter, Vaterland und Eltern, 


daß alle ihre zu Zauſe, zuruͤkgelaſſene Mitbuͤr⸗ 
ger, und das ganze Seer ihr Gù! von ihren 
Waffen und von ihrem Arm erwarteten.“ 
Schon durch eignen Muth, noch mehr durch dieſe 
Ermunterung entflammt, tratten ſie darauf in die 
Mitte beider Heere, welche indeſſen beiderſeits vor 
ihren Lagern hingelagert bei dieſer Gelegenheit, wo 
die Entſcheidung uͤber die Oberherrſchaft auf der 
Tapferkeit und dem Gluͤk ſo weniger Perſonen be⸗ 
ruhete, mehr des Ausgangs dieſer Sache, als des 
Schikſals der Kaͤmpfer wegen beſorgt waren, und 
mit banger Ungeduld den Ausgang dieſes ihnen eben 
nicht febr angenehmen Schaufpiels mit gröoͤſter Auf⸗ 
merkſamkeit erwarteten. Jezt ward das Zeichen gez 
geben, Sogleich giengen dieſe Drilfingshelden, gleich 
zwoen Schlachtordnungen, vom Muthe groffer Ars 
meen beſeelt, mit dem Schwerdte in der Fauſt hitzig 
auf einander los. Nicht eigne Gefahr, nein, blos 
die Herrſchaft, oder Knechtſchaft ihrer Volker, und 

di $5 das 
Liturgie ſollte 8 gen des Repräſentations⸗ 

werden, unter dem 


aifer pe der Kinder bet grosva⸗ 
Otto dem Groſſen wo ter 


į 


chen Erbiehaften u. ſ. w. 
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das von ihnen abhaͤngende Schikſal ihres Vaterlands 
ſchwebte ihnen vor Augen. Das Geklirre der Waf⸗ 
fen, das Blitzen der Schwerdter, bei dem erſten 
‚ Ang: iffe. verſezte die Zuſchauer in einen betaͤubenden 
Schrecken. Jezt da noch keine Parthei was hoffen 
konnte, herrſchte uͤberall bange Furcht und eine all⸗ 
gemeine Stille. Kaum aber waren ſie handgemein, 
kaum hatten die Bewegungen, die ſie mit ihren Lei⸗ 
bern, mit ihren Schildern und Schwerdtern mache 
ten, und das aus ihren Wunden hervorſtroͤmende 
Blut die Augen der Zuſchauer auf ſich gezogen, als 
ſchon zween Römer, nach vielen den drei Albanern 
beigebrachten Wunden, einer uͤber den andern tob . 
zur Erden ſtuͤrzten. Bei ihrem Falle erhob die Al⸗ 
baniſche Armee ein Freudengeſchrei, da indeſſen 
die Koͤmiſchen Legionen, ganz hofnungslos das 
Schikſal des nunmehr von den drei Curiaziern um⸗ 
ringten Uebriggebliebenen voll banger Furcht ermare 
teten. Zum Gluͤk war derſelbe noch unverwundet, 
und alſo zwar allen dreien allein nicht gewachſen, 
aber doch noch muthig genug, es mit jedem beſon⸗ 
ders aufzunehmen. Um ſie alſo zu trennen, nahm 
er die Flucht, indem er wohl vorausſahe, daß ihm 
jeder mit der ſeiner Verwundung gemaͤßen Geſchwin⸗ 
digkeit folgen wuͤrde. Jezt hatte er ſich ſchon etwas 
aus den Grenzen des Kampfplatzes entfernt, als er 
ſich umwandte, ſeine Gegner in weiten Zwiſchenraͤu⸗ 
men getrennt ihm nacheilen, Einen aber nicht weit 
vide D o 91 57 suf. den er BIER mit greffe 
- Hitze 
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Hitze losgehet. Indem aber die Albaner den bei⸗ 
den Curiaziern zuriefen, ihrem Bruder zu Huͤlfe 
zu eilen, hatte der Sorasier ſchon dieſen Feind erz, 
legt, und eilte auf den zweiten loß. Da erhoben 
die Rómer (T) fo wie man bei ploͤzlich auflebender 
Hofnung aus Zuneigung zu thun pflegt, ein Freu⸗ 
dengeſchrei; um ihren Vorfechter zu ermuntern, 
der fich denn auch dieſes Feindes zu entledigen ſuch⸗ 
te, und dieſen zweiten Curiazier, noch ehe ihn der 
Dritte, der auch nicht mehr weit weg war, einho⸗ 
len konnte, zu Boden ſtrekte. Nun waren beide 
Partheien an der Zahl, nicht aber an Hofnung und, 
Kräften gleich. Der Eine noch unverwundet, ein, 
doppelter Sieger, eilte voll Muth in den dritten 
Kampf: der Andere aber, ber feinen ‚von Wunden, 
und Laufen matten Körper kaum fortſchleppte, und 
durch ſeiner Bruͤder Tod ſchon halb beſiegt war, ſah 
ſich ſeiuem Feinde als ein gewiſſes Schlachtopfer 
preis gegeben. Dies war alfo nicht mehr ein orz 
dentlicher Kampf. Frohlockend rief der Römer! 
„ zween hab ich den Schatten meiner Brüder, 
aufgeopfert: den dritten weihe ich der Abſicht 
dieſes Rampfs , daß Rom über Alba herrſchen 
moge. “ Zu gleicher Zeit ſtieß er feinem Feinde, 
: - " der 


D 


(1) Tum clamore, qualis Wettfahrer, wo jeder bes 
ex infperato faventium folet, rühmte Fechter, jede Bande 
Romani adjuvant militem der Wit:rennerihre Freunde 
fuum.: Livius zielt auf unb Parthei unter den gus 
den Kampfplatz ber Gladia⸗ ſchauern hatte. 2 
toren und ben Cirkus der Be 
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der kaum noch ſeine Waffen halten konnte, das 
Schwerdt in die Kehle, ſtrekte ihn zu Boden und 
nahm ihm fete Ruͤſtung. Frohlocken und Gluͤck⸗ 
wuͤnſchen, womit die Römer den oraz empfienz 
gen, verdoppelte ſich um ſo mehr, je gegruͤndeter 
vorher ihre Furcht geweſen. Von beiden Seiten 
machte man darauf Anſtalt die Seinigen zu begra⸗ 
pen, welches aber mit ſehr ungleichen Empfindun⸗ 
gen geſchah, indem die Einen ihre Herrſchaft eere 
groͤſſert, die Andern aber AY in der Unterwuͤrſigkeit 
ſahen. Jeder ward da begraben, wo er feinen 
Geiſt aufgegeben hatte. Die zween Römer liegen 
beiſammen gegen Alba zu; die drei Albaner aber 
näher gegen Rom, an den verſchiedeuen Orten, 
wo ſich ihr Kampf geendiget hatte. ; 


" Sechs und zwanzigſtes Capitel. 


S5 o die Heere auseinander giengen, befaßt 
Tullus dem Mettius y auf beffen Befragen, was 
er zu befehlen hätte, zufolge des Vertrags, feine ` 
junge Mannſchaft unter den Waffen zu laſſen, weil 


; er ſich ihrer im Falle eines Kriegs mit ben Vejen⸗ 


tern, bedienen wolle. Beide Armeen zogen darauf 
nach Hauſe. Vor dem Raͤmiſchen Heere gieng der 
Zorazier mit ber Ruͤſtung ſeiner drei erlegten 
Feinde her. Hier kam ihm vor dem Rapeniſchen 
Thore ſeine Schweſter, die Braut eines Ruriaziers, 


welche einen Feind betrauren wird.“ 
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entgegen. Kaum erblikte fie auf ihres Bruders 
Schultern den von ihr ſelbſt verfertigten (1) Kriegs⸗ 
rok ihres Braͤutigams, als fie ihre Haare raufte, 
und mit Thraͤnen und Wehklagen einmal über das. 
andere den Todten bei Namen rief. Dies Wehkla⸗ 
gen der Schweſter bei feinem Siege und bei der fo. 
groſſen allgemeinen Freude, brachte den hitzigen june 
gen Krieger dergeſtalt in Zorn, daß er das Schwerdt 
zog, und ſeine Schweſter mit dieſen bitteren Worten 
durchſtach: „Gehe nun mit dieſer deiner un⸗ 
zeitigen Liebe zu deinem Braͤutigam, deiner 
gebliebenen Brüder und des noch Leboͤnden eben 
fo wenig, álo deines Vaterlandes eingedenk. 
Und dieſen Weg foll jede Römerinn wandern, 
Senat 
und Volk mißbilligten dieſe grauſame Handlung: 
Allein das ſo eben erhaltene Verdienſt ſprach zum 
Vortheile des Mörders. Doch ward er deswegen 
feftgenommen und vor den König gebracht. Der 
aber weder in dieſer traurigen und dem Volke un⸗ 
angenehmen Sache ſelbſt ein Urtheil füllen, noch 

das gefaͤllte gerne vollſtrecken wollte. Er trug alfo in 
einer zuſammenberufenen Volksverſammlung den (2) 
E 


(1) Paludamentum war 
tigentlich der Kriegsman⸗ 
tel des kommandirenden 
Generals: Varro erklärt 
das Wort B. 6. de L. L. quod 
eo induti confpiciuntur & 
Kun: palam. $e (tu 8 (aat: 
paludamenta, bezeichneten 


alle infignia militaria & or- 
namenta. Nonius nimt 
das Wort überhaupt, wie 
hier Livius, pro vete mi- 
litari, 


(2) Qui Horatio Pera 
lionem judicent ſtatt Hora. 
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Zweenmännern auf: dem Sora, als einem 
Staatsverbrecher, dem Geſetze gemaͤß, den Prozeß 
zu machen. Folgendes war aber der Inhalt diefes 
Geſetzes: „Die Zweenmaͤnner follen über 
peinliche Verbrechen urtheilen. Wird der Ver⸗ 
brecher ſich auf's Volk berufen, ſo ſoll dieſes 
den Ausſpruch thun. Wird das Urtheil der 
erſtern von demſelben beſtaͤttiget, fo foll man 
dem Verbrecher den Kopf verbüllen, ihn ent⸗ 
weder innerhalb, oder auſſerhalb der Stadt 
ſtaͤupen, und dann an einem Pfahle aufhaͤn⸗ 
gen.“ Die nach dieſem Geſetz verordneten Rich⸗ 
ter, welche dafür hielten, daß, wenn $oras auch 
zu entſchuldigen wäre, fie für ihre Perſon ihn doch 
vermoͤge dieſes Geſetzes nicht losſprechen koͤnnten, 
verurtheilten ihn alfo zu der geſetzmaͤſſigen Strafe, 
und der Eine ſprach ihm ſein Urtheil mit dieſen 
Worten: „, Soraz/ ich erklaͤre dich für einen 
peinlichen Verbrecher; komm Lictor und binde 
ihn.“ Schon nahete fich ber Lietor, und wollte 
ihm den Strik anlegen, als Soraz ſogleich, und 
zwar 


A 


fii perduellionem judicent, 
eine nicht ſehr gewöhnliche 
Konſtruction, die in den 
arme ber Vulgata zuwei⸗ 
en porfomt.  Perduellio 
heißt eigentlich Hochver- 


rath, zuweilen auch jedes 


groſſe peinliche Verbre⸗ 
chen. Des Horaz Ver⸗ 
drehen fonnte man in ges 
wiſſer Abſicht als Hoch ver⸗ 


- 


rath betrachten, weil er, 
fo zu ſagen, vor des Königs 
und des ganzen Volks Augen 
einen Mord begangen, und 
alſo die Achtung gegen die 
Majeſtat aus den Augen ges 
fe.t hatte, 

Von den Duumviris ca- 
pitalibus wird in der Folge 
B. 6, 6:20. geredet werden. 
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zwar auf Anrathen des Tullus felbft, der das Ges 
ſetz zu ſeinem Beſten erklaͤrte, ſich an das Volk 
wandte. Nun ward alſo die Entſcheidung dem Volke 
uͤberlaſſen, das bei dieſem Urtheil, beſonders durch 
die Erklarung des Vaters in eine für den Sohn febr 
vortheilhafte Bewegung geſezt wurde. „Mir 


ſcheint, rief derſelbe mit lauter Stimme, meine 


Tochter ihren Tod mit Recht verdient zu haben; 
widrigenfalls wuͤrde ich mich ſelbſt meiner vaͤ⸗ 
terlichen Gewalt gegen meinen Sohn bedient 
haben.“ Zugleich bat er, „daß man ihn, 
den kurz vorher von ſo vortreflichen Rindern 
geweſenen Vater, nicht auf einmal aller derſel⸗ 
ben berauben mógte. 44 Bei dieſen Worten ume 
armte der Greis feinen Sohn, und zeigte auf ble 
den Kuriaziern abgenommene Beute, welche an den 
noch heute zu Tage ſogenannten Zoraziſchen Pfei⸗ 
lern aufgehängt waren. „ Wie, ſprach er hierauf, 
ifte möglich, ihr Römer, daß ihr jezt den uns 
ter der (3) Strafgabel in Sefin ſtaͤupen und 
martern ſehen wollet, den ihr noch kurz vorher, 
mit Sieg und Ehre gefrönt, im Triumph ein⸗ 
ziehen ſahet? Ein Anblik, der ſelbſt den Augen 
der Albaner unausſtehlich ſeyn würde: Ja! 
gehe hin, Lictor, und binde dieſe Zaͤnde, wel⸗ 
che fo eben mit dem Schwerdte, dem Roͤmi⸗ 
a ſchen 
wi Agente Geli Dep [Che erke BI geh 
Furca, und die Art, wie fie Gilanp, 
dem Delinquenten applizirt : | 
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ſchen Volke die Oberherrſchaft erfochten haben! 
Gehe hin, und umhuͤlle dem Retter dieſer Stade 
das Zaupt! Saͤnge ihn an jenem verfluchten 
Baume auf! Staͤupe ihn noch vorher, entwe» 
der innerhalb dieſer Mauren, aber ja mitten 
zwiſchen dieſen mit dem Raube der Seinde ge⸗ 
ſchmuͤkten Pfeilern, oder auſſerhalb Roms, 
aber ja zwiſchen den Gräbern der Ruriazier! 
Denn wo koͤnnet ihr wol dieſen Juͤngling hin 
zum Tode führen, wo ihn nicht die Ehrenmaͤh⸗ 
ler ſeines Siegs gegen eine ſo ſchimpfliche To⸗ 
desart ſchuͤtzen ſollten? (“ Jezt konnte das Volk 
eben ſo wenig gegen des Vaters Thraͤnen, als des 
Sohns bei allen Gefahren ſich immer gleichen Muth 
länger aushalten. Man ſprach ihn alſo los, mehr 
aus Bewunderung ſeiner Seelengroͤße, als der Ge⸗ 
rechtigkeit ſeiner Sache wegen. Doch mußte, um 
einen ſo offenbaren Mord einigermaſſen abzubuͤſſen, 
der Vater ſeinen Sohn auf Koſten des Staats mit 
den Göttern wieder ansfühnen. Nach einigen in 
dieſer Abſicht dargebrachten Suͤhnopfern, die von 
der Zeit an die Zoraziſche Familie auf beſtaͤndig 
beſorgen mußte, lies der Vater ſeinen Sohn mit 
verhuͤlltem Haupte unter einem auf der Straße in 
die Queer erhoͤheten kleinen Balken, gleichſam als 
unter (4) einem Joche, hingehen, welcher Balken 

noch 


4) Sab jugum mittere, Jugum beſtand aus 2 in die 
einen durchs Joch ges Erde geſtekten Spielen, 
hen laffen und gleichſam über welche der Dritte quer 
zum Sclapen machen. Das in Geſtalt des griechiſchen = 


\ - 
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noch heut zu Tage auf öffentlichesKoften.umnterhalten, 
und der ſchweſterliche Balken (fororium tigillum), 
genannt wird: der Gorazie aber ward an bem nem⸗ 
lichen Orte, wo ſie war erſtochen worden, aus 
Weekend fin F nafi; iter RO 


e y 


Sate und ionge Capitel. 


à 


qs bn: mit den Albanern war aber nicht 
von langem Beſtand. Des Volks Unwille über den 
Dictator, daß derſelbe das Schikfal des ganzen 
Staats blos durch drei Kämpfer hatte entſchejden 
laſſen, hatte einen ſo ſchaͤdlichen Einfluß auf das 
ohnehin veraͤnderliche Gemuͤth deſſelben, daß, da 
rechtmaͤſſige Mittel fruchtlos waren, er durch uner⸗ 


Tabte die Gunſt des Volks wieder zu erhalten 


ſuchte. Statt daß er alſo vorher den Frieden 
im Krieg geſucht, war er nun im Frieden auf 
Krieg bedacht. Und weil er bei ſeinem Volke mehr 
Muth, als Kraͤfte zu einem offenbaren Kriege wahr⸗ 
nahm, fo wiegelte er andere Voͤlker auf, um unter 
dem 8 des Buͤndniſſes ſeine Leute (zur rechten 

Zeit) 


= J 


ebunden war, unter welchen war aber alse ein  perduellis, 
fedann die Ueberwundenen, d. i. boftis, ein Feind des 
ie feigherziger Weiſe ihre Staats betrachtet worden, 
Waffen AT hatten, weswegen er denn auch als 
insgemein nakend, wenig⸗ ein aber blos ſymboliſcher 
fens ohne Waffen und unge⸗ Feind e ne 
güurtet gehen mußten. Horaz delt wurde. 


Lipius Ir Band. ; G 
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Zeit) zum Feind übergehen zu laſſen. Hierdurch 
wurden wirklich die Sibenater, eine Roͤmiſche Co⸗ 
Ionie; unter dem Verſprechen des Uebergangs der 
Albaner / bewogen, in Vereinigung mit den Vejen⸗ 
tern gegen Rom die Waffen zu ergreifen. Sobald 
dieſer Abfall der Fidenater ausgebrochen, foberte 
Tullus den mettius mit feinen Albanern auf, zog 
gegen den Feind, und lagerte fich nach feinem Uez 
bergange uͤber den Anien, da, wo dieſer Fluß in 
die Tiber fallt. Zwiſchen Fidena und dieſem Orte 
waren bie Vejenter über die Tiber gegangen, wo 
ſie nahe am Fluſſe den rechten, die Sidenater 
naͤchſt den Bergen den linken Fluͤgel der Schlacht⸗ 
ordnung machten. Tullus ſtellte ſein Heer den 
Vejeutern entgegen, da indeſſen die Albaner gegen 
die Fidenater fechten ſollten. Allein die Albaner 
waren eben ſo feige, als treulos; und da er eben ſo 
wenig Muth hatte, Stand zu halten, als offenbar 
zum Feinde uͤberzugehen, fo zog er fi allmaͤhlich 
gegen die Berge zuruͤk. So bald er glaubte weit 
genug zu ſeyn, (1) fuͤhrte er das ganze Heer auf 
dieſe Anhöhe, und ſtellte es, um bei ſeiner Unent> 


ſchloſſenheit Zeit zu gewinnen, in Schlachtordnung. 


Denn ſeine Abſicht war, den Ausgang abzuwarten, 
amd fid) dann zum Sieger zu ſchlagen. Anfangs 
erſtaun⸗ 


@) Senfimadmontesfuc- überſeztes; er (pro fei: 


cedit; indeubi fatis ſubiiſſe nem Volk Muth ein: 


defe ratus eft, erigit soram ‚gewiß ſehr falſch. Eben fo 
aciem., Das erigere aciem, Überſezt es auch Du-Kyer. 
in dunkel. Wagner 
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erſtaunten die Römer, als fie durch den Ruͤkzug ih 
rer Bundsgenoſſen ihre Seite entbloͤßt ſahen, und 
lieſſen ſolches dem Könige in aller Eil durch einen 
Reuter melden. In der aͤuſſerſten Verlegenheit, 
wodurch ſich Tullus durch dieſe Nachricht verſezt 
fab, gelobte er dem pallor und Pavor r- (der 
Surdt und der Blaͤſſe) zwölf Salier und einen 
Tempel, und ſchikte den Reuter, mit einem lauten 
Verweiſe, den auch die Feinde hoͤren konnten, ins 
Treffen zuruͤk, mit dem Bedeuten: die Furcht 
wäre nene auf feinen. Befehl habe 
ſich die A iſche Armee herumgezogen, um 
die Fidenater im Rüden anzugreifen. “ Bus 
gleich befahl er ihm, daß bie 9tenterei ihre Lanzen 
empor halten ſollten, als wodurch ein groſſer Theil 
des Roͤmiſchen Fußvolks verhindert wurde, den 
Abzug der Albaner zu bemerken. Diejenigen aber, 
welche denſelben bemerkt hatten, ſtritten in der 
Meinung, daß, was fie den König, hatten ſagen 
hören, die Wahrheit fer, mit deſto groͤſſerer Tat 
pferkeit, und der Schrecken verbreitete ſich nunmehr 
uͤber die Feinde: denn der König hatte ſo laut ge⸗ 
fprochen, daß die Römiſchen (2) Koloniſten, die 
einen. groſſen Theil der Fidenater ausmachten, und 
alſo lateiniſch verſtunden, ihn gehört hatten. Um 
alſo nicht durch einen unvermutheten Angriff der 
N ML 5 G 2 T; A Alba⸗ 

(2) Statt magna pars fciebant, les ich: m. p. F. 


Fidenatium, ut qui colon ut qui coloni sid. Ro- 
additi Romanis eſſent, latine manis effent, 
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Albaner vou ber Anhöhe herunter von ihrer Stadt 
abgeſchnitten zu werden, ergriffen ſie die Flucht. 
Tullus fete ihnen nach / ſchlug den ganzen Flügel; 
und kehrte mit deſto groͤſſerem Duthe gegen die 
durch die Niederlage ihrer Bundsgenoſſen aus ihrer 
Faſſung gebrachten Vejenter zuruͤk. Auch dieſe 
konnten nicht Stand halten: allein ſie hatten den 
Fluß int Rücken, der fie auf der Flucht hinderte. 
Da aber die Flucht dahin allgemein ward, ſo war⸗ 


fen viele ſchimpflicher Weiſe ihre Waffen weg, und 


ſtuͤrzten ſich blindlings in den Strom: da indeſſen 
die uͤbrigen, unentſchloſſen, ob ſie fechten oder fliez 
hen ſollten, am Ufer ſuͤmmtlich darnieder gehauen 
wurden. So ein blutiges Treffen e die Rö 
mer nie vorher geliefert. ; 


g er und d pint 


De Albaner, die bisher muͤſſige uschi 
des Gefechts geweſen, kamen nunmehr von der An⸗ 
höhe auf die Ebene herunter, und Mettius wünfchte 
dem Tullus wegen des erhaltenen Sieges Gluͤk, 
der ſeiner Seits ihm freundſchaftlich begegnete, und 
den Befehl ertheilte, daß beide Armeen, in Jupi⸗ 
ters Nam n, in Ein Lager ruͤcken ſollten. Zu 
gleicher Zeit machte er auf den folgenden Tag zu : 
einem a Opfer die noͤthigen Anſtalten. 
So 
mQ) Benanerund uhr 7025 erzehlt dies Dionys 


— 
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So bold derſelbe angebrochen und alles der Gite 
wohnheit nach in Vereitſchaft war, ließ er beiden 
Armeen das, Zeichen geben ſich vor ihm zu vers 
ſammlen. Die Herolde ſiengen damit am Ende 
des Lagers an, und tiefen: alſo die Albaner zuerſt 
zuſammen, welche bei dieſer fuͤr ſie ganz neuen 
Sache voll Begierde den Roͤmiſchen König oͤffentlich 
reden zu hoͤren, ſich zunachſt um ihn herſtellten⸗ 
Um fie her ſtellten ſich, der genommenen Abrede 
gemäß, die Roͤmiſchen Legionen in den Waffen, 
und die Ceuturionen hatten den Auftrag, auf den 
erſten Wink die ihnen zu gebenden Befehle zu vollzie⸗ 
hen. Darauf fieng Tullus folgendermaſſen zu re⸗ 
den an. Haben, wir bisher in irgend einem 
Kriege Urſache gehabt, zuvorderſt den unſterb⸗ 
lichen Göttern, und dann auch eurer Tapfer⸗ 
keit, ihr Romer, den verdienten Dank abzu⸗ 
ſtatten; ſo war es das geſtrige Treffen Licht 
ſowohl mit, einem. erklärten Seinoc, als, viel- 
mehr, und das iſt noch weit ſchlimmer , mit 
verraͤtheriſchen und treuloſen Bundesgenoſſen 
haben wir geftritten. , Denn, um euch langer 
nicht im Irrthume zu laſſen, fo wiſſet, daß 
ganz ohne meinen Befehl ſich die Albaner auf 
die Anhoͤhe gezogen haben. Reine Ordre von 
mir, ſondern ein Stratagem war es, daß ich 
dieſen Ruͤkzug für meinen Befehl, und zwar 
in der Abſicht ausgegeben, daß ihr in der Un- 
3 euch verlafen zu ſehen, mur g 

63. Stand 
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Stand halten, der Feind aber in der Meinung 
im Rücken angegriffen zu werden, voll Furcht 
die Flucht ergreifen mögte. Doch ich will hier⸗ 
mit nicht alle Albaner für ſchuldig erklaren. 
Sie folgten ihrem GOberhaupte, fo wie auch 
ihr wurdet gethan haben, wenn ich unfer geer 
hätte wollen eine andere wendung machen laf 
feti. Dieſer mettius allein war der Urheber 
dieſes Ruͤkzugs; er / der Anſtifter des ganzen 
Kriegs; er der eidbruͤchige Uebertreter des zwi⸗ 
ſchen Rom und Alba geſchloſſenen Vertrags. 
wollte ich tfo nicht an dieſem mettius eine in 
den Augen der welt ſchrekliche Rache ausuͤben, 
wuͤrde nicht alsdann jeder anderer das nemliche 
wagen? 1 Soögleich nahmen ihn die Centurionen 
in ihre Mitte; der König führ aber in feiner Rebe 
fort, und ſagte: „/ was ich jezt vornehmen 
werde / das wollen die Soͤtter, meinem wun⸗ 
fé gemäß, dem Roͤmiſchen Volke / mir, und 
euch Albanern zum immerwaͤbrenden Gluͤk ge- 
reichen laſſen! Ich bin nemlich geſonnen, alle 
: Einwohner von Alba nad) Rom zu führen); 
ihnen das Burgerrecht, den Vornehmſten aber 

Stellen im Senat zu geben, und alſo aus bei⸗ 
den Völkern Eine Stadt und Ein gemeinde 
Wern zu machen. So werden die Albaner, 
@) die fid) ehemals in zwei Voͤlker theilten, 
wieder zu Einem Volke ſich vereinigen ti So 
: ver⸗ 

60 Da Romulus Alba berlies, und Rom erbauete. 
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verſchieden die, Geſinnungen des Albaniſchen Heers 
bei dieſem Vortrage ſeyn mogten, ſo beobachteten 
fie doch, da fie ſelbſt unbewaffnet, von Bewaffneten 
umringt, unnd in Beſtürzung waren, ein tiefes 
Stilſchweigen. Da wandte fi) Tullus zum met⸗ 
tius: „ Du aber, mettius Juffktius, ſprach 
er, wife; wäreft du fábig Treue und Bündniſſe 
halten zu ternen / gewiß ich würde dich bei Leben 
laſſen, um dir ſelbſt darinnen Unterricht zu 
geben. Da aber deine Verſtockung unheilbar 
ift, fe. lehre die welt durch deinen Tod gegen 
das was du ſo eben verlezt haſt, Ehrfurcht 
zu hegen. Wie alſo vorher zwiſchen Rom und 
den Sidenatern dein Gemuͤthe, ſo werde auch 
jezt dein Körper getheilt. d Darauf brachte 
man zween vierſpaͤnnige Wagen, an welche man 
den Mettius, mit Striken befeſtigte, da denn die 
nach entgegengeſezter r Richtung angetriebenen Pfer⸗ 
de ſeinen ‚Körper. zerriſſen, (und die an ihnen hans 
gen bleibenden Glieder mit ſich fortfiofeiften).. Je⸗ 
dermann wandte die Augen. von dieſem ſcheußlichen 
Anblik. Dies war aber auch das erſte und lezte 
Beiſpiel einer, wider, alle Rechte und Gefuͤhle der 
Menſchheit fireitenden Strafe bei den Römern, die 
ſich übrigens einer vorzuͤglichen Gelindigkeit der 
Strafen vor allen ubrigen Voͤlkern alu koͤnnen. 


64 Neun 


Es bs deus | 
E Orten und zwanzigſtes Capitel.. id 


De Reuterel ys unterbeffen. ſchon nach Alba ' 
vorausgeſchift; worden, um das dortige Volk nach 
Aem abzuführen. Ihnen folgten darauf die Le⸗ 
gionen, um dig h nze Stadt von Grund aus zu ſchlei⸗ 
fen. Bei ihrem Einzuge fab. man freilich nicht den 
Sorten s. ni jt ben. Schrecken, dieſe gewöhnliche 
Ereigniſfe bei, gervaltfamen Eroberungen d der Staͤdte, 
wenn nach erbrochei enen Thoxen, DET niedergeftürze 
fei Mauern oder einer im Sturm erſtiegenen Burg 
der durch die Straßen rennende’ ſeind unter fuͤrchter⸗ 
lichem Geſchrel die ganze Stadt i in Feuer und Flam⸗ 
men ſezt: vielmehr berrſchte allenthalben eine trau⸗ 
rige Stille, und in ſtummer Traurigkeit verſenkt 
wußte niemand, ias er zurüklaſen, und was er 
mit ſich nehmen ſollte; einer fragte bel dieſer Uuent⸗ 
— ſchloſſenheit den andern, was er thun ſollte; bald 
blieb man in den Thuͤren der ‚Haufe ſtehen, b bald 
lief man wieder hinein, um ſich darinnen noch ein⸗ 
mal umgufebeit, Da eudlich die Reuker durch ihr 
Zurufen in fie, drangen, die Stadt zu verlaſſen, 
und man ſchon au den Aufferfteit Eliden derſelben die 
: nederger iffenen aufer mit greffeiu Krachen einſtuͤr⸗ 
zen hörte, und der aus der Ferne ſich herbeiziehende 
Staub gleich einer Wolke alles bedekte, fo nahm 
endlich jeder, da er nun einmal die Haus ⸗und Va⸗ 
terlandsgotter, nebſt der Wohnung, darinnen er 
en! hebohren und tege worden, verlafen mußte, 
f was 
TR 
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was ibm in der Geſchwindig! eit unter die ‚Hilde 


fan, mit ſich fort, Jezt waren die! Straffen mit 


ganzen Zügen dieſer Wanderer bedekt. Jeder Blik 
des einen auf den andern verurſachte wechſelſeitiges 


Miitleiden und Thränen. Die Stimme des Wehkla⸗ 


gens hörte man überall, beſonders bei den Weibs⸗ 
perſonen, wenn fe beim Voruͤbergehen vor den hertz 
lichen Tempeln, dieſelben von Bewaffneren beſezt 
ſahen, und alfo ihre Goͤtter gleichſam als Gefan⸗ 
gene zuruͤklaſſen mußten. Nach dem Abzug der 
Albaner riſſen endlich die Römer, alle ſo wohl òf- 
fentliche als Privatgebände bis auf den Grund itie- 


der, ſo daß in Zeit von Einer Stunde ein Werk von 


^ 


vierhundert Jahren, als fo lange Alba geſtanden 
hatte, zerſtöret und gänzlich vernichtet wurde. Doch 

verſchvnte man auf des Stage veau 9 
A MENS der Götter“ 


512? 131% 


Dreißigſtes Capit. à 


Foin wuchs abeft. durch Alba. Nüfnen , und | 
die Anzahl der Bürger verdoppelte ſich dadurch. 
Der Berg Cölius ward daher mit zu det Stadt ge⸗ 
zogen, und um denſelben deſto bewohnter zu ma⸗ 
chen, ließ ſich Tulius daſelbſt einen Pallaſt erbauen, 
den er nachher bewohnte. Damit aber auch die An⸗ 
zahl der Patrizier vermehrt werden moͤgte, fo nahm 
er die wurde Abaniſchen Familien, die Ju⸗ 
üy à G 3 A018 en n 
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lier, Servilier, Guinctier, Geganier, Rus 

riazier und Clölier unter dieſelben auf, und wies 

dem dadurch febr verftärkten Senate einen (1) Tem⸗ 

pel zur Curie an, welche noch bis auf unſerer Vä⸗ 
ter Zeiten unter dem Namen der Soſtiliſchen Curie 

bekannt geweſen iſt. Ferner errichtete er, um alle 

Beſtandtheile des Staats durch dieſen neuen Zu⸗ 

wachs zu verſtaͤrken, zehen Turmen (2) Reuter aus 
bloſen Albanern, ſo wie er auch aus dieſem Volke 
die alten Legionen vollzaͤhlig machte, und ſolche mit 

neuen vermehrte. Voll Vertrauen auf dieſe Macht, 
kuͤndigte nunmehr Tullus den Sabinern den Krieg 

an, welche Nazion damals nach den Etruskern 
die maͤchtigſte und volkreichſte war. Von beiden 
Seiten beklagte man ſich uͤber erlittene Beleidigun⸗ 

gen, und nicht erfolgte Genugthuung. Tullus 

beſchwerte ſich, daß man auf dem beruͤhmten Jahr⸗ 

markte bei dem (3) Tempel ber Feronia Roͤmiſche 

Kaufleute in Verhaft genommen, die Sabiner aber 

al pidisac fag» 


(1), Eigentlich ein inau⸗ 
gurirter 


> 


Sir u tre. Ao 
a s 
tern beftand. ess : 


(3'- Berühmte Tempel 
welche ſtark berucht uius" 
gaben Gelegenheit zur Er⸗ 


laß, ein einges 
weihtes Gebäude, das hier 
templum genennt wird. So 
wird unter B. 8, c 14, von 
dem Orte, da die Roftra 
auf dem Forum waren auf⸗ 


gerichtet worden, das Wort 
templum: gebraucht, a- 
que id ten:plum adpellatum. 


(2 Jede Legion hatte 
300 Reuter, dieſe waren in 


10 Turmas vertheilt , daß 


- 


auung ber Städte, 
war ber Fall bei drei Tempeln 
der Göttin Feronia, wels 
che, von auxilium- ferre; 
ülfe leiſten, ihren 
amen hatte, die Schutz⸗ 
patronin der Freigelaſſenen 


i 
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ſagten, daß vorher ſchon einige von ihrem Volke, 
die ſich zum Aſyl gefluͤchtet, mit Gewalt zu Rom 
wären zuruͤk behalten worden. Dies führte man zur 
Urſache des Kriegs an. Indeſſen erinnerten ſich die 
Sabiner ſehr wohl, daß bereits vom Tatius ein 
Theil ihrer Macht nach Rom verſezt, und der 05» 
miſche Staat uͤberdas erſt neuerlich durch Einvertei⸗ 
bung der Albaner febr verſtaͤrkt worden, und fahen 
ſich deswegen nach auswaͤrtiger Huͤlfe um. Am 
nächſten war ihnen Etrurien y an dieſes graͤnzten 
die Vejenter. Von dieſen leztern, bei denen von 
den vorigen Kriegen her noch eine geheime Verbit⸗ 
kerung herrſchte, bekamen fie ein Corps freiwilliger, 
mebſt einer Anzahl aus dem Pöbel, der nichts zu 
verlieren hatte, genommener Söldner, An dieſer 
Unterſtuͤtzung nahm man aber von Seiten des Staats 
keinen Antheil. (4) So gros war die Achtung der 
Vejenter — für den mit dem Romulus geſchloſ⸗ 
ſenen 


^ 


* 


war, und in ganz Italien 
ehr verehrt wurde. Die 
von ihr begeiſterten Perſo⸗ 
nen konnten, nach der heid⸗ 
an, Legende, unbeſchaͤ⸗ 

igt über glühende Kohlen 
gehen. In dieſen bet ſolchen 

etühmten Tempeln ange. 
ten Städten entſtanden volk⸗ 
reiche Märkte, ſo wie unter 
den Chriſten bei dergleichen 
von vielen Wallfahrenden 
beſuchten Kirchen die Meſ⸗ 
fen. Man koͤnnte alſo dieſes 
Fanum Ferroni nach 


! 


unferer Art St. Feronien 
nennen. Es gab aber in 
Italien drei fier Städte, 


40 D. i. des oben beſchrie⸗ 
egen pub ertjlhrigen Still: 
ftandes, den fie aber do 
nach dem 27ſten Capitel, 
wiewol unter dem Schein 
der allianzmäſſigen Hülfe 
gebrochen hatten. Die übri⸗ 

en Volkerſchaften waren á 
Fach y und mußten alſe 
wol fille ſigen. 
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ſenen Stillſtand; bei den übrigen: war es weniger zu 
verwundern. — Da man nun von beiden Seiten die 
groͤßten Anſtalten zum Krieg machte, und es haupt⸗ 
ſaͤchlich darauf anzukommen ſchien, wer den erſten 
Angriff wagen wuͤrde, fo that endlich Tullus den 
erſten Einfall ins Sabiniſche. Bei dem Walde 
malitioſa , (dem Betruͤglichen) kam es zu einem 
ſehr blutigen Treffen, in dem die Roͤmiſche Armee 
durch die Tapferkeit ihrer Legionen, und beſonders 
die erſt neuerlich errichtete Albaniſche Steuteret 
ſich auſſerordentlich hervorthat. Die leztere drang 
mit ſolchemm Ungeſtümm plötzlich in die Glieder der 
Sabiner, daß dieſe in der dadurch entſtandenen 
Unordnung weder langer Stand halten, noch ohne 
großen Verluſt fich zuruͤkziehen konnten. 


YE jt 
42 
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8 Nac dieſem uͤber die Sabiner erhaltenen Siege, 
als die Regierung des Tullus, ſo wie der ganze 
Römiſche Staat auſſerordentlich glorreid und mäch⸗ 
tig geworden, erhielt der Koͤnig und der Senat die 
Nachricht, daß es auf dem (1) Albaniſchen Berge 
e Steine 


BR giving eur in be 
olge öfters von dergleiche 
Gemein Wel⸗ 


che ungeheuere Maſſen von 


Steinen und in welche faft 
Unglaubliche Weite die Vol⸗ 
kane ſchleudern koͤnnen, 


- t 


lehrt die bvfif e Geogra⸗ 
phie. Move Kr nea Hp 


tterfuchungen über die Vers 


anderungen des Erdkorpers 
führt desfalls auffallende 
Beiſpiele an. 


) 
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Steine geregnet habe. Da man wegen der Unglaub⸗ 
lichkeit dieſer Sache Leute dahin ſchikte, um von dies 
ſer wunderbaren Begebenheit Augenzeugen zu ſeyn, 
fo. fielen wirklich vor ihren Augen, nicht anders als 
wenn es hagelte, Steine aus der Luft. Zu gleicher 
Zeit glaubten ſie auch von dem hoͤchſten Gipfel des 

Berges von einer donnernden Stimme den Befehl 
zu hoͤren, daß die Albaner nach Art ihrer Vor⸗ 
fahren den Götterdienft beſorgen ſollten. Denn 
bisher hatten dieſelben, nicht anders, als haͤtten 
ſie mit Verlaſſung des Vaterlandes zugleich auch 
den Göttern deſſelben entſagt, gar nicht mehr an 
dieſen Gegenſtand gedacht, ſondern intweder den 
Römiſchen Götterdienſt angenommen, oder, wie es 
zu gehen pflegt, mißvergnuͤgt uͤber ihr Schikſal, 
die Verehrung ihrer Götter vernachlaͤßiget. Wes 
gen dieſes Wunderzeichens ſtellten nun auch die Roͤ⸗ 
mer, entweder auf Veraulaſſung jener himmliſchen 
Stimme — denn auch dieſe Urſache wird angege⸗ 
ben — oder auf Anrathen der Prieſter und Zeichen 
deuter, ein allgemeines (2): neuntaͤgiges Feſt an. 
Wenigſtens ward es von der Zeit an gebräuchlich, 
ſo oft man von einem ſolchen Steinregen hoͤrte, ein 
ſolches neuntaͤgige Feſt zu feiern. Bald darauf 
entſtand die Peſt; ohngeachtet nun dadurch die krie⸗ 

^ " " | geriſche 
(2) Diele "Novemdialia  Nenfchen in Todtenopfern, 
facra ſind unterſchieden von Gaſtmählen, Luſtſpielen und 
einer Cärimonie gleichen Na- Setzung der Grgbſchriften 
mens, welche den neunten beſtand. $ 
Tag nah dem Tode eines 
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geriſche Hitze des Volks ſehr erkaltete, ſo ließ ihm doch 
dieſer kriegeriſche König keine Ruhe, beſonders weil er 
glaubte, die Beſchaͤftigungen des Kriegs im Felde waren 
für die Geſundheit der jungen Krieger weit zutraͤg⸗ 
licher, als der unthaͤtige Aufenthalt zu Haufe, 
Endlich verfiel Tullus ſelbſt in eine langwuͤrige 
Krankheit, welche ſamt dem Körper zugleich auch 
feinen kriegeriſchen Geiſt der; geſtalt ſchwaͤchte, daß, 
fo wenig er es auch vorher feiner königlichen Wurde 
für angemeſſen gehalten, ſich mit religidſen Gegen: 
ſtaͤnden zu beſchaͤftigen, er ſich jezt auf einmal von 
allen Arten des Aberglaubens nicht allein ſelbſt be⸗ 
herrſchen ließ, ſondern auch dieſen Geiſt der aber⸗ 
glaͤubiſchen Andacht unter feinen Volke verbreitete. 
Federman! wuͤnſchte alfo jene Verfaſſung unter dem 
Numa zuruͤk, in der Meinung, das einzige Mit⸗ 
tel gegen die verheerende Seuche wäre die dadurch 
zu erhaltende Gnade und Erbarmung der Götter! 
Man erzehlt, daß der Koͤnig bei dem Nachſchlagen 
der Commentarien des Numa, darinnen die Nach⸗ 
richt von gewiſſen geheimen und feierlichen, dem 
Jupiter Elicius gebrachten Opfern gefunden, 
darauf eben dergleichen an einem geheimen Orte 
veranſtaltet, aber weder die gehörige Vorrichtung 
noch vorſichtige Behandlung bei denſelben beobachtet 
habe. Da er denn nicht allein keine himmliſche Er 
ſcheinung erhalten, ſondern fo gar von dem fiber bie 
verkehrten Caͤrimonien entruͤſteten Jupiter vom 
Butze TERN und mit ſamt dem Haufe yon den 
- Flam⸗ 
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Flammen verzehrt worden ware, nachdem er jme 


und dreißig Jahr mit dem grbften a 
regiert hatte. 


Zwei und MAR Capit, 


S as des Tullus Tode kam, wie es vorher ſchon 
uͤblich geweſen war, die Regierung in die Haͤnde 
des Senats, der einen Zwiſchenkdnig ſezte. Auf 
der von demſelben zuſammen berufenen Wahlver⸗ 
ſammlung ward Ancus Martius vom Volke zum 
König gewählt, und vom Senate beſtaͤttiget. Die⸗ 
ſer Ancus war des Numa Pompilius Enkel von 
deſſen Tochter. Derowegen, da er fi d au den 
Ruhm ſeines Großvaters erinnerte, und zugleich 
uͤberlegte, daß der Roͤmiſche Staat unter dem vo⸗ 
rigen Koͤnige zwar in mancher Abſicht bluͤhend, 
eines Theils aber doch und zwar deswegen nicht recht 
gluͤklich geweſen, weil der Gotterdienſt theils yera 
nachläffiger, theils nicht gehörig beforgt worden, 
ſo hielte er es für feine erſte Pflicht, die Anordnun⸗ 
gen des Numa bei den oͤffentlichen Opfern wieder 
befolgen zu laffen. In dieſer Abſicht gab er dem — 
Oberprieſter den Auftrag, alles dahin gehörige aus 
den Commentarien (hinterlaſſenen Nachrichten) die⸗ 
ſes Koͤnigs auszuziehen, und ſolches durch eine 
öffentliche Anzeige auf einer weißen Tafel dem 
Volke bekannt zu machen. Dies erwekte ſowol 
bei ſeinen nach Ruhe ſi ch ſehnenden Unterthanen, 
als 
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als auch bei den benachbarten Voͤlkern, die Hofnung, 
daß dieſer König dem Beiſpiele! und den Grundfaͤtzen 
ſeines Großvaters folgen werde. Die Lateiner wa⸗ 
ren die erſten, welche, ohngeachtet des mit dem 
Tullus geſchloſſenen Buͤnduiſſes t, dadurch Muth 
bekamen, in das Roͤmiſche Gebiete Streiferelen vor⸗ 
, nahmen, den Römifchen: auf die aieberer ſtattung des 
Geraubten dringenden Abgeſandten mit Teutz und 
Uebermuth antworteten, und in der Meinung, daß 
Ankus/ ſtatt zu regieren, ſeine Zeit in den Tempeln 
bei ben Altaͤren zubringen wurde, ihn uͤberdas noch 
einen traͤgen und unthaͤtigen Regenten nannten. 
Doch des Ankus Gemuͤthsart war zwiſchen der des 
Numa und des Tullus das Mittel, und beide hatte 
er jederzeit vor Augen. Er ſah wol ein, daß da 
ſein Großvater in ſeinet Regierung über ein damals 
noch neues und kriegeriſches Volk vorzuͤglich auf ben 
Frieden habe bedacht ſeyn muͤſſen, er jezt diefe dem: 
ſelben zu Theil gewordene friedliche Ruhe, ohne ſich 
den Beleidigungen ſeiner Nachbarn auszuſetzen, 
nicht genießen könne, da nun ſeine ſchon jezt auf 
die Probe geſtellte Geduld endlich, wie er wol 
merkte, wuͤrde gemißbraucht und verachtet werden: 
ſo ſchloß er daraus, daß diefe Umſtaͤnde mehr eiz 
nen Tullus, als einen Numa erforderten. Da⸗ 
mit aber, ſo wie Numa dem Goͤtterdienſte in 
Friedenszeiten feine Verfaſſung gegeben, er ber 
Stifter der bei dem Kriege zu beobachtenden heiligen 
Gebräuche ſeyn mögte, und man nicht gleich, ohne 
y auf 


un 
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auf eine feierliche Art dem Feinde den Krieg ange: 
kuͤndigt zu haben, zu den Waffen greifen kante; 
fo fuͤhrte er bie bei dem alten Volke ber (1) 2fequis 
koler uͤblichen Rechte und Gebräuche, die Wiederer⸗ 
ſtattung des Geraubten vom Feinde zu fodern, ſo 
wie ſolche noch jezt die Sezialen beobachten, auch 
in Rom ein. Sobald nemlich der abgeſchikte He⸗ 
rold au den Grenzen desjenigen Volks augekommen, 
don welchem man etwas zuruͤk zu fodern hat, ſo 
ruft er, das Haupt mit einer wollenen Site bez 
Deft, (2) mit lauter Stimme: „ Sort ihr Grene 
zen — und hier neunt er das Volk, an deſſen 
Grenzen er ſtehet, — hoͤre mich Recht und Bil⸗ 
ligkeit; ich bin ein nach aller Form bevollmaͤch⸗ 
tigter Gerold; meine Worte verdienen Glau⸗ 
ben.^ Hierauf macht er feine, Foderung bekannt, 
und ruft ſodann den Jupiter mit folgenden Mors 
ten zum Zeugen an: „Sollte ich wider Recht 
und Billigkeit fodern, daß man mir als des 
Römiſchen Volks gerolde diefe Perſonen, oder 
dieſe Sachen wieder ausliefern ſoll, fo laß mich 
mein Vaterland nie wieder ſehen.“ Dieſe ors 
meln wiederholt er, ſobald er uͤber die Grenzen ge⸗ 
kommen, ſobald ihm die erſte Manns perſon begeg⸗ 
net, ſobald er einen Fuß in die Stadt geſezt und 


auf 


C1) Hießen auch Aequi, (2) Davon hieß diefe Hand⸗ 
auch Edel, und grenzten lung des echa oae pande 

an die Sabiner und i 
Volsker. l 


Kivius Ir Band. , H 
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auf das Forum (den öffentlichen Plaz) gekommen 
iſt; nur daß er etwa ein und das andere Wort bise 
weilen in der Formel feiner Erklaͤrung und in. den 
Ausdrucken des Eides abaͤndert. Wird ihm das Zur 
ruͤkgefoderte nicht ausgeliefert, ſo kuͤndigt er nach 
Verfließung von dreißig Tagen — als fo viele feſtge⸗ 
ſezt ſind — dem Volke mit dieſen Worten den Krieg 
an: „Söret Jupiter, Juno und Quirinus, 
hoͤret es alle Götter im Simmel, auf Erden und 
unter der Erde. Euch rufe ich als Zeugen an, 
daß dies Volk — und nun nennt er daſſelbe — 
ungerecht handle und uns das, was uns ges 
buͤhret , vorenthalte. Doch bei unſerer Zuruͤk⸗ 
kunft ins Vaterland wird man im Senate ſchon 
die mittel , zu unſrem Rechte zu gelangen , aues 
findig machen.“ Hierauf gehet der Herold nach 
Rom zuruͤk, um die Sache der weitern Berathe 
ſchlagung zu überlaffen. Damals trug nun ber 
König ſogleich die Sache dem Senat vor, und ſagte 
zu dem erſten, den er um ſeine Meinung fragte, 
ungefähr folgendes: „Da die alten Lateiner in 
Anſehung derjenigen Sachen, Streitigkeiten 
und Soderungen, davon des Römiſchen Dol. 
kes oberſter Bundesprieſter dem ihrigen und 
ihnen ſelbſt pi öffentliche (3) Anzeige gethan 
bat; 
(3) Diefe etwas dunkle dixit pater patratus populi 
Stelle könnte durch folgen⸗ Romani Quiritium patri pas 
de Ergänzung deutlicher wer: traro prifcorum Lätinorum, 


den. Qusrum rerum, li- hominibusque prifcis Latis 
pum, cauffarum Zeges con- nis, quas res dari, fieri, 


* 
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i bat, fie nichts surüPdeben / nichts thun, nichts 


pergüten wollen, was fie doch billig zuruͤkgeben, 


thun und pergüteh ſollten; fo ſage mir darů ber 


deine meinung „ Dieſer antwortete: „ Ich 
glaube, daß wir mit gutem Gewiſſen das uns 
frige mit den waffen in der Hand ſuchen Fónneny 
und ſtimme alfo zum Krieg.“ Die andern wurd 


den der Reihe nach ebenfalls gefragt; und da der 


größte Theil der nemlichen Meinung war, ſo ward 


der Krieg einmuͤthig beſchloſſen. Es mußte alfo;. 


der Gewohnheit nach, der Fezial einen mit Elſen 
beſchlagenen, oder vornen angebrannten und mit 
Blut (4) gefärbten Spieß in der Hand an die feind⸗ 
lichen Grenzen gehen, und in Gegenwart von we⸗ 


nigſtens drei erwachſenen Perſonen folgende Worte 


ausrufen: „ weil die Volker der alten Katei 
ner und auch einzle Perſonen derſelben wider⸗ 
rechtlich gegen das Roͤmiſche Volk der QGuiriter 
gehandelt und keine Genugthuung geleiſtet ba; 


ben, und weil dieſes alſo den Krieg wider die 
alten Lateiner beſchloſſen, und der Senat des 


Roͤmiſchen Volks der Euiriter damit uͤberein⸗ 
ſtimmt, den Krieg genehmiget und mitbeſchloß, 

$2 fen 
folvi oportuit; & quas res eines frutex fanguineus, 


necdederünt, nec fecerunt, Doch wahrſcheinlicher fft, 
hec ſolveruntz de is, die, daß diefe Lanze an der uns 


quid cenfes? Congicere heißt beſchlagenen, blos am Feuer 


aber: folenmi ritu denun- gedürrten und gehärteten 
ciare, PM in Blut getunkt ge⸗ 
u Hera weſen⸗ : : 
- (4) Plinius gedenkt 8 


i 


316 Des Livius 


fen hat; fo kuͤndige jest ich und das Roͤmiſche 
Volk den Völkern der alten Lateiner, und alz 
len Einwohnern dieſes Landes öffentlich den 
Krieg an, mit dem ich auch ſogleich den Anfang 
mache.“ Er warf nemlich bei dieſen Morten jez 
nen Spieß in das feindliche Gebiete. Auf dieſe Art 
foderte man damals von den Lateinern das Entzo⸗ 
gene zuruͤk, und kuͤndigte ihnen, da ſie ſich deſſen 
weigerten, den Krieg an; welche Gewohnheit man. 
noch heut zu Tage beobachtet. 


Drei und dreißigſtes Capitel. 


Ankus uͤbertrug hierauf die Beſorgung des Goͤt⸗ 

terdienſtes dew ſaͤmtlichen Prieſterſchaft, zog mit ſei⸗ 

nem neugeworbenen Kriegsheere gegen den Feind, 

eroberte (1) Politorium, eine Stadt der Latei⸗ 
ner / und fuͤhrte nach dem Beiſpiele der vorigen Kòz 

nige, welche, da fie bie (beſiegten) Feinde zu Buͤr⸗ 

gern aufgenommen, den Römifchen Staat vergröfs 

ſert hatten, alle Einwohner dieſer Stadt nach Rom. 
Weil nun die alten Römer den Palatinus, die 

Sabiner das Kapitol nebſt ber Burg, und ben Cóe 

lius die Albaner ganz bewohnten, fo wies er die⸗ 

fem neuen Volke den Aventinus an, und verei⸗ 

nigte 


Ti) Politorium Hlin wo jest Falcognana veschia 
der Gegend gelegen haben, liegt. 


^ 
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vigte bald darauf nach der Eroberung von (2) Tel 
lena und Siana die Einwohner dieſer Städte mit 
ihnen. Politorium, das der Feind, da er ſolches 
leer fand, wieder beſezt hatte, eroberte er zum 
zweitenmale, und lies daſſelbe, um den alten La- 
teinern dieſen Zufluchtsort ganz zu entreiſſen, voͤl⸗ 
lig ſchleifen. Endlich zog fich der ganze Krieg nach 
(3) medullia, wo bei ſtets abwechſelndem Gluͤcke 
eine Zeitlang nichts entſcheidendes vorfiel. Der Ort 
war ſtark beveſtigt und hatte eine ſtarke Beſatzung: 
Beide Heere hatten ſich auf der Ebene gelagert, da 
denn verſchiedene Treffen vorſielen. Nachdem aber 
endlich Ankus ſeine ganze Macht zuſammengezogen 
hatte, erfocht er einen vollkommenen Sieg, kehrte 
mit unglaublicher Beute nach Rom zuruͤk, raͤumte 
verſchiedenen Tauſenden von Kateinern , die er zu 
Bürgern aufgenommen, das Revier nåh dem 
Tempel der (4) Murcia ein, und vereinigte dadurch 
93 uc che 


- £2) Tellena, oder Tellenæ 
eine Stadt der Lateiner, die 
Kircher in die Gegend 
von S. Abrocolo (est. Ficaua 


lag an der Straße nach 


ftia, eilf Milliarien von 
om, hies in der Folge 
Duilia faxa, Ihre Drummer 
fiehet man noch auf der An- 
höhe, ungefähr 1000 Schritte 
vom 3Birtb3baufeMalaFede, 


— 
(3) Eine Albaniſche 
flaniftabt , welche nach dem 
Dion, herrad unter 


dem Romulus, der ſie 
eroberte, eine Roͤmiſche Cos 
lonie geworden. i 


(4) Am Fuße des Aven⸗ 


tinus, der vorher Murs 


cus hieß, war ein Sacell, 

welches der Venus Myr⸗ 

tea geheiligt geweſen, die 

nach dem Plinius, Plus 

tarh und Feſtus in der 

Folge Murcia genennt 
worden. Eine andere Mur⸗ 

cia war die Goͤttinn der 

Trägheit. 


der Stadt, hatte feinen 
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den Palatinus mit dem Aventinus. Auch (5) Ja⸗ 
nikulum wurde mit darzu gezogen, und zwar nicht 

aus Mangel des Raums, ſondern damit ſich nicht 

etwa einmal der Feind daſelbſt veſtſetzen moͤgte; und 

man fand fuͤr gut, dieſen Ort nicht allein durch eine 

Mauer, ſondern auch der Gemaͤchlichkeit des Hin⸗ 

und Hergehens wegen, (6) vermittelſt einer hoͤlzer⸗ 

nen Bruͤcke welches die erſte war, die man uͤber 

die Ttber ſchlug, mit der Stadt zu vereinigen. 

Auch der ſogenannte Graben der Quiriter, eine 

nicht zu verachtende Landwehre auf den Ebenen nach 

der Stadt zu, ift ein Werk des Königs Ankus. 

Der Roͤmiſche Staat war nunmehr auſſerordentlich 

verſtaͤrkt worden. Da man aber bei der ſo groſſen 

Menge von Einwohnern, weder die guten, noch die 

boͤſen Handlungen fo leicht bemerken konnte, und 

daher viele heimliche Verbrechen begangen wurden, 

ſo lies der Koͤnig mitten in der Stadt, zunaͤchſt am 
Sorun 


kammten &rámme, auf wel⸗ 
chen die Brüke ruhere, Nach 

em Dionys war anfangs 
kein eiſerner Nagel, noch 


(0 Der Berg Janit 
us lag jenfeitß der Zi: 
ber an der ı4ten Region 


Namen vom Janus. Auf 
ihm ſtand das Kafel Faz 
nieulum. Wegen feines 

elben Sandes heißt dieſer 
Berg h. z. T. Montorio D. i 
der Goldberg. 


(G) Ponte fublicio tum 
rimum in Tiberi fatto. 
Subliee oder fublicie hießen 
die in dem Strom einge: 


- 


fonf eine Verbindung vom 
Eifen daran, i 


Stuͤkweiſe wieder aus einan⸗ 
der nehmen konnte. Y emiz 
[iu$ £epibus v rwandel⸗ 
te dieſe Bruͤke in der Folge 
in eine ſteinerne, und 
Antonin der Fromme 
3 Marmor 
auf. 


Gif damit man 
ſie im Falle der Noth ſogleich 


Petr, xd 
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Forum (7) ein Gefángni bauen, um den immer 
kuͤhner werdenden Verbrechern ein Schrecken einge 
jagen. Unter dieſem Könige ward aber nicht alleiit 
der Umfang von Roy, ſondern auch vom Roͤmi⸗ 
ſchen Gebiete anſehnlich erweitert. So nahm er den 
Vejentern den (8) marſiſchen Wald weg, erwei⸗ 
terte fein Gebiete bis aus Meer, wo er am Aus⸗ 
fluſſe der Tiber (9) Oſtia erbauete, und in der 
Gegend daſelbſt Salzwerke anlegte. Auch ward nach 
der fo glorreichen Endigung dieſes Kriegs der Temz 
pel des Jupiter Seretrius erweitert und verſchö⸗ 


Vier und dreißigſtes Capitel. ee 


Ide der Regierung des Ankus lies fich CLukumo, | 


ein unternehmender und ſehr reicher Mann zu Rom 
und zwar hauptſaͤchlich in der Abſicht und Hofnung 
nieder, daſelbſt ſich empor zu ſchwingen, welches 
$47 ihm 

LADI 


(7) Zu dem Tullus in 
der Folge noch ein unterir⸗ 
diſches Behälter (hat. 
Yocus in carcere, quod 7. 
Hanzm appellatur 


.(8) Soll der heutige Bofco 
di Baccauo ſeyn. 


(9) Iſt h. z. T. ſehr unbe⸗ 
deutend, und ohne Have 
weil der Flaß febr ſeicht ift) 


und ſich auch noch durch ei⸗ 


Ef: 


aven, 


nen andern Arm in die See 
ergießt. Sie ward von den 
Saracenen sermüftet Die 
hier geweſenen Salzwerke 
waren eigentlich nur Crue 
ben, in welchen das dahin 

eleitete Seewaſſer durch die 

usdünſtung das Salz zuruͤk⸗ 
lies. Die Vis falaria; welche 
in das Sabinerland 
fuͤhrte, hatte ihren Namen 

von dieſen Salinen. 
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ihm zu (1) Tarquinii, feinem Geburtsorte, we 


420 


aber ſeine Eltern Fremdlinge geweſen, nicht hatte 


gelingen wollen. Er war der Sohn des (2) Demas 
ratus aus Corinth, der innerlicher Unruhen wegen 
fein Vaterland verlafen, fich zu Tarquinii nieder⸗ 
gelaſſen und verheurathet hatte. Bon feinen beiden 
. €bbnen, die er in biefer Ehe erzeuget hatte, über: 
lebte ihn Lufumo, Aruns aber, der andere Sohn 
ſtarb noch vor ſeinem Vater, und hinterlies eine 
ſchwangere Wittwe. Da der Vater, welcher dieſen 
ſeinen Sohn nicht lange uͤberlebte, alſo nichts von 


der Schwangerſchaft ſeiner Schwiegertochter gewußt, 


und ſeines Enkels im Teſtamente nicht erwähnt hatz 
te, ſo kam derſelbe nach des Großvaters Tode ohne 
allen Anſpruch auf einen Antheil an deſſen Vermögen 
auf die Welt, und bekam dieſer feiner daher entſte⸗ 


henden Armuth wegen den Namen Egerius; Lus 


fumon hingegen, der nunmehrige Beſitzer der ganz 
zen väterlichen Verlaſſenſchaft, bekam durch dieſen 
ſeinen Reichthum einen hohen Sinn, der durch ſeine 
Vermaͤhlung mit Tanaquil vermehrt wurde, die 
daſelbſt aus einem vornehmen Hauſe war, und nicht 
das Anſehen unter ihrem Stande verheurathet zu 
ſeyn, haben wollte. Da es ihr alſo unertraͤglich 

war, 


(1) Von ihrem Erbauer 
Tarco anfangs Tarconia, 
Jarchonium, in der Folge 
aber Targuinia per Tarqui» 
nii genannt. Ihre Grün 
mer ſlehet man noch nicht 
weit pon Cornero in dem 


Y 
- 


Dorfe, welches la Tarquinia 
unb von ben Bauern le Tur- 
china genennt wird. 


(2) Nähere Nachricht von 
diefem Demarat giebt 
Diop ys im atn Buche. 
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war, ihren Mann, als den Sohn eines Fremdlings, 
von den Etruskern verachtet zu ſehen, ſo faßte fie, 
ohne fic durch die fo natürliche Liebe zum Vaterlan⸗ 
de abhalten zu laſſen, den Entſchluß, Tarquinii 
zu verlaſſen, und zog, um nur ihren Mann mehr 
geehrt zu ſehen, nach Rom, welche Stadt ſie in 
dieſer Abſicht fuͤr die ſchiklichſte hielt. Denn bei 
dieſem neuen Volk, wo Ruhm und Anſehen 
gaͤnzlich unmittelbar auf große Verdienſte fol⸗ 
gen, wuͤrde es, wie ſie glaubte, ihrem Manne 
nicht fehlen, ſich durch ſeinen Muth und ſeine 
Thaͤtigkeit empor zu ſchwingen: Tatius, ein 
Sabiner, habe daſelbſt regiert. Numa ſei von 
Cures dahin auf den Thron gerufen worden; 
und Ankus haͤtte eine Sabinerinn zur mutter 
gehabt, und koͤnne in ſeinem Stammbaume 
nur den einzigen beruͤhmten Numa aufweiſen.“ 
Ihr Gemahl, den ohne dem ſchon die Ehrſucht ber 
herrſchte, und der Tarquinii blos feiner Mutter 
wegen als ſeine Vaterſtadt betrachten konnte, war 
leicht zu uͤberreden. Sie begaben ſich alſo mit ih⸗ 
rem ganzen Vermoͤgen nach Rom. Auf der Reiſe 
dahin, wo ſie beiſammen im Wagen ſaßen, fuͤgte 
es ſich, daß, als ſie nahe beim Janikulum waren, 
ein Adler ganz langſam aus der Luft herunterflog, 
dem Cukumo den Hut vom Kopfe nahm, ſolchen 
aber, nachdem er eine Zeitlang mit lautem Geſchrei 
uͤber dem Wagen geſchwebt hatte, ihm wieder ganz 
geſchikt auffezte, nicht anders als haͤtten ihm die 

; $5 Gitter 
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Götter helbi dies Geſchuͤfte aufgetragen, und 


darauf ſich wieder in die Hoͤhe ſchwang. Tanaquil, 
die, wie dies bei den Etruskern nichts ſeltnes war, 


einige Kenntniß der Augurien fol gehabt haben, 
war uͤber dies Vorzeichen ſehr erfreuet, und um⸗ 
armte ihren Mann mit der Verſicherung; „daß er 
die hoͤchſte Ehrenſtuffe hoffen könne. Denn 


dieſer Vogel waͤre in dieſer Gegend des Zimmels 


als ein Bote ſeines Gottes anzu ehen, habe 


durch fein Schweben über dem Gaupte ein ſehr 


gluͤkliches Vorzeichen gegeben, und den Schmuk 
vom Köpfe des Mannes nur deßwegen wegge⸗ 


nommen, um ihm denſelben auf Befehl des 


Simmels wieder aufſetzen zu konnen. “ Unter 
ſolchen Hofnungen und Gedanken kamen f te nach 
Rom, wo f uPumo ein Haus kaufte und ſich unter 


dem Namen Lucius Tarquinius angab. Als ein 
Fremder, der beſonders ein groffes Vermögen mitga⸗ 
bracht hatte, erregte ér bald bie Aufmerkſamkeit der 
Römer. Vornemlich beförderte er aber fein Gf 
durch fei Betragen, indem er durch feine Geſpraͤ⸗ 


chigkeit und Freundlichkeit, durch fein höfliches und 


; gaſtfreies Bezeigen, und durch Gefälligfeiten und 


Wohlthaten jedermanns Liebe zu erwerben wußte. 
Das Gerüchte von ihm kam endlich auch au Hof, 
und kaum hatte er daſelbſt Zutritt erhalten, ſo wußte er 
ſich durch ſein edles und rechtſchaffenes Benehmen 


bei ſeinen erhaltenen Auftraͤgen ſo ſehr pas, ſtarkſte 


hi la des Königs zu eilt „daß et bei ala, 
C len 
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len öſſentlichen und geheimen Berathſchlagungen 
im Kabinet ſowol, als im Kriege zu Rathe gezogen 
wurde. Endlich ward er gar vom Könige als ent 
Mann von reprobten Verdienſten im rasime 
zum Vormund ſeiner Kinder ernannt. 


a ^ Fuͤnf und dreißigſtes Capitel. | 
9f itus, der jedem feiner Vorfahren an Ruhm und 
an Talenten im Krieg und Frieden kan an die Seite 
zeſezt werden, regierte vier und zwanzig Sabre, 
Seine Prinzen waren faſt muͤndig. Deſto mehr 
drang Tarquin darauf, daß bald zur Wahl eines 
neuen Koͤnigs geſchritten werden moͤgte. So bald 
dor Tag der Komizten angeſezt war, veranſtaltete 
er es, daß an demſelben die Prinzen auf die Jagd 
giengen, und Tarquin war, wie man ſagt, der erſte ` 
welcher ſich ſelbſt oͤffentlich um den Thron ſoll be⸗ 
worben, und folgende zur Gewinnung der Volks⸗ 
gunſt eingerichtete Rede gehalten haben: „ Ich 
wage nichts neues, Quiriter. Ich bin nicht der 
erfi — denn dies konnte euch unbillig und 
fremde vorkommen — nein, ich bin ſchon der 
dritte Ausländer der fih um den Römifchen 
Thron bewirbt. Tatius, nicht nur ein Aus⸗ 
laͤnder, ſondern gar euer eind, war dennoch 
euer Boͤnig; dem Numa, der eure Staates 
rerfaſſung kannte, als er eure Krone ſuchte 
we 


— \ 
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botet ihr dieſelbe von ſelbſt an. Ich, ſo bald 
ich mein eigner Gert geworden, zog mit meiner 
Gemahlinn und allen meinen Xeidtbümern (zu 
euch) nach Rom, und habe nunmehr bei euch 
einen grófferm Theil desjenigen Alters, in wel⸗ 
chem man ſich den Staatsgeſchaͤften widmet, 
als in meinem Vaterlande zugebracht — habe 
unter der gewis febr weiſen Anfuͤhrung eures 
ZRónige Ankus die ganze Roͤmiſche Verfaſſung 
in Abſicht auf Krieg und Frieden kennen ges 
lernt. — Gab endlich an Treue und Gehorſam 
gegen den Rönig mit jedermann, und an guͤ⸗ 
tigem Betragen gegen andere mit dem Könige 
ſelbſt gewetteifert.““ Das Volk, welches von 
der Wahrheit dieſes Vortrags uͤberzeugt war, ere 
klaͤrte ihn einſtimmig zum Koͤnige. Dieſen ſonſt 
herrlichen Mann begleitete dieſe (dies) bei ſeiner 
Bewerbung um die Krone geaͤuſſerte Ehrbegierde 
(Beſtreben nach Volksgunſt) auch auf den Thron z 
indem er theils um ſeine Regierung zu befeſtigen, 
theils um den Staat zu vergröffern, hundert neue 
Mitglieder des Senats erngunte, welche nachher bie 
Senatoren der (1) kleineren Völkerſchaften ge» 
nennt 
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(1) In Patres legit, qui 
deinde minorum gentium 
funt appellati; ohne Zweifel 
zur Nachahmung ber deorum 
minorum gentum, Man 
fónnte es durch Senato⸗ 
ren der geringern 
€ (affe geben. Aber eben 
dieſe Senatores waren in 


— 


der Folge in Ruͤkſicht auf 
die neuen vom Brutus 
erwaͤhlten Mitglieder, wie⸗ 
der als majorum genrium 
patres anzuſehen. Man 
könnte dieſe Eintheilung mit 
den verſchiedenen Claſſen der 
Nobili zu Venedig 
vergleichen. 
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nennt wurden, und des Königs, dem fie diefe Würde 
zu danken hatten, erklärte Anhänger waren. Sei⸗ 
nen erſten Krieg g fuͤhrte er mit den Lateinern, denen 
er die Stadt (2) Appiolä wegnahm; und da er 
mit einer weit geöffern Beute als man bei dieſem 

Kriege vermuthet hatte, nach Rom zuruͤkgekommen, 

fo veranſtaltete er fo praͤchtige und koſtbare Spiele, 

als kein König vor ihm gethan hatte. Bei dieſer 

Gelegenheit ward auch die erſte Anlage zu einer 

Rennbahn gemacht, welche jezt die große genennt 

wird. Man beſtimmte darinnen beſondere Plätze für 

die Senatoren und Ritter, wo ſich jeder Zuſchauer 
ſelbſt ſeinen Siz verfertigen ließ. Man nennte 

diefe Sitze Sori, d. i. Schiffsverdecke, und es waz 

ren auf zwoͤlf Schuh uͤber dem Boden ſtehenden 

Gabeln (Pfeilern) mit Brettern belegte Erhoͤhun⸗ 

gen. Dieſe damals gegebenen Spiele, waren aber 

theils Pferderennen, theils Fauſtkampf, worzu 

inam die Leute und Pferde meiſtens aus Etrurien ` 
hatte kommen laſſen. Dieſe feierlichen Spiele wur⸗ 

den in der Folge alle Jahre gegeben, und bald die 

Roͤmiſchen, bald die Großen genannt. Dieſer 

König wies auch Privatperſonen Bauplaͤtze um das 

Sorum an, an welchem auch Gallerien und Buden 

erbauet wurden. 


Sechs 


2) Die eigentliche Lage a anz verſchwundenen 
f) Ache Lene Fit a A r 


i * 
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* 
AP arabi hatte fich vorgenommen, eine (1) Mauer 

von Quaderſteinen um Rom zu fuͤhren: ein mit den 
Sabinern entſtandener Krieg unterbrach aber dies 
Unternehmen. Dieſer Krieg brach aber fo ploͤtzlich⸗ 

aus, daß der Feind ſchon über den Fluß Anen 
gegangen war, ehe ihm das Roͤmiſche Kriegsheer 
hatte entgegen gehen und den Uebergang ſtreitig 

machen können. Alles war daher zu Rom in Furcht, 
und es fielen im Anfang verſchiedene febr blutige, 
aber nicht entſcheidende Treffen vor. Weil ſich aber 
hierauf der Feind in ſein Lager zuruͤkzog und da⸗ 

durch den Römern Zeit ließ, ſich von neuem zu ruͤſten, 
Tarquin aber bemerkt hatte, daß es ihm bisher 

vorzüglich an Reuterei gefehlt, ‚fo beſchloß er die 

Centurien, welche Romulus unter den Namen der 
Ramnes; Titienfes und Luceres errichtet hatte, 

mit neuen zu vermehren, die ſeinen Namen fuͤhren 

ſollten. Da dies aber Romulus erf nach vorherz 
befragten Augurien gethan hatte, (o widerſezte fid) 
ihm bei dieſem Mornehmen Attius Navius, ein 
damals ſehr beruͤhmter Augur, und behauptete, 
daß man in dieſer Sache weder eine Aenderung, noch 
eine Neuerung vornehmen koͤnne, ohne vorher von 
der Genehmigung der Götter durch den Vogelflug: 
: d bere 

"(1) Muro Zapideo, Das und alfo unnsthig zu ſeyn. 


pre ſcheint die Natur Es bezeichnet aber lapidibus 
er Sache ſchon zu erfodern, quadratis exfirukto, 
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verſichert zu ſeyn. Der hieruͤber entruͤſtete König 
ſagte darauf, wie man erzehlt, voll Spott uͤber die 
5 Kunſt des Augurs 2 „ YOolan alfo; du groſſer 
Prophet, befrage einmal deine Vögel; ob das, 
was ich mir jezt gedenke geſchehen konne? 4 - 
Dieſer befragte die Augurien ud bejahete die Frage. 

^ n Gut fagte der König, ich dachte, ob du wol 
mit dem Scheermeſſer einen Wetzſtein entzwei 
ſchneiden koͤnnteſt? Siebe hier find beide bes 
werkſtellige, was dir deine Vögel als moglich 
angezeigt haben.“ Sogleich durchſchnitt der 
Augur, wie man erzehlet, den Wetzſtein. Dieſem 
Attius, ward darauf ein Standbild mit verhüͤlltem 
(bedektem) Haupte an dem nemlichen Orte, wo dies 
vorgegangen, auf dem Bomizium, linker Hand 
auf der Treppe, die zur Kurie fuͤhrt, aufgerichtet. 
Auch foll der (2) SBetzſtein ſelbſt zum beſtaͤndigen 
Andenken dieſes Wunders daſelbſt ſeyn niedergelegt 
worden. Auſſerdem bekamen die Bor gelbefcbauungen 
und das ganze Kollegium der Augurn ein folches 
Anfehen durch diefe Begebenheit, daß nichts von 


/ 


€» Cr fot nemlig daſelbſt 
unter einem Altar ſeyn ver⸗ 
raben worden. 


Augur verabredete Täu⸗ 
f ald dn ſeyn, wiewol 
der bald darauf erfolgte Tod 
des au „ welcher dem 
Konig A eo 
dies nicht glaublich macht. 
Dach findet man puter unſern 


Die ganze 
eſchichte kan eine mit dem 


y Biche 


mo HR unb inden fe 
enden noch wohl abge⸗ 
m chmaktere Märchen, als die⸗ 
(r$, bie doch von den meis 
ſten für wahr gehalten mere 
den, So viel vermag Irr⸗ 
thum und Vorurtheil, wenn 
fie durch die Erziehung ſich 
einmal unſeres Verſtaͤndeß 
nein Me , 


(IBS v der 
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Wichtigkeit, weder im Kriege, noch im Frieden von 
der Zeit an ohne derſelben Zuziehung unternommen 
wurde: daß man vielmehr ſelbſten die Volksver⸗ 
ſammlungen, fo wie die verſammleten Armeen wies 
der auseinander gehen laffen mußte, und auch in 
den wichtigſten Angelegenheiten keinen Entſchluß 
faſſen konnte, ſo bald die Voͤgel ihre Zuſtimmung 
nicht gegeben hatten. Dies war denn auch die Ur⸗ 
ſache, daß Tarquin damals mit der Reuterei keine 
andere Veränderung vornahm, als daß er ihre Anz 
zahl verdoppelte, und alſo die drei Centurien auf 
tauſend und acht hundert Mann geſetzt wurden. Das 
einzige wodurch ſich diefe Verſtaͤrkung unterſchied, 
war, daß ſie neben dem Namen der Centurien noch 
den Beiſatz der neuen fuͤhrte, doch zehlt man 
heut zu Tage ſechs Centurien, weil die Anzahl der⸗ 
ſelben iſt verdoppelt worden. 


Sieben und dreißigſtes Capitel. 


Sm. der ſolchergeſtalt verſtaͤrkten Armee, griff 
Tarquin von neuem die Sabiner an, verband aber 
mit dieſer vergroͤſſerten Macht eine Kriegsliſt. Er 
ſchikte nemlich Leute ab, welche das in Menge am 
Ufer des Anien (Teverone) liegende Holz in Brand 
ſtecken, (1) und ſolches fo viel fie koͤnnten, auf die 

, im 


(1) Dieſe etwas dunkle nähere Beſtimmungen mehr 
Stelle wird durch folgende Licht erhalten. Qui jaesg- 


Roͤmiſche Geſchichte. 


129 


im Fluſſe liegenden Floͤße werfen mußten, da denn 
der eben damals blaſende Wind zu Huͤlfe kam, und 
die in Brand gerathenen Flöße hinunter trieb, wo 
fie an den Pfaͤhlen der feindlichen Bruͤcke anſtießan, 

hängen blieben, und ſolche ebenfalls in Brand ſtek⸗ 

ten. Diefer Vorfall brachte die im Treffen begrif⸗ 
fenen Sabiner aus der Faſſung, verhinderte fie’ 
aber auch zugleich, da ſie geſchlagen waren, ſich 


mit der Flucht zu retten. 


Viele alfo, die dem feind⸗ 


lichen Schwerte entkommen waren, mußten im 
Fluſſe umkommen, und ihre auf der Tiber nach 
Rom ſchwimmenden Waffen machten den Sieg da⸗ 


ſelbſt noch eher bekannt, 


als die Nachricht davon 


dort einlaufen konnte. Ju dieſer Schlacht hatte ſich 

die Reuterei vorzuͤglich hervorgethan; und da fte die 
beiden Flügel decken mußte, fo that fie auf die Sea’ 
biner welche fhòn das Mitteltreffen der Römer» 
zum Weichen gebracht hatten, einen ſo grimmigen 
Angriff, und fiel ihnen jo wuͤthend in die Flanken, 


tem in Anienis ripa ingen- 
tem lignorum firuem (ac- 
cenderent &) accenfam pro- 
jicerent in flumen; & (fic) 
cum ligna, vento flammas 
excitante, ardentia, (quo 
rum) pleraque ratibus" (de- 
ferebantur). incurrentia in 
ſublicas (quibus -pons hofti- 
um Aus erat) illis im- 
paĝa adhererent, pontem 
fuccenderent. Bronov 
fragt hier, was ratès Ju- 


Livius Ir Band. 


daß E] 


blicie ſepen? Beide Wira 
ter gehoͤreu aber nicht zuſam⸗ 
men Eigentlich wären alſo 
auch noch Baumſtaͤmme, die 
nicht auf Floßen gelegen, 
brennend in den Strom ge⸗ 
worfen worden, welche aber 
wol wenig Schaden verur⸗ 
ſacht hätten, weil ſie, ohne 

auf Floßen zu liegen, bald 

vom Wafer würden ſeyn 
ausgeloſcht worden. 


E 
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daß dieſe nicht nur von ihrer Hitze im Nachſetzen 
ablieſſen, ſondern ſelbſt plotzlich die Flucht ergriffen. 


Die Sabiner zogen ſich in Eile und Unordnung nach 
dem Gebuͤrge; aber nur wenige erreichten daſſelbe. 


Der groͤßte Theil ward, wie ſchon gemeldet worden, 
in den Fluß geſprengt. Tarquin beſchloß dem in 
Schrecken geſezten Feinde nachzuſetzen, ſchikte alſo 


die gemachte Beute nebſt den Gefangenen nach Rom, 
die dem Feinde abgenommenen Waffen aber lies er 


auf einen groſſen Haufen zuſammen bringen, und 
feinem dem Vulcan gethanen Geluͤbde gemäß, ver⸗ 


brennen, und drang darauf tiefer in das Sabiniſche 


ein. Die Sabiner giengen aber ohngeachtet ihrer 
erlittenen Niederlage und der geringen Hofnung, 


dieſe Scharte wieder auszuwetzen, weil die Noth 


ihnen keine Zeit zur Ueberlegung verſtattete, mit 


einem in der Eile zuſammengerafften Heer dem Feind 
entgegen, wurden aber wieder geſchlagen, und 


- 


mußten, da faſt alles verlohren war, um Friede 


bitten. ) 


2 Y Acht und dreißigſtes Capitel. 


(1) Nollatia mit feinem ganzen Gebiete, verloh⸗ 


ren die Sabiner, und Egerius, der Brudersſohn 
eii | 2 $ ; 200 des i 


(1) Es waren iwo Städte us B. 3. c. rr. zielt: bie 
dieſes Namens ehemals in andere eine Sabiniſche 
Italien: die eine in Stadt. Von beiden ſind keine 


Apulien, auf die Plini⸗ Spuren mehr übrig. Leztere 


\ 
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des Königs, ward daſelbſt mit einer Beſatzung zu⸗ 
rükgelaſſen. Uebrigens finde ich, daß die Rollati⸗ 
ner ſich nach folgender Uebergabsformel an die Rés 
mer ergeben haben. Der König fragte nemlich ihre 
Abgeordneten: „ Seyd ihr Gefandten des 
Rollatiniſchen Volks, und mit dem Auftrage 
verſehen, euch und daſſelbe zu ergeben? — 
Wir ſind es. — Sind die Rollatiner ein freies, 
(unabhaͤngiges) Volk? — Dies findfie — Er⸗ 
gebt ihr alfo euch, das Vollatiniſche Volk, 
eure Stadt, euer Land, waſſer, eure Gren⸗ 
zen, Tempel, Geraͤthſchaften, alles überhaupt, 
es mag Götter oder menſchen angehoͤren , una: 
ter meine und des Römifchen Volks Bottmaͤſ⸗ 
ſigkeit? — Das thun wir. — Und ich nehme 
dies alfo alles darunter auf.“!“ Nach dieſem mit 
den Sabinern geendigten Kriege kam Tarquin im 
Triumph nach Rom zurüuͤk; zog aber bald darauf 
gegen die alten Lateiner. In dieſem Kriege kam 
es aber nie zu einem Haupttreffen, ſondern Cara: 
quin griff eine Stadt nach der andern an, bezwang 
die Sabiner vollig, und eroberte (2) Rornikulum, 


An 


fest Holften in die Ge⸗ 
gend nicht weit von der Ver⸗ 
einigung der Oſa mit dem 
Unto, nicht weit von fan&a 
Symphoroſa. Dieſer Weg 
würde aber für einen ſolchen 
Spazierritt ein wenig zu 
weit geweſen ſeyn. Cluver 
ſezt dieſe Stadt aber nur 6 
Milliarien von Rom, wo 


2 t c cen SR 
die Marana in ben Anio 


ſich rgießt. 


(2) Corniculum. Tag zwi⸗ 
ſchen dem Anio und der 
Tiber; war, nach dem 
Holſten, das heutige 
Staͤdtchen St. Apgeli, nach 
dem Cluver, Cafale, nach 


dem Kircher der Ort, wo 
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Alt Sikulnea, Rruſtumerium, Rameria, Ame⸗ 
viola, Medullia, Nomentum und alle übrigen 
Staͤdte, die den Kateinern zugehörten, oder ſich 


zu ihnen geſchlagen hatten. Da kam es endlich zum 


Frieden; damit aber das Volk im Frieden nicht weni⸗ 
ger, als bisher im Kriege, thaͤtig bleiben mögte, 
ſo unternahm der Koͤnig in dieſen ruhigen Zeiten die 
Vollendung verſchiedener Werke, die er durch ganze, 
ſeinen bisherigen Armeen gleichkommende Here von 
Arbeitern mit dem groͤſten Eifer zu Stand brachte. 
So lies er in der Auffuͤhrung der ſteiuernen Stadt⸗ 


mauer, deren Anfaug durch den Sabiniſch 


war unterbrochen worden, fortfahren, legte die (3). 


e. 


H. z. T. die Kirche di Santa 
Margaritella ſtehet, e an 
dem Bache Magliano, nicht 
weit vom Torre Vergato. 
Ficulnea vetus, auch Ficu- 
lea ſoll 12 Milliarien von 
Rom da, wo Jot die Ka⸗ 
pelle St. Vaſile oder St. Ba- 
filio ijt, gelegen haben. 

i Cameria ſezt Holften 
in die Gegend von Palom⸗ 
bara, Sn Flecken im 

igen Sabina. 
rds und Medullia 
Laden am Bache Magliano im 
heutigen Sabina. 

Nomentum iſt das heu⸗ 
tige Lamentaua Vecchia. 


), Dieſe Kloaken, 
oder unterirdiſche Kanäle 
und Waſſerableitungen wa⸗ 

ren eine der nuͤtzlichſten und 
Föhnſten Unterne 


ungen, 


pai Rioc- 


deren bie Römische Geſchichte 
erwähnet 1 ver⸗ 
beſſerte ſie als Aedil im 
J. d. St. dar und leitete 
einen ſtarken Strom in dieſe 
Kloaken, wodurch ſie ſich 
ſelbſten von dem darinnen 
ſich haͤufenden Unflathe rei⸗ 
nigten, da vorher die Cen⸗ 
fores einmal zu dieſer Ab⸗ 


ſicht hatten 1000 Talente, 
dei eine Million Thaler ver⸗ 


wenden müſſen Die Stelle 
des Plinius B. 36. erläus 
tert den Livius ſehr, und 


verdient alſo hier einen Platz. 


„Die Kloake, ſagt Dies 
fet, Schriftſteller, find das 
roͤſte aller Werke, die je 
eſchrieben ſind Man hat 


Berge durchhauen, und die 
Stadt ſchwebend gemacht, 


ſo daß man unter ihr hin⸗ 


ſchiffen kan. M. Agrippa 


Krieg 


- 
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Bloaken (unterirdiſche Kanaͤle) an, vermittelſt des 
ren er das Waſſer aus den niedrigſten Oertern der 
Stadt, am Forum und in den zwiſchen den Bergen 
befindlichen Ebenen, von welchen es keinen rechten 
Abfluß hatte, durch den ihm nunmehr gegebenen Fall 


dem, 


iu die Wiber leitete. So lies er auch den Plaz zu 
ein Jupiter auf dem Kapitol im Sabinis 


ſchen Kriege gelobeten Tempel abſtecken und ebenen, 


4 


ließ als Ae dil fieben Bache 


durch Ka zuſammenlei⸗ 
ten. Er den jähen Fall 
wird den Waſſer eine ſolche 
Schnelligkeit gegeben, daß 
s wie ein heftiger Strom 

lles ſoctreißt und mit fid) 
nimmt; und da es durch die 
Menge des Regens uͤberdem 
nod aufſchwillt, fo fließt es 
mit einem heftigen Stoß 
über den Boden und an den 
Wänden der Klogken hin. 
Zuweilen wird es von der 
angeſchwollenen € i be rauf: 

eſtauet, da denn in der 

iefe ein Strom mit dem an⸗ 
dern kämpft. Aber der veſte 
Bau der Gewolbe hält alles 
aus. Große Laſten werden 
unten fortgemáfst , und doch 
leidet v Werk nichts. 
Trümmer ſtürzen von oben 
her, entweder von ſelbſt, 
oder bei Feuersbrunſten auf 
daſſelbe herab; durch Erd⸗ 
beben wird der Boden er⸗ 
chüttert, und doch ſtehet 

ieſer Bau von den Zeiten 
des Tarquinius Priſ⸗ 
cus faft 700 Jahre unüber⸗ 
windlich da. Ich muß hier 


33 


uicht 
1E ; 


eine merkwürdige Geſchichte 
berühren, und das um ſo 
mehr, weil ſie von den be⸗ 
rühmteſten Schriftſtellern ift 
übergangen worden. Tate 
guinius riſcus eta 
bauete das Werk mit den 
Händen des Volks; die Ars 
beit w chwerlich; man 
wußt t / oh fie langwuͤh⸗ 
riger) oder gefährlicher fei z 
und dann und wann entog 
fib ihr ein Quirite a 
Ueberdruß durch Selbſtmord. 
Der König erfand dawider 
ein neues Mittel. — — Er 
ließ die Korper aller dieſer 
Selbſtmoͤrder aus Krenz hef⸗ 
ten, ſtellte fie den Bürgern 
zur Schau aus, und ließ ſie 
denn von wilden Thieren 
und Vögeln zerſleiſchen. Die 
dem Róm ev eigene Schgam, 
die ſchon oft bei faft verlohr⸗ 
nen Schlachten das Treffen 
wieder herſtellte und ge⸗ 
wann, kam ihm auch hier 
zu ſtatten. — Er ſoll die 
Gewoͤlbe fo geräumig anges 
LA 7 daß ein breit ge⸗ 
fabener Wagen Heu darin⸗ 
nen haͤtte fahren feusen, ^ 
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nicht anders, als haͤtte er jene Große, die dieſer 
Ort in der Folge erhalten würde, e im — 
SENE 
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Un dieſe Zeit ereignete ſich in der königlichen Reſi⸗ 
denz eine wunderbare, ihres Anbliks und Erfolges 
wegen auſſerordentliche Erſcheinung, indem nemlich, 
wie man erzehlt, in vieler Perſonen Gegenwart ſich 
um das Haupt eines ſchlafenden Knaben, der Sers 
vius Tullius hies, (1) Flammen ſehen lieſſen. 
Der bei dieſem wundervollen Anblik entſtandene Cate 
men zog auch den Koͤnig mit ſeiner Gemahlin herbei, 
welche leztere einem Bedienten, welcher Waſſer 
brachte, um diefe Flammen aus zulöſchen, ſolches 
unterſagte, jedermann befahl ſtille zu ſeyn, und den 
Knaben ja nicht zu ſchuͤtteln (aufzuwecken), ſon⸗ 
dern abzuwarten, bis er von ſelbſt erwachen wuͤrde. 
Sobald dies geſchah, verſchwand auch die Flamme. 
Die Königinn nahm darauf ihren Gemahl bei Seite, 
und ſagte: „Betrachte doch dieſen Rnaben, 
dem wir eine ſo ſchlechte Erziehung geben. Ge⸗ 
wis, er wird uns einſtens noch, wenn unſer 
Gluͤks⸗ 


CD Bei Virgil Aeneid. dem die Kenntniſſe der elee⸗ 
2. 680, und weiter unten triſchen Wunder ſolche kuͤnſt⸗ 
Bin Livius B. 25, c 39. liche Nimbos ober bei» 
kommen ähnliche Falle vor, lige Scheine ug 
bei denen h. z. T. das Wun- gen konnen. 

dervolle verſchwindet, nads 
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Sluͤksſtern nicht recht mehr leuchten will, zur 
Leuchte und dem wankenden Throne zur Stuͤtze 
dienen. Laß ihn uns alſo in zukunft mit aller 
Liebe und Sorgfalt erziehen, ibn, der nicht 
allein von unſrem Sauſe / ſondern auch von 
dem ganzen Staate, dereinſt die größte Zierde 
ſeyn wird. „ Von dieſer Zeit an hielten fie ihn 
wie ihr eigenes Kind, und ließen ihn in allen denje⸗ 
nigen Kenntniſſen unterrichten, welche den Geiſt zu 
emem erhabenen Stand zu bilden geſchikt ſind. Man 
merkte auch bald, was die Götter mit ihm vorhat⸗ 
ten. Der Juͤngling zeigte in ſeinem ganzen Betra⸗ 
gen etwas recht königliches: und als ſich Tarquin 
nach einem Schwiegerſohne umſah, fand er unter 
allen Röͤmiſchen jungen Geren keinen, der in Kennt⸗ 
niſſen und Geſchiklichkeit mit dieſem haͤtte verglichen 
werden Fonnen, weswegen er ihm feine Prinzeßinn zur 
Gemaliun gab. Dieſe dem Servius wiederfahrneEhre, 
die wahre Urſache davon mag geweſen ſeyn, welche ſie 
will, laßt mich unmoglich glauben, daß er der Sohn 
einer Sclavinn, und in feiner Jugend ſelbſt Sclave 
geweſen fei, Ich bin vielmehr der Meinung derje⸗ 
nigen, welche behaupten, daß bei der Eroberung 
von Norniculum Servius Tullius, das Haupt 
dieſer Stadt, umgekommen, ſeine ſchwangere Ge⸗ 
mahlinn aber; unter den ubrigen Gefangenen erkannt 
und blos ihres hohen Standes wegen durch die Guͤte 
der Königin für frei erflårt worden fei , da ſie 
denn in dem Pallaſte des Tarquinius peitus 


34 dieſen 
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dieſen Sohn gebohren habe. Dieſe Gnade habe den 
Grund zu einer in der Folge mehr und mehr verz 
ſtaͤrkten Vertraulichkeit beider Damen gelegt, und 
fci Urſache geweſen, daß man den Knaben von Kind⸗ 
heit auf in dem koͤniglichen Pallaſte erzogen und ihm 
mit ausgezeichneter Liebe und Achtung begegnet ha⸗ 
be: da denn das Schikſal ber Mutter, welche nach 

der Eroberung ihres Vaterlandes in des Feindes 
Haͤnde gerathen, Anlaß zu dem Gerüchte gegeben, 
daß Servius der Sohn einer Sclavinn geweſen. 


Vierzigſtes Capitel. 


. aai hatte nummehr fat acht und dreißig Jahre 
regiert, und Servius Tullius ſtand nicht allein 
bei dem Koͤnige, ſondern auch bei dem Senat und 
Volk in der allergrößten Achtung, als die beiden (1) 
Soͤhne des Ankus, die es ſchon vorher auſſerſt 
verdroſſen hatte, daß ihnen durch die Lift ihres Borz 
mundes der Thron entriſſen, und derſelbe einem 
Fremdlinge, der nicht einmal aus Italien, ge⸗ 
ſchweige denn aus Rom abſtamme, zu Theile ge⸗ 
worden, jezt noch heftiger darüber aufgebracht wur⸗ 
den, als fie ſahen, daß wenn die Krone nach des 
Tarquins Tode nicht wieder auf ihre Familie kom⸗ 
; T men, 
er) Sie Hatten zuvor ſchon war, angegeben. Der Kz⸗ 
den König als den Mörder nig hatte aber das Volk vog 
des Augur, Artus Waz feiner Unſchuld berzeugt. 
wind, der plotzlich geſtorben 
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mien, fonbern von deſſen Haupte fogleich wiederum 
auf den Kopf eines Sclaven herabſinken ſollte, als⸗ 

dann in eben dem Staate, (2) den zweihundert 
Jahre vorher Romulus / der Sohn eines Gottes, und 
nunmehr ſelbſt eine Gottheit, während feites Aufent- 
halts auf Erden beherrſcht hatte, der Sohn einer Sela⸗ 
vinn herrſchen werde, welches nothwendig dem ganzen 
Römifchen Volke, beſonders aber ihrer Familie 
zum gröften Schimpf gereichen müßte, wenn waͤh⸗ 
rend dem des Ankus maͤnnlicher Stamm noch bluͤhe, 
nicht allein Fremden, fordern fogar auch Selaven 
der Weg zum Kömiſchen Throne offen ſtuͤnde. Sie 
glaubten alſo dieſer Schande mit dem Schwert vor⸗ 
beugen zu muͤſſen. Doch ſuchte ihr Zorn dieſe Be⸗ 
leidigung mehr am Könige, als am Servius Tuls 
lius zu rächen, weil der am Leben bleibende König, 
theils den Tod des Servius ſtaͤrker, als jeder an⸗ 
dere Privatmann raͤchen, theils ſich feinem Gut⸗ 
duͤnken nach einen andern Eidam und Thronerben 
wählen würde. Sie beſchloſſen den König ſelbſt aus 
dem Wege zu raͤumen. In dieſer Abſicht dingten 
fie zween ber verwegenſten Hirten, mit ihren ger 
wöhnlichen Aexten. Dieſe rannten im groͤſten Laͤr⸗ 
men in den königlichen Pallaſt als hätten fie Haͤn⸗ 
del untereinander, und zogen dadurch alle königliche 
Bediente in den Vorhof. Da fie nun beide mit lau⸗ 

J 5 ter 
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de Zahl, polt cenrefimum  Y39ftc Jahr war, 
dere annum, PAES doch ſchon i 
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ter Stimme vom Könige Gerechtigkeit foderten , 
wurden fie endlich, da ihr Geſchrei durch den Pallaſt 
zu des Koͤnigs Ohren drang, auf ſeinen Befehl vor 
ihn gebracht, wo ſie anfangs beiderſeits zu ſchreien 
fortfuhren, und keiner den andern zum Wort fom- 
men lies, bis ihnen endlich der £ictor Stillſchweigen 
und einem nach dem andern zu reden gebott. Da 
fieng denn wirklich einer, der Verabredung gemaͤs, 
allein zu reden an. Indem der König aber fid) ge⸗ 
gen dieſen wandte, hieb ihm der andere mit aller 
Macht ſeine Axt in den Kopf, lies dieſelbe darinnen 
ſtecken, und beide ſuchten ſich durch die Flucht zu retten. 


4 
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DIC dem die Anweſenden den fterbenden Koͤ⸗ 
nig von der Erde aufhoben, wurden die Thaͤter von 
den Lictoren auf der Flucht eingeholt. Mittlerer⸗ 
weile gabs Laͤrmen, das Volk lief zuſammen und 
konnte nicht begreifen, was da muͤßte vorgegangen 
ſeyn. Tanaquil lies inzwiſchen alle Thuͤren ver⸗ 
ſchlieſſen und jeden Neugierigen abweiſen. Zu glei⸗ 
cher Zeit traf ſie aber alle moͤgliche Anſtalten zur Wie⸗ 
derherſtellung des Koͤnigs, woferne noch einige Hofs 
nung darzu fich zeigen ſollte, nahm aber auch im 
entgegengeſezten Falle die gehörigen. Maasreglen. 
In dieſer Abſicht lies ſie eilends den Servius rufen, 
zeigte ihm ihren mit dem Tode ringenden Gemahl, 

' etz 
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engriff feine Hand und bat ihn inſtaͤndig, den Tod 
ſeines Schwiegervaters nicht ungerochen zu laſſen 
und ſeine Schwiegermutter keineswegs der Wil 
žúbr ihrer Feinde preiszugeben. „Biſt du, 
ſprach fie: ein Mann (von Entſchloſſenheit), fo 
gehört dir; mein Serbius / der Thron, und 
nicht jenen Meuchelmoͤrdern, die durch fremde 
Sande fo ſchaͤndlich gemordet haben. Ermanne 
dich, folge den Göttern, die dich leiten, die dir 
ehedem ſchon durch jenes himmliſche Feuer, das 
dein Saupt umſtrahlte, verſicherten, daß ein⸗ 
ſtens die Krone auf dieſem Saupte ſtrahlen 
werde. Dieſe goͤttliche Flamme müffe dich jezt 
ermuntern! Ja, ja, erwache und ermanne 
dich völlig! Auch wir, obgleich Fremdlinge, 
beherrſchten Rom. Nicht woher du entſprun⸗ 
gen, ſondern wer du jezt biſt, das bedenke. 
Weißt du in der Eile und Beſtuͤrzung nicht 
ſelbſten Rathſchlaͤge zu faſſen, wolan, fo be: 
folge die meinigen, 4 Weil aber das Volk, das 
mit groſſem Geſchrei fich immer mehr nach dem 3palz 
laſte druͤngte, feft nicht mehr abzuhalten war, fo 
zeigte ſich Tanaquil im oberſten Geſchoſſe an einem 
Fenſter, welches auf die neue Straße gieng — denn 
damals wohnte der König naͤchſt dem Tempel des 
Jupiter Stator, und rief dem Volke' zu: „Es 
mögte ruhig ſeyn, der König fei durch einen 
Sieb, der aber nicht tief eingedrungen, in eine 
Ohnmacht gefallen / aber auch ſchon wieder zu 
ſich 


t 
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ſich gekommen. Nachdem man das Blut abge⸗ 
waſchen, und die Wunde genau beſichtigt, 
habe man fie nicht tóbtlid) befunden. In we⸗ 
nig Tagen würden fie den Roͤnig wieder ſehen. 
Indeſſen ſollte das Volk dem Föniglichen Befehl 
gemaͤß / in allen Stuͤcken dem Servius Tullius 
gehorchen, der mittlererweile jedem zu ſeinem 
Rechte verhelfen, und des Rönigs Stelle in 
allen Stüden vertreten würde. " Servius 
zeigte fid) auch wirklich inr königlichen (1) Schmuk 
unter Begleitung der Lietoren, ſezte ſich auf den 
königlichen Thron, und entſchied in Streitſachen, 
theils ſelbſt, theils gab er vor, ſolche dem König zur 
Entſcheidung vortragen zu wollen. Auf ſolche Weiſe 
ward des Königs Tod noch eine Zeitlang geheim ger 
halten, da indeſſen Servius, und zwar unter dem 
Scheine eines Thronverweſers, ſich auf dem Throne 
ſelbſt beveſtigte. Endlich aber ward der Tod des 
Königs durch das“ in der Reſidenz entſtandene 
Trauren und Wehklagen oͤffentlich bekannt, und 
Servius, der nunmehr glaubte, ſtark genug zu 


ſeyn, 
CON. 

(1) Servius cum trabea iar er annua) an⸗ 
&li&oribus prodit, fagt Li- hatten. Die Trabea der 
ving. Trabea wareinc Art Gonfuin beim 9Intritte 
von Toga, aber etwas kürzer, ihres Amts war eigentlich 
mit Palmzweigen, oder eine mit Gold geſtikte pur⸗ 
Streifen durchzogen. Die pune Fosa (Joga pi&a), 
Trabea der Könige war von mit Palmzweigen, und die 


Purpur mit etwas Weis un⸗ 
termengt, dergleichen auch 
die Ritter bei ihrem großen 


kährlichen Aufzuge gufß Caa 


Trabea der Au guren von 
Purpur mit Scharlach 
verbroͤmt. 
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fron ; war der erſte König, der blos mit Einwilli⸗ 
gung des Senats, ohne vom Volke gewaͤhlt zu 
ſeyn, den Thron beſtiegen. Die Prinzen des An⸗ 
kus, als fie horten, daß die Werkzenge ihres Meu⸗ 
chelmords ergriffen waren, der König noch lebe, 
und Servius alle Macht in Haͤnden habe, fluͤchte⸗ 
ten fich nach (2) Sueſſa Pometia, wo fec in ber 
Supe lebten, 


I4I 
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QE. ois fuchte fich nunmehro nicht ſowohl durch 
neue Verfügungen im Staate, als vielmehr durch, 
Familienverbindungen auf dem Throne zu bepeſti⸗ 
gen, und damit nicht ſeines Vorfahren Kinder ge⸗ 
gen ihn ſo gefährlich. geſinnt werden moͤgten, als 
des Ankus Söhne es gegen den Tarquin geweſen, 
ſo vermaͤhlte er ſeine zwo Tochter an deſſe en beide, 
Prinzen, den, Lucius und. Arung, Doch mit aller 
dieſer menſchli chen Klugheit fonnte er dennoch wicht, 
den unvermeidlichen Schluß des Verhängniſſes ver⸗ 
eiteln — nicht verhindern, daß durch den Thron 

ge⸗ 


(a) Ward Pometja. zum 


Unterſchied von Sueſſa Arun- 
ca genennt. Die Einwohner 


von Pometig hießen po- 
pi ch neten S 


mentini, zwusvrion, Dur 
eine ees — er er Pomes 
tia, Pomtia, daher de 

pomtinus, welches d Ber Raine 
des anſehnlichſten Theils 


vom Volfe iſchen RS 
geweſen. Daher kommen 
auch die Pomtiniſchen 
noch bis je er nicht ausgetrok⸗ 
mpfe. Pomes 
tia lag aber Wischen ori 
letri, Velitree 
^ Cora in der Schon von 
St, Donato, : 
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gereizte Eiferſucht Zutrauen und Sicherheit, ſelbſt bei 
Verwandten, nicht gaͤnzlich verbannen ſollte. Zur 
Erhaltung der gegenwärtigen Ruhe des Staats 

waͤhlte indeſſen Zervius das ſchiklichſte Mittel, 
nemlich den Krieg mit den Vejentern und andern 
Etruskern, mit welchen erftern der bisherige 
Stillſtand zu Ende gegangen war. In dieſem Krie⸗ 
ge zeigte ſich die Tapferkeit und das Gluͤk des 
Tullius im ſtarken Glanze. Nachdem er das ſehr 
große Heer der Feinde beſiegt hatte, kehrte er und 

zwar in der völligen Hofnung nach Rom zuruk, 
der Zuneigung ſowol des Volks, als des Senats 
in jedem Falle verſichert ſeyn zußkoͤnnen. Er fehritt 
alfo zu der wichtigſten Unternehmung, welche nur 
immermehr die Staatsklugheit in Friedenszeiten 
wagen konnte, und ſchmeichelte ſich, daß, fo wie 
man den Numa als den Urheber aller den Götter 
dienſt betreffenden Anordnungen verehre, eben ſo 
die Nachwelt den Servius als den eigentlichen 
Stifter der verſchiedenen Staͤnde und Rangordnun⸗ 
gen der Buͤrger in Ruͤkſicht auf Wurde und Berz 
moͤgen anſehen werde. Er führte alſo die Schaz⸗ 
zung ein, diefe für die dieſem Reiche beſtimmte 
Gröͤße febr gedeihliche Einrichtung, nach welcher 
die bei Kriegs⸗ und Friedenszelten zu liefernden Bei⸗ 
träge nicht mehr, wie vorher nach einer Kopfſteuer, ſon⸗ 
dern nach einer Vermoͤgensſteuer beſtimmt und erhoben 
werden ſollten. Darauf machte er die Eintheilung 
des Volks in ns à und Siet durch welche 
pr 
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Anordnung er dem Staate in Kriegs- und Friedens⸗ 
zeiten die herrlichſte Verfaſſung gegeben. 


Drei und vierzigſtes Capitel. 8 
M FO E oo t «eds p TUR poe t 
In dieſer Abſicht vertheilte er alle diejenigen, wel⸗ 
che hunderttauſend (1) Aſſes, und daruͤber im Ver⸗ 

1 Elem) moͤgen 


€1) Centum millium æris anfänglich ſchwere As der 
cenfum. Centum millia eris, | Nomer, der Ein Römiſches 
oder auch centena milliazeris, | Pfund Erz, und alfo. 12 Uns 
wobei jedesmal alles verſtan⸗ zen wog, und in Beziehung 
den werden, und der voll⸗ auf den nachher eingefuͤhrten 
ſtändige Ausdruk alfo heißen leichtern Münzfuß Ars grave 
würde, centena millia afium | geuennt wird, erlitt verſchie⸗ 
«ris, d. i hundert tauſend dene Veränderungen, nach 
Aſſes von Erz. Dieſe Al- dem Plinius 33, 3. ward 
ſes hatten aber nach dem Un⸗ leichter zur Zeit des erſten 
terſchied der Zeit im Roͤmi⸗Puniſchen Kriegs, noch 
ſchen Staate Linen febr, ver- leichter zur Zeit des zweiten 
ſchiedenen Werth, je nach⸗ Puniſchen Kriegs, am 
dem der Munzfuß ſchwer leichteſten aber nach de Lex 
oder leicht geweſen; der - Bapiria, as. 
zur Zeit des Servus 
Tullius, der nach 
dem Plinius zuerſt 
das Erz hat prägen 
laſſen, da man es vor⸗ 


ur $ 


w > 
- 


her nach Pfunden, oder t am or Ay" í 
Aſſem und tnmen tory e qw. n 
ausgewogen. — 413) wog 1 As 1. Libra æris 3 
J. Jahr der Stadt 40 | — nur 2 Uncias, i- 

ee 7 gur 1 Vocia. " 


— — — 775 ( gar nur 4 Uncia. 


Dieſer Unterſchied ſchien erſterer de,menfur, & pon- 
— Alciat und Wach⸗ derlbus, und lezterer in Ar⸗ 
ter fo unglaublich, daß chwologia nummaria e, 10. 


| 
Li 
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indgen hatten, in achtzig Centurien, deren vierzig 
aus den Altern; und eben fo viel aus den jüngern 


. de affibus imminutis behaup⸗ 
ten, ba dieſer erstaunliche 
Abfall dem Staate und den 
reichen Römern eben fo nach⸗ 
theilig geweſen ſeyn wurde, 
als er mit den auſſerordent⸗ 
lichen freiwilligen Beiträgen 


Zur Zeit des Servius 
i. J. d. St. 490 


i. J. d. St. 


d J. d. St. — 575 


So viel iſt wol auſſer Zwei⸗ 
fel, daß Ein As nach feinem Al- 
teſten Werthe oder in ere gra- 
vieinen nicht ſehr unbetraͤcht⸗ 
lichen Werth gehabt haben 


müſſe, indem man im J. d. 
St 503, als L. Metellus 


triumphirte, Einen Congius 
Wein, 12 Romifche Pfunde 
Fleiſch, 10 ſolche 


Olivenöhl, und o Pfunde 


un Feigen, jedes die⸗ 
er vier Stuͤke fur Einen 


As zu Rom haben konnte, 
wie dies Plinius B. 18, 
c. 3. meldet. Ein Congius 
hielt aber 2 Berliniſche Maas 
1 1/2 Noͤſſel: Eine Libra 


betrug, 1 Mark „ Loth und 


etwas drüber, Hüniſchen 


und ſich 


131991 


funde - 


war, D. i. 100 


Buͤr⸗ 


nach der Schlacht bei Canna 
unübereinſtimmend wäre‘, 
daß man der angeführten 
Plinianiſchen Stelle 
eine anpere rang geben 
le ache £ 
felen müffe : is 15 Q 
f— — Libre æris oder 
12 nelas. 
10 Uncias und 
verlohr alſo e i⸗ 
nen Sextans. 
9 Uncias, und 
verlohr alfo 
wieder 1 Un- 
ciam. 
l Uncias und 
= 
Toloi alfo 
wieder 1 Sesc. 
d. i. 14 Uncia. 


wog ein 
As | 
mie 
(65 
A 


Gewichts. Freilich war das 


mals wegen des Puniſchen 
Kriegs das Geld zu Ro m 
ſeltener, als diekebensmittel. 
Bei dem Cenſus des Ser⸗ 
vius iſt alſo auſſer allem 
eifel Es grave zu verftes 
hen Daher betragen 160000 
Erzſtucke oder Pfunde nach 
Eifenfhmid, der den 
Allem gravem. zu 18 Kreuzer 
ſezt, 20000 Thaler, da die 
nemliche Summe von ſemun⸗ 
cial⸗Aſſen nur 833 Thaler, 
30 Kreuzer betragen würde. 
Dionys von Hali⸗ 
karnaß überſezt die Cen- 
tum millia æris durch L 
Minen, 
und 


Romiſche Geſchichte. 145 


Bürgern beſtanden, welche zuſammen die berſte 
Klaſſe ausmachten. Die aͤltern ſollten zur Verthei⸗ 
digung der Stadt fid) gebrauchen laffen , die junge 
Mannſchaft aber wider den Feind zu Felde ziehen. 
Zu Schutzwaffen hatten fie einen runden Schild, 
Beinſtiefeln, einen Helm, (Sturmhaube) und 
Panzer, alles von Erz; zu Truzwaffen aber die 
Lanze und das Schwerdt. Zu dieſer Klaſſe kamen 
noch zwo Centurien von Arbeitslenten, welche un⸗ 
bewaffnet, und zwar in der Abſicht, um die erforbers 
lichen Kriegswerkzeuge mit ſich zu fuͤhren, mit zu 
Felde gehen mußten. Die zwote Klaſſe beſtand aus 
denen, welche zwiſchen hundert tauſend, und fuͤnf 
und ſiebenzig tauſend Aſſes im Vermdͤgen hatten: 
und dieſe machten, Alte und Junge zuſammen, 
zwanzig Centurien aus, und hatten die nemliche Be⸗ 
waffnung, wie die erſte Klaſſe, nur daß ſie keine 
Panzer, und ftatt der runden Schilde Thüͤrſchilde 


fuͤhrten. Der dritten Klaſſe Vermögen, ward auf 


fünfzig tauſſend Aſſes gefezt, Die Bürger derſel⸗ 


und bald darauf durch 10000 
8 Berbel d 13 
maligen erhältni e 
Erzes zum Silber, da 1De- 
marius noch to Aſſes librales 
galt, auch Statt finden muß⸗ 
1e. Damals war aber zu 
Ro m das Erz im Ueberfuſfe. 
das Silber aber (o rar, daß 
der 7te Theil Einer Unze = 
als welches anfänglich das 
Gewicht eines Denars ge⸗ 
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weſen — 10 affibus librali- 
bus gleich gehalten wurde, 
und alſo das Erz zum Silber 
fi wie zu 840 verhielte. 
Von dieſem Cenſus des Sets 
vius verdiente beſonders 
in Ruͤkſicht auf den Livius 
nachgeleſen zu werden, des 

rm. 1 Naſts vortreflie 

e Romiſche Kriegsalterthi⸗ 
mer S. 7. u. f. 
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ben wurden ebenfalls mit Ruͤkſicht auf das Alter in 
zwanzig Centurien tertbeilt ; auch ihre Ruͤſtung war 
die nemliche, nur daß ſie keine Beinſtiefeln hatten. 
In die vierte Klaſſe kamen alle, die fuͤnf und zwan⸗ 
zig tauſend Aſſes beſaſſen; ſie war ebenfalls zwan⸗ 
zig Centurien ſtark, ihre Bewaffnung war aber an⸗ 
ders; ſie hatten nur Lanzen und Wurfſpieße. Die 
fünfte Klaſſe bekam mehr, nemlich dreißig Centu⸗ 
rien, und führte Schleudern und Schleuderſteine. 
Unter ihnen befanden ſich in drei Centurien die (2) 
Accenſi, die Hornblaͤſer und Pfeifer, und das in 
dieſer Klaſſe erfoderliche Vermoͤgen, beſtand in eilf 
tauſend Aſſes. Alles uͤbrige Volk, das weniger be⸗ 
ſaß, kam in die lezte Klaſſe, die nur aus Einer Cen⸗ 
turie beſtund, und ward für frei von allen Kriegs⸗ 
dienſten erklaͤrt. Nach dieſen bei dem Fußvolke in 
Anſehung der Ruͤſtung und Eintheilung getroffenen 
Auſtalten, errichtete er auch aus den vornehmſten 
Buͤrgern zwoͤlf Reutercenturien, und fuͤgte zu den 
dreien bereits vom Romulus errichteten Centurien, 
noch drei andere hinzu, doch ſo, daß ſie ihre alten 
geheiligten Namen beibehielten. Zum Ankaufe der 
Pferde, wurde jedem zehen tauſend Aſſes aus 
der öffentlichen Schatzkammer ausbezahlt; zur Un⸗ 
terhaltung derſelben mußten aber die (3) Witwen, 
ww : jede 
H Accenfi wird vielleicht quæ bina millia æris in 
beffer als ein Particip annos fingnlos penderent, 
angeſehen. Dieſe Stelle feint feiner 
: ganz befriedigenden Erfläs 


/(3) Et quibus Ne ale- rung fähig zu fepn. Der 
sent, vidue attribntae , Sprache gemäß pitie jede 
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jede jährlich zwei tauſend Aſſes zahlen. Alle dieſe 
Abgaben fielen aber nicht den Armen, ſondern den 
Reichen zur Laſt. Dieſe wurden aber dafür auch 
durch beſondere Vorzuͤge entſchaͤdiget. Denn von 
nun an kam es in ber Stimmenſammlung nicht mehr, 
wie vorher unter dem Romulus und deſſen Nach⸗ 
folgern, auf die Anzahl der Köpfe an, ſo daß jez 
der Buͤrger ohne Unterſchied mit gleicher Rechts⸗ 
kraͤftigkeit und gleichem Einfluſſe auf die öffentlichen 
Verhandlungen bàtte ſtimmen können, ſondern man 
beobachtete jezt einen gewiſſen Rang, doch fo, daß, 
ohngeachtet die Entſcheidung aller Verhandlungen 
ganz in den Hånden der angeſehenſten Bürger war , 
dennoch niemand glaubte fein Stimmrecht verlohren 
zu haben. Denn die Ritter wurden zuerſt aufgeru⸗ 
fen. Darauf kam die Reihe an die achtzig Centu⸗ 
rien der erſten Klaſſe. Ward durch die Mehrheit 
der Stimmen in derſelben nichts entſchieden, wel⸗ 
ches nur ſelten der Fall war, ſo wurden auch die 
Centurien der zwoten Klaſſe aufgerufen: und faſt 
niemals fand man noͤthig, weiter bis auf die un- 

K 2 tern 


Wittwe jährlich 2000 Uf- 
fed, d. i. 609 Gulden zahlen 
müſſen, welche Auflage uns 
erſchwinglich geweſen wäre, 
Hatten aber alle Wittwen 
zuſammen ſo viel gezahlt, 
ſo würde dies Geld vollig 
zu ſeiner Abſicht unzurei⸗ 
chend geweſen ſeyn, ‚Yuffers 
dem würde im erten Fall 
Bein vekter Fuß haben Pone 


nen angenommen werden, 
weil zwote Heurathen und 
der Tod bei der Anzahl der 
Wittwen jährlich manches 
verandert hätten. Naͤhme 
man den leichten Münzfuß 
an, fo wären freilich 25 Gib. 
für Eine NB, nur reiche Wit⸗ 
we, daſſe ohnedem von allen 
1 0 frei war, nicht zu 
viel geweſen. e yn 


% 
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tern Klaſſen fort zu fahren. Indeſſen muß man ſich 
nicht wundern, daß unſere gegenwaͤrtige Einrich⸗ 
tung, nachdem die Anzahl der Tribus, auf fünf 
und dreißig geftiegen, (4) und alſo verdoppelt wor⸗ 
den iſt, mit der vom Servius veſtgeſezten Anzahl 
der Centurien von Alten und Jungen nicht mehr 
uͤbereinſtimmt. Denn von ihm ward Rom nach 
ben vier damals bewohnten Hügeln in vier Quarties 
re eingetheilt, welche man Tribus nannte und 
zwar, wie ich glaube, vom Tribut, ben fie erles 


(4) In dieſer Stelle 
herrſcht eine Dunkelheit, 
weſche alle bisherige Aufklaͤ⸗ 
rungen nicht vertrieben zu 
haben ſcheinen: In duplicato 
earum numero , beziehet ſich 
das earum wol auf das erft 
folgende centuriis juniorum 
feniorumqne, oder nicht 
vielmehr auf die vorherge⸗ 
gangenen tribus? Die 4 Tri- 
inm urban blieben beftandig 
in ihrer Zahl, aber nicht in 
ihrer Würde. Es ſcheint 
alſo, Tullius habe rs tri- 
bus ruficas geſezt, zu wel- 
chen in der Folge noch 15, 
nebſt noch Einer, boni ominis 
cauffa, wegen der ungera⸗ 
den Zahl, gekommen. Jede 
Diefer vom Servius angeord⸗ 
neten Tribus hatte ihre Frei. 
ſtatt, ihren Tempel, ihren 
Schutzgott, ihre Obrigkeit 
und ihr beſondres Feſt, 
Paganalia genannt, da 


jeder den Aufſehern über 


die Opfer, ſowol Männer, 
als Weiber und Kinder ein 


gen 


Geldſtuͤk zahlen mußte, wo⸗ 
durch man die Anzahl der⸗ 
ſelben in jeder Tribus wiſ⸗ 
ſen konnte. Eben ſo wurde 
der Gottinn Libitina bei je⸗ 
dem Sterbefalle, der Göttinn 
Lucina bei jeder Geburt, 
und der Goͤttinn Juventus, 
wenn jemand ins Jünglings⸗ 
alter tratt, ein beſonderes 
Geldſtük gebracht, dadurch 
die Sterb=, Geburts⸗ und 
waffenfaͤhiger Perfonen Li⸗ 
ſten konnten gemacht wers 
den. S. Schmelzer de pro- 


babilitate vitæ ejusque ufu 


forenfi Gotting 1787. Auch 
über die Selaven erſtrek⸗ 
te dieſer weiſe Fuͤrſt ſeine 
Vorſicht, lies für ſie auf 
den Kreutzwegen Kapellen 
für die Deos compitales ers 
richten, und verordnete, daß 
nur Sclaven zu Prieſtern 
derſelben beſtellt wurden, 
und daß ſie ihre beſondere 
Feſte haben ſollten, an de⸗ 
nen ſie von aller Arbeit frei 


waren. ; 
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gen mußten. Denn dieſer Koͤnig war der efie, 
welcher eine Vermoͤgensſteuer einführte, Auſſerdem 
haben dieſe Tribus gar keinen Bezug auf die Ein⸗ 
theilung in Centuriem , und die Anzahl berieben 


Vier und vierzigſtes Capitel. 


Nich Endigung dieſer Schatzung, mit welcher 
Servius um fo geſchwinder war fertig geworden, 
weil ſich jeder vor der den Michtgeſchaͤtzten (1) an⸗ 
gedroheten Gefaͤngniß⸗, ja Todesſtrafe gefuͤrchtet 
hatte, lies er bekannt machen, daß mit Anbruch 
des folgenden Tages alle Roͤmiſche Bürger, Reuter 
ſtwol, als Fußvolk, jeder in ſeiner Centurie, auf 
dem Marsfelde erſcheinen ſollten. Hier ſtellte er 
das ganze Kriegsheer in Schlachtordunug, und 
brachte den Göttern für daſſelbe, das in einem Eber, 
Ochſen und Widder beſtehende Suͤhnopfer. Dies 
hies man das vollbrachte Cuſtrum, weil (2) jedes⸗ 
2i Xu mal 


C) Dieſe Stelle könnte 
man ſo paraphraſiren: poſt 
pera&um cenfum, quem ac- 
Celeraverat (incuffo) metu 
legis, (quam tulerat) con- 
tra eos, qui incenfi erant 
(i-e. qui nomen fortunasque 
fuas non deferrent in cenfum; 
perna carceris. & capitalis 
fupplicii (adverfus eos pro- 
polita). 


0) Nicht guest. War 


nemlich das Jahr des Cenſus 
durch beſondere Unfälle be⸗ 
eichnet, ſo unterblieb das 
Fu trum. S unten B. 3. 
e. 12, Gewöhnlich wurde 
alle fünf Jahre ein Cenſus, 
und zwar in der Folge von 
A hierzu erwaͤhlten 

agiſtratsperſonen, den 
Cenſor en, angeſtellt; 
weswegen denn auch Lultrum 


Line Beit von fünf Jahren bre 


ante oo 
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mal der Cenſus (die Schatzung) mit diefer Luſtra⸗ 
tion (dieſem Suͤhnopfer) geendigt werden mußte. 
Bei dieſer erſten Schatzung ſollen achtzig tauſend 
Bürger gezehlt worden ſeyn: wobei aber einer unſe⸗ 
rer aͤlteſten Geſchichtſchreiber, der (3) Fabius 
Pictor bemerkt, daß dies blos von den Waffenfaͤ⸗ 
higen zu verſtehen ſei. Fuͤr eine ſo groſſe Volks⸗ 
menge ſchien aber die Stadt erweitert werden zu 
muͤſſen. Der König vereinigte daher den Ouirinas 
liſchen und Viminaliſchen Huͤgel mit derſelben, 
zog mehr Bewohner auf den Esquiliſchen Berg, 
wohin er, um dieſer Gegend mehr Anfehen zu gez 
ben, ſelbſt ſeine Reſidenz verlegte. Die Stadt 
ſelbſt umgab er mit einem Wall und Graben, führte 
die Mauer ganz um dieſelbe, und erweiterte alſo 
das Domórium , welcher Ausdruk nach der Mei- 
nung derjenigen, welche auf die bloſe Wortableitung 
ſehen, fo viel als Doftmórium , d. i, den Plaz 
hinter der Mauer bezeichnen ſoll. Eigentlich be⸗ 
zeichnet aber dies Wort den freien Plaz auſſerhalb 
und innerhalb der Mauer, den ehemals die Etrus⸗ 
ker bei Erbauung einer Stadt, da, wo die Mauer 
ſollte aufgeführt werden, mit beſondern Caͤrimonien 
abzuzeichnen und zu heiligen gewohnt geweſen, da⸗ 
mit, wie h. 5. T. üblich, bie Haͤuſer nicht dichte an die 
Mauern gebauet wuͤrden, und auſſerhalb denſelben 
i ; ein 
y ö mi i eo fes 
p hi 7890 et i$ Y 9 8 : Said i * eif vo m 


er im zweiten Pünſſchen An nius von Viterbo. 
Krieg lebte. Die ihm unterge⸗ 
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ein von allem menſchlichen Gebrauche freier Plaz 
bleiben aoͤgte. Dieſen Plaz, den man weder mit 
Haͤuſern bebauen, noch anbauen durfte, wurde nicht 
ſowol, weil derſelbe hinter der Mauer, als viele 
mehr weil die Mauer hinter ihm war, von den Niz 
mern (4) Domórium genannt; und je mehr man 
daher bei zunehmender Bevölkerung den Umfang 
der Mauern erweiterte, deſto mehr wurde mit dieſen 
geheiligten Grenzen, in und auſſerhalb den Mauern 
fortgeruͤft. E di ie 


Sünf unb vierzigſtes Capitel. 


D. mit der Erweiterung der Stadt auch die Be⸗ 
völkerung zugenommen, und nunmehr alle Einrich⸗ 
tungen für Kriegs- und Friedenszeiten getroffen waz 
ren, ſo bemuͤhete ſich der Koͤnig, ſtatt ſeine Macht 
von auſſen durch die Waffen zu erweitern, ſolche von 
innen durch Klugheit zu gründen und zu vergroͤſſern. 
Zu gleicher Zeit ſuchte er aber ſeinem Staate einen 
gewißen Glanz zu verſchaffen. Schon damals war 
Dianens Tempel zu Epheſus (1) febr berühmt, 


K 4 


(4) Das deutſche Wort 
Zwinge rerſchoͤpft die Idee 
nicht. Heut z. T. ſagt man 
gemeiniglich, hinter der 
Mauer und um den 
Stadtgraben. 


(1) Eine ehemals ſehr be⸗ 


den, 


rühmte Stadt, h. z. T. aber 
ein febr unbedeutender Ort, 
in Natolien. Von dieſem 

Tempel, der zu den ſieben 

Wundern der Welt gezehlt 
wurde, AS. ausfuhrlich 
Plinius B. 36, c. 14. 
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den, wie es hies, Aſiens Staͤdte gemeinſchaftlich 
erbauet hatten. Der König nahm daher Gelegen⸗ 
heit, die Eintracht dieſer Volker, und ihren gemein⸗ 
ſchaftlichen Götterdienſt bei den Großen der Latei⸗ 
ner, mit denen er ſich gefliſſentlich in öffentliche 
und beſondre Verbindung und Gaſtfreundſchaft ein⸗ 
gelaſſen hatte, auſſerordentlich zu loben, und ; 
brachte es endlich durch feine bftere Giefpräche davon 
ſoweit, daß bie Lateiniſchen Völferfchaften ges 
meinſchaftlich mit ben Römern zu (2) Rom ber 
Diana einen Tempel erbaueten, wodurch fie gewiſ⸗ 
ſermaßen dffentlich eingeſtanden, daß ſie Rom als 
ihre Hauptſtadt anſaͤhen, welchen Vorzug fie fo 
oft bisher demſelben durch die Waffen hatten ſtrei⸗ 
tig machen wollen, Ohngeachtet aber der Gedanke 
daran, wegen der fo vielen ungluͤklich abgelaufenen 
Verſuche, bei den Lateinern ganz J E verſchwunden 
zu ſeyn, ſo glaubte doch ein gewiſſer Sabiner, vom 
Schikſal ſelbſt eine Biiäecheie er AT zu haben, 
durch feine alleinige Vermittelung dieſe Sberßerr⸗ 
(daft feinem Volke wieder zu verſchaffen. Dieſer 
hatte nemlich eine Kuh von auſſerordentlicher Größe 
und Schönheit, deren Hörner denn auch noch Fabr- 


7 


ps Dy get en de 
mern und 
en Bündniſes war 


ID graben war. 


hun⸗ 


eine eherne Saͤule, auf wel⸗ 


die cher dieſelbe mit dem alten 


griechiſchen Character einge⸗ 
Sie ſtand in 
dieſem Tempel, und war 
noch zu kp Zeiten af 


ateinétü des ſehen, 


` 
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hunderte lang am Eingange des Dianentempels 

zu Kom, wo fie waren befeſtiget worden, als ein 

Denkmahl dieſes Wunderthiers ſind aufbewahret wor⸗ 
den. Die Erſcheinung dieſer Kuh ward, wie ſie es 

auch in der That war, für ein Wunderzeichen ges 

halten, und Zeichendenter weiſſagten, daß die 

Stadt, deren Buͤrger der Diana dieſe Ruh op⸗ 

fern würde, die Beherrſcherinn der uͤbrigen ſeyn 

ſollte, welche Weiſſagung denn auch dem Prieſter 

des Dianentempels zu Ohren gekommen war. Der, 

Sabiner aber fuͤhrte am erſten ſchiklichen Opfer⸗ 

tage feine Kuh nach Rom in den Diauentempel vor 

den Altar. Der roͤmiſche Prieſter, den die Größe bies 
fés durch den Ruf bekannt gewordenen Opferthiers 
aufmerkſam machte, und der ſich an jene Prophe⸗ 
zeihung erinnerte, ſagte zum Sabiner. „ Wie 
Fremdling, du willſt der Diana mit unreinen 
(unheiligen) Zänden ein Opfer bringen? Gehe 
vorher hin und waſche dich ín flieſſendem Waſ⸗ 
er. Da drunten im Thale fließt ja die Tiber. // 
Dem Fremdling, der, um die Erfüllung der Prophe⸗ 
zeihung zu bewirken, alles aufs puͤnktlichſte zu beob⸗ 
achten ſuchte, fiel dies auf's Herz, und gieng ſo⸗ 
gleich aus dem Tempel zur Tiber, da unterdeſſen 
der Römer die Kuh der Diana ſelbſt opferte, wor 
durch or bei dem Könige und dem Volke groffe. y 
einlegte. 


T | x 
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Servins war nunmehr im verjaͤhrten Beſitz des 
Throns: weil er aber öfters hoͤren mußte, daß der 
junge Tarquin bei jeder Gelegenheit behaupte, 
Servius beſitze ohne vorhergegangene Wahl des 
Volks den Thron, ſo ſuchte er das Volk durch die 
Vertheilung der dem Feinde abgenommenen Laͤnde⸗ 
reien zu gewinnen, und wagte es ſodann, die Fra⸗ 
ge, ob er Rönig ſeyn folle? durch die Stimmen 
des verſammelten Volks entſcheiden zu laſſen, da 
er denn mit einer nie vorher bekannt geweſenen Cine 
muͤthigkeit als Koͤnig anerkannt wurde. Doch Tar⸗ 
quin lies ſich nicht dadurch abſchrecken, nach dem 
Throne zu ſtreben: vielmehr glaubte er, da, wie er 
merkte, jene Aeckervertheilung nicht mit des Senats 
Willen geſchehen war, den Servius bei dieſer Ge 


legenheit bei demſelben noch verhaßter zu machen, um 


fein Anſehen in der Rathsverſammlung mehr vergroͤ⸗ 
fern zu koͤnnen. Hierzu kam noch fein hitziges Jugend⸗ 
feuer, welches ſeine Gemahlinn Tullia in dieſem un⸗ 
ruhigen Geiſte unaufhörlich noch mehr anfachte. So 
mußte denn auch der koͤnigliche Pallaſt zu Rom ein 
Schauplatz tragiſcher Auftritte werden, damit aus 
dem Mißvergnuͤgen über die koͤnigliche Regierung 
die republikaniſche Freiheit deſto eher entſpringen, 
und ein durch Königsmord auf den Thron gekomme⸗ 
ner Herrſcher in der Reihe der Koͤnige der lezte ſeyn 
mögte. Es iſt uͤbrigens E nicht ausgemacht, ob 
> 8 dieſer 


- 
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dieſer Cutius Tarquinius, des Tarquinius 
Priscus Sohn, (v) oder Enkel geweſen, wiewol 
ihn die meiſten Geſchichtſchreiber fuͤr ſeinen Sohn 
gehalten haben. Sein Bruder Aruns Tarquinius 
hatte emen fanften Character. Beide Brüder wa. 
ren, wie ſchon gemeldet worden, an die Prinzeffine 
nen des Königs, die beiden Tullien, vermaͤhlt, die 
ebenfalls von ſehr ungleichem Character waren. Zum 
Glüce des Roͤmiſchen Staats hatte es das Schikſal 
ſo gefuͤgt, daß bei dieſer gedoppelten Vermaͤhlung 
zwei gleichheftige Gemuͤther nicht vereiniget wurden. 
Dadurch erhielt des Servius Regierung eine laͤn⸗ 
gere Tauer und der Staat die gehoͤrige Zeit, durch 
weiſe Einrichtungen Kraft und Staͤrke zu gewinnen. 
Die heftige und unternehmende Tullia bemerkte 
mit dem größten Verdruße bei ihrem Gemahl nicht 
die mindeſte Anlage eines unternehmenden und kuͤh⸗ 
nen Geiſtes. Alle ihre Zuneigung fiel daher auf 
deſſen Bruder, den bewunderte ſie, der war in ih⸗ 
ren Augen ein Mann, ein aͤchter Koͤnigsſohn: ihre 
Schweſter hingegen verachtete ſie, weil, da ſie ei— 
nen Mann zum Gemahl erhalten, ſie demſelben 
durch weibliche Kuͤhnheit ſo wenig gleiche. So aͤhn⸗ 
liche Geſinnungen vereinigten Beide febr bald gez 
nauer, fo wie überhaupt Böfes mit Böfem fich am 
i ; - beiten 


(1) Wäre Targuin der feiner Thronbeſteigung, nach 
Stolze des Priſeus der 44 Jährigen Regierung 
Sohn und bei dieſes ſeines des Servius auf 69 Jahre 
Baters Ableben muͤndig, ſetzen müffen, und er wäre 
„B. 25 Jahr alt geweſen, 308 Jahre alt geworden. 

b übe man ſein Alter bei i 
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beiten verträgt. Doch war das ſtolze N zeib, die. 
erſte Stifterinn von allem Unheil. Sie hatte be⸗ 
ſtaͤndig geheime Unterredungen mit ihrem Schwa⸗ 
ger, bei dem fie bald ihren Gemahl, bald ihre 
Schweſter ohne alle Schonung verlaͤſterte, und be⸗ 
hauptete: „ beffer würde es für fie beide ſeyn, 
im Wittwenftande, als mit ſo ungleichgeſinnten. 
Gemüthern durch die Ehe vereinigt zu leben, 
durch deren Seigheit ſie endlich allen Muth und 
alle Thaͤtigkeit verliehren mußten. Zaͤtten die 
Götter ihr den Mann, den fie verdiene, gege⸗ 
ben, gewis die Krone, welche jezt ihr Vater 
trüge, Ute bald auf feinem Saupte glaͤnzen.““ 
Auf den jungen Prinzen, machten dieſe verwegene 
Reden ſehr geſchwind den ſtaͤrkſten Eindruk. Aruns 
Tarquinius und die jüngere Tullia, mußten durch 
ihren faſt gleichzeitigen Tod, der Vermaͤhlung ihrer 
Geſchwiſter Plaz machen, welche jedoch Servius 
ach ſowol billigte, als zulies. 


Sieben und vierzigſtes Capitel. 


; Nun lebte und regierte ihnen Tullius ſelbſt zu 
lang: und kaum hatte das herrſchſuͤchtige Weib ein 
Verbrechen begangen, fo eilte daſſelbe zu einem 
neuen, und lag, um ja bald die Fruͤchte des Ge⸗ 
ſchwiſtermords zu genieſſen, ihrem Gemahle Tag 
und Nacht in den Ohren: T) vate ich / ſagte fie, 

in 
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in ſtiller Selaperei leben wollen, da hatte ich 
ja (an deinem Bruder) wenigſtens eine Manns⸗ 
perſon, deſſen Frau ich mich nennen konnte. 
Allein ein mann fehlte mir, der Muth genug 
hatte, eine Nrone zu tragen, ein Mann, der 
ſich erinnerte, des Priscus Sohn zu ſeyn der 
mehr wuͤnſchte, eine Krone zu tragen, als ſol⸗ 
che erſt zu hoffen. Zabe ich mich nun in meiner 
Wahl nicht betrogen, ſo ſehe ich in deiner Per⸗ 
ſon nicht blos einen Gemahl, ſondern aucheinen 
Rönig. widrigenfalls ift unſere jetzige Lage 
noch ſchlimmer geworden: zum Verbrechen hat 
ſich dann auch noch Feigheit geſellt. So er» 
manne dich denn doch! du brauchſt ja nicht, ſo 
wie dein Vater von Corinth oder Tarquinii 
erſt herzukommen, um dir den Zugang zu ei⸗ 
nem fremden Throne zu eroͤffnen. Deine Pe⸗ 
naten, Roms Schutzgoͤtter, diefe (1) Bildniße 
deines Vaters, dieſer koͤnigliche Pallaſt und 
der darinnen ſtehende Roͤnigsthron, dein tige 
ner Name, dies alles erklärt dich zum Rönigz 
und reicht dir die Krone. Saft du nicht Muth. 
genug ſolche aufzuſetzen, warum vereitelſt du 
die allgemeine $ofnung, warum willſt du dann 
noch länger auf den Namen eines Rönigsfoha 

y 


(1) Die Imagines oder in den Alteften b im 
Büften der Vorfahren e befannt a 
fanden im Atrium. Die einheimiſch 

Bildnerei war abey ſchon 
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nes Anſpruch machen? Lieber entferne dich 
wieder, ſo geſchwind du kanſt, nach Corinth, 
oder Tarquinii, und ſinke wieder, woferne du 
lieber dem Bruder, als dem Vater aͤhnlich ſeyn 
willft, zu deinem erſten Urſprung hinunter. # 
Mit dieſen und dergleichen Vorwuͤrfen, quaͤlte ſie 
ihren Gemahl ohne Unterlaß, und beunruhigte ſich 
ſelbſt durch die Vorſtellungen, daß, da Tanaquil 
in einem fremden Staate mit ſolchem Gluͤcke es 
habe wagen koͤnnen, ihrem Gemahle, und unmittel⸗ 
bar darauf ihrem Schwiegerſohne auf den Thron zu 
helfen, ſie, eine Koͤnigstochter, nicht im Stande 
ſeyn ſollte, dieſe Krone von dem Haupte eines andern 
wegzunehmen, und ſie ihrem Gemahle aufzuſetzen! 
Durch diefe Furie von einem MBeibe gereizt, wandte 
ſich hierauf Tarquin zuvorderſt an die von ſeinem 


Vater ernannten (2) neuen Glieder des Senats, 


deren jedem er ſchmeichelte, und ſie an die von ſei⸗ 
nem Vater erhaltenen Wohlthaten, mit der Bitte 
erinnerte, ſolche durch dankbare Geſinnungen gegen 
ihn zu erwiedern. Die jungen Patrizier ſuchte er 
auſſerdem durch Geſchenke an ſich zu ziehen, und 
machte ſich durch erſtaunliche Verſprechungen ſowol, 
als durch die bei jeder Gelegenheit gegen den Koͤnig 
ausgeſtreueten Laͤſterungen einen ſtarken Anhang. 
Da er endlich im Stande zu ſeyn glaubte, ſein Vor⸗ 
haben auszufuͤhren, se er ploͤzlich unter einem 

ſtar⸗ 


(2) Minorum maxime gen- oben das nörhige iſt erinnert 
tiun me 2 ſchon worden. 


- 


` 
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ſtarken Gefolge von Bewaffneten auf dem Forum, 
beſtieg darauf zu jedermanns Erſtaunen, bei dem all⸗ 
gemeinen Schrecken, den koͤniglichen Thron vor der 
Rurie (dem Rathhauſe) lies durch einen Herold 
den Senatoren den Befehl kund machen, ſich bei 
dem Koͤnig Tarquin in der Kurie einzufinden. Sie er⸗ s 
ſchienen fogleich : viele waren bereits auf diefe Scene 
vorbereitet; die andern befuͤrchteten, woferne ſie aus⸗ 
blieben, uͤble Folgen. Bei allen herrſchte aber ein 
gewißes Staunen uͤber dieſen neuen, ganz wunder⸗ 
baren Auftritt; und niemand zweifelte mehr an des 
Servius Untergang. Hierauf fieng Tarquin ſeine 
fuͤr den Koͤnig hoͤchſtſchimpfliche Rede mit den belei⸗ 
digendſten Ausdrucken -über deffen Herkunft an. 
„Ein Sclave, ſprach er, der Sohn einer Selas 


pinn; erhielt nach meines Vaters ſo ſchaͤndli⸗ 


chen Ermordung die Rrone, nicht, wie ſonſt 
gewohnlich, nach einem Zwiſchenreiche, nicht 
durch die Stimmen des Volks in einer ordent⸗ 
lichen Volksverſammlung, nicht durch Beftäte 
tigung des Senats — nein, aus den Händen 
eines Weibs. Als Sclave gebohren, als Silap 
auf den Thron erhoͤhet, entriß er, nunmehr 
ein Freund des niedrigſten Poͤbels, aus dem 
er ſelbſt abſtammte, ſo wie des Adels erklaͤrter 
Seind, den Vornehmſten dieſe Laͤndereien, und 
vertheilte ſie unter den verworfenſten Poͤ⸗ 
bel / waͤlzte von ihm alle vorher gemeinſchaft ⸗ 
lich geweſene an auf die angeſehenſten Büre 

ger p 
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ger, und fuͤhrte die Schatzung in keiner an⸗ 
dern Abſicht ein, als um die dadurch kenntlich 
gewordenen Reihen, dem Weide deſto mehr 
auszuſetzen, und allzeit im Stande zu ſeyn, 
auf Roſten dieſer Reichen die "M mit diee 
ſchenken zu gewinnen, ^ 


Acht und vierzigſtes Capitel. 


De Tarquin noch ſo redete, kam Servius, der 
in aller Eile davon war benachrichtiget worden, und 
rief gleich beim Eintrit in die Kurie mit lauter Stim⸗ 
me: „‚ Was erkühnſt du dich, Tarquin, den 
Senat zu verſammlen, und dich noch bei mei⸗ 
nem Leben auf meinen Thron zu ſetzen? „ 
Tarquin aber antwortete mit trutziger Stimme: 
Ich fige auf dem Throne meines Vaters, 
und ich, als ſein Sohn, bin mit weit mehre⸗ 
rem Recht, als du, fein Selave, der Throner⸗ 
be. Nur zu lange ſchon haſt du dich erfrecht, 
mit Uebermuth über deine Gebieter zu herr— 
ſchen.“ Jezt entſtand zwiſchen beiden Partheien 
ein großer Laͤrmen, das zuſammengelaufene Volk 
drang in die Kurie, und man ſah gar bald, daß 
der, welcher den andern uͤberwaͤltigen könnte, auch 
den Thron behaupten wuͤrde. Tarquin der bei 
dieſen Mex cd das aͤuſſerſte wagen mußte, (1) 

und 


09 pril T dort auf des Seryius Seite war. 
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und weit jünger unb ftärfer war, ergriff den Serviusr 
ſchleppte ihn aus der Kurie, warf ihn die Treppe 
hinunter, und kehrte ſogleich in die Kurie zuruͤk, um 
den Senat wieder zu verſammlen, da indeſſen des 
Königs Bediente und Begleiter ſich zerſtreuet hate ` 
ten. Der halbtodte Servius wollte fich mit menis 
gen, ihm noch uͤbrigen vor Furcht erſtarrten Beglei⸗ 
tern in ſeinen Pallaſt retten, als ihn einige von 
Tarquin nachgeſchikte Mörder einholten und toͤdte⸗ 
ten. Man glaubt, daß dieſer Mord auf der Tullia 
Anrathen geſchehen ſei, wie dies ihre nachgehende 
Unmenſchlichkeit vermuthen läßt, Wenigſtens kam 
ſie, wie bekannt, auf das Forum gefahren „rief 
ihren Gemahl aus der Kurie, ohne alle Scheu vor 
dieſer fo ehrwuͤrdigen Verſammlung, und war die 
erſte, die ihn als König gruͤßte. Dieſer befahl ihr 
fogleich aus dieſem Tumulte weg nach Hauſe zu 
eilen. Als ſie nun auf dem Ruͤkwege ans Ende der 
Cypriſchen (der glůklichen) Straße gekommen, 
wo vor nicht gar langer Zeit noch ein Dianentempel 
geſtanden, und ſie da rechter Hand nach dem Dire 
biſchen Hügel, und von hier dem Esguiliniſchen 
Berge, hinauffahren wollte, | fo hielt der Kutſcher 
ganz erſchrocken ſtill, und zeigte ihr den auf der Erde 
liegenden Leichnam ihres ermordeten Vaters. Da 
fell fie aber fich jener abſcheulichen, und ganz unmas 
tuͤrlichen That ſchuldig gemacht haben, deren An⸗ 
denken noch bis jezt der Name dieſes Platzes auf be⸗ 
wahrt, den man deswegen die Graͤuelſtraße nennt. 

Livius Ip Band. AN Denn- 
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Denn voll unſinniger Wuth, von ihres Mannes und 
ihrer Schweſter Schatten verfolgt, befahl fie dem 
Kutſcher, uͤber ihres Vaters Leichnam hinzufahren, 
da ſie denn wie man erzehlt, beſudelt mit dem Blute 
des ermordeten Vaters, das an den Wagen und an 
ihre Kleider ſpruͤzte, vor ihren und ihres Gemahls 
Hausgdttern erſchien, welche durch dieſen Greuel 
dergeſtalt beleidiget wurden, daß ſie auf einen ſol⸗ 
chen abſcheulichen Regierungsantritt, bald ein dem⸗ 
ſelben angemeſſenes Ende folgen ließen. 


Servius Tullius hatte aber vier und zwanzig 
Jahre, und zwar mit ſolchem Ruhme, den Thron 
beſeſſen, daß es ſelbſt ein tugendhafter und weiſer 
Nachfolger wuͤrde ſchwer gefunden haben, ſein Mu⸗ 
ſter zu erreichen. Auſſerdem verewiget auch dies 
ſeinen Ruhm, daß er der lezte gerechtigkeitliebende 
und rechtmaͤſſige König zu Rom geweſeu. So ſanft 
und weiſe übrigens feine Regierung geweſen, fo 
foll er doch, wie (2) einige melden, blos aus Wb- 
neigung gegen die monarchiſche Verfaſſung geſonnen 
geweſen ſeyn, ſie niederzulegen, welcher Vorſatz 
aber, dem Vaterlande die Freiheit zu ſchenken, durch 
die vatermoͤrderiſchen Hände vereitelt worden. 


i qa ft Neun 
.. Diplips wn Halit, 
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S fieng demnach Tarquins Regierung an, 
deſſen Betragen gegen ſeinen Schwiegervater, dem 
er keine (1) öffentliche Leichenbeſtattung zugeſtan⸗ 
den, und zwar unter dem Vorwande, daß Romu⸗ 
lus auch ſei unbegraben geblieben, den Beinamen 
des Stolzen des Despoten) fich zugezogen hat. Hierz 
zu kam noch, daß er die vornehmſten Senatoren, 
welche, wie er glaubte, auf des Servius Seite 
geweſen, hinrichten ließ. Da er befuͤrchtete, daß 
ſein eignes boͤſes Beiſpiel bei ſeiner Thronbeſteigung 
andere reitzen mogte, ſolches zu feinem Schaden 
nachzuahmen, ſo legte er fid) eine beſtaͤndige Leib⸗ 
wache zu: denn unter keinem andern Titel, als dem 
Rechte des Stärkern, beſaß er den Thron, auf 
den ihn weder die Wahl des Volks geſezt, noch der 
Senat darauf beſtaͤttiget hatte. (2) Auſſerdem, 
da er auf die Zuneigung ſeiner Unterthanen gar 
nicht rechnen konnte, mußte er ſich durch Furcht auf 
dem Throne zu erhalten ſuchen. Um dieſelbe deſto 
mehr zu verbreiten, zog er die Unterſuchung aller 
Halsverbrechen blos vor ſeinen Richterſtuhl, und 
2 j fab 
C1) Weil er einen Huf- zwar wahrſcheinlicher Weiſe 


fand befürchtete. Servius gewaltthätig, ſtarb. 


wurde von feinen Freunden 

unb feiner Gemalinn Tar- (2) Deswegen bekam er 
auinia in der Stille beerdi⸗ auch den Beinamen Su⸗ 
get, welche leztere Tochter perbus, den man pelleicht 
und Eidam verfluchte, in der am figh ften durch Dede — 
erſten Nacht aber guch, und pot überſetzen Fónnte, - 
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ſah fid) dadurch in Stand geſezt, nicht allein ihm 
verdaͤchtige und verhaßte Perſonen, ſondern alle 
und jede, auf deren Vermoͤgen er Jagd machen 
wollte, zum Tode zu verurtheilen, zu verbannen, 
oder am Vermögen zu ſtrafen. Auf dieſe Art ver: 
fuhr er, beſonders gegen die Senatoren, deren 
Anzahl er dadurch ſehr verminderte, und zwar mit 
dem Vorſatze „den Senat nicht wieder zu ergänzen 3 
damit derſelbe wegen feiner wenigen Mitglieder vers 
aͤchtlich und auſſer Stand geſezt wuͤrde, fic) zu be⸗ 
ſchweren, daß ihn der Koͤnig bei Staatsaugelegeu⸗ 
heiten nicht mehr zu Rathe ziehe. Denn er war der 
erſte Koͤnig, welcher den von Anfang an, uͤblich ge⸗ 
weſenen Gebrauch, alle Staatsangelegenheiten mit 
Zuziehung des Senats zu verhandeln, abſtellte, 
und bei der Regierung nach (3) bloßem Gutduͤnken 
verfuhr. Friede, Krieg, Buͤndniſſe und Verträge 
machte, veranſtaltete, errichtete und brach er, mit 
wem er wollte, nach feinem Gutduͤnken, ohne Ruͤk⸗ 
ſicht auf des Volks und des Senats Willen und Ge⸗ 
nehmigung. Inſonderheit ſuchte er die Freundſchaft 
der Lateiner zu gewinnen, um auch durch eine aus⸗ 
wärtige Macht fi) auf dem Thron zu beveſtigen. 
Zu dem Ende vermaͤhlte er ſeine Prinzeſſinn mit dem 
Octapius Mamilius von Tusculum, einem der 
* Herrn im Lateinerlande, und der, 
y z ; ; wie 


t " 
` 


(3) Donidffitis \confiliis ` Kobin etspefehle, fonts 
“rempublicam adminiftrayit. te man vielleicht am ſchiklich⸗ 
Er entſchied alles Mm ften ſagen. ut 


Römische Geſchichte. 163 


wie man behaupten wollte, vom Ulyß und der Göt⸗ 
tin Citce abſtammte; durch. welche Verſehwägerung 
er mit vielen Verwandten und Freunden Meer Famis 
lie in Verbindung fam, . Pog migi - 


TR ROTE 
+ M = 


Sünfsigftes- cartel. Mss 
dios: ine - dieſe ai fie; bei den 
Lateinern in großes Anſehen geſezt hatte, lud er 
ihre Großen zu einer Nazionalverſammlung in den 
Serentiniſchen Hayn ein, wo er ihnen, wie er 
ſagte, Sachen von Wichtigkeit vortragen wollte. 
Sie erſchienen ſehr zahlreich, gleich bei Anbruch des 
Tages; Tarquin kam zwar auch, aber erſt kurz 
vor Sonnenuntergang, welches denn zu allerlei Ge: 
ſpraͤchen den Tag uͤber Anlaß gegeben hatte. Be⸗ 
ſonders ereiferte Turnus gerdonius (1) von 
Aricia ſich ſehr heftig gegen den ſo lange ausblei⸗ 
benden Tarquin. „Es wundert mich gar nicht, 
ſprach er, daß man ihm den Zunamen des 
Stolzen gibt; — welcher Beiname, ohngeachtet 
man ſich ſolchen nur in die Ohren ſagte, dennoch 
ſchon ſehr gewöhnlich war. — „ Denn iſt es nicht 

der uͤbertriebenſte Stolz, mit dem ganzen Latei⸗ 
TEE ts nische 


v 


- 


(1) ER Herdonius im Latium an ber Appi⸗ 
ab Aricia, von Ariziag. (dett. Straße 160 Stadien 

Aricia war aber nach dem von Rom und heißt h. z. T. 
Strabo B. 5. eine Stadt noch PAricia, Ariccia, 
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niſchen Staate ſo ſein Spiel zu treiben? Die 
angeſehenſten Maͤnner deſſelben erſcheinen all⸗ 
hier auf ſeine Einladung, er ſelbſt aber bleibt 
aus. Gewis er ſtellt unſere Geduld auf die 
Probe, um, wenn wir niedertraͤchtig genug 
ſind, einmal ſeine Zerrſchaft anzuerkennen, 
uns zu feinen Sclaven zu machen. Siehet man 
nicht deutlich, daß er auch unter uns ſeinen 
Thron aufſchlagen will, den ihm die Lateiner 
freilich, ohngeachtet fie als ein fremdes Volk, 
darzu gar nicht verpflichtet find, überlaffen 
konnten, hätte er die Krone nur, ich will 
nicht ſagen, auf eine rechtmaͤſſige Art, ſondern 
überhaupt nur von feinen Unterthanen erhal⸗ 
ten, und ſolche nicht vielmehr durch einen Da; 
termord an ſich geriſſen. Da aber die Roͤmer 
ſelbſt mit ſeiner Regierung unzufrieden ſind, 
indem einer nach dem andern hingerichtet, ver⸗ 
wiefen, oder feines Vermögens beraubt wird, 
konnen da die Lateiner wol ein beſſeres Shits 
fat erwarten? Nein, folgt mir, und gehet 
alle wieder nach Saus. Wie, wir ſollten bei 
Beobachtung des angeſezten Tags puͤnktlicher 


ſeyn, als der, welcher den Tag beſtimmt hat?“ 


Da dieſer wirklich ſchaͤndliche und unruhige Kopf, 
der durch aͤhnliche Kunſtgriffe, ſich bei ſeinem Volke 
in großes Anſehen geſezt hatte, noch ſo redete, kam 
Tarquin, da er denn zu reden aufhoͤren mußte, 
indem die ganze Verſammlung fid) gegen den Kòz 
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nig wandte und ihn bewillkommte, der ſeiner Seits, 

f» bald es ſtille geworden, und ihn ſeine Vertrau⸗ 
ten ſich wegen ſeines langen Ausbleibens zu entſchul⸗ 
digen erinnerten, ſagte, „daß er zwiſchen Da- 
ter und Sohn habe einen Schiedsrichter abge⸗ 
ben muͤſſen; die Bemuͤhung beide zu vereinis 
gen, babe ibn fo lange aufgehalten; und weil 
nunmehr der Tag bereits verfloſſen ſei, ſo 
wolle er den folgenden Tag uͤber das, was er 
vorzutragen bitte, mit ihnen berathſchlagen. u 
(2) Auch hierüber , hielt ſich, wie man meldet, 
Turnus auf. „Reine Streitſache, ſagte et^ 
fan kürzer und mit wenigern Worten entſchie⸗ 
den werden, als die zwiſchen Vater und Sohn: 
weil lezterer, wenn er nicht nachgeben wollte, 
(id dadurch febr ſchaden würde. 4 N 


Ein und fuͤnfzigſtes Capitel. 
M.. dieſen gegen den König gerichteten Worten 
verließ der Arieiner die Verſammlung. Tarquin 
verbarg zwar ſeine Empfindlichkeit daruͤber, dachte 

L 4 aber 


(2) Ne id quidem a Turno- ſagt Cicero ad Attic. 2, epift, 
tuliffe tacitum ferunt: i.e. 3. Cetera fi reprehenderis , 
Non abiiffe absque refponfo mon feres tacitum. Eben ſo 

a Turno. Man fagt von eiz fagt man impunitum ferre; 
Wem, tacitus fert dictum aut wenn man ungeftraft EE 
fatum, wenn niemand ift, kommt. 
der ſich darüber aufhält. So 
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aber ſogleich auf den Tod des Turnus / um daduech 
den nemlichen Schrecken „der feine Römer zur Muth⸗ 
loſigkeit ermiedriget hatte, auch über die Lateiner 
zu verbreiten. Weil er ihn aber nicht als ſein Ge⸗ 
bieter (durch einen Machtſpruch) öffentlich konnte 
hinrichten laſſen, ſo raͤumte er ihn durch ein ihm 
angedichtetes Verbrechen aus dem Wege. Er be⸗ 
ſtach nemlich durch Vermittlung einiger ihm er gebe⸗ 
ner Ariciner einen von des Turnus Selaven, un⸗ 
ter deſſen Vergüͤnſtigung man in der Nacht eine 
große Menge Schwerdter heimlich in feines Herrn 
Quartier brachte. Nachdem dies (in der Einen 
Nacht) geſchehen, ließ Tarquin noch vor Tages 
Aubruch die Lateiniſchen Großen zu ſi ch bitten, 
und ſagte mit einer anſcheinenden Unruhe und Be⸗ 
flörzung: „Ich betrachte mein geſtriges Zau⸗ 
dern als das Werk einer für meine und eure 
Erhaltung wachenden Vorſicht. Turnus, um 
allein uber Latium zu herrſchen, ſtehet mir 
und allen Großen dieſer voͤlkerſchaften nach 
dem Leben. Schon geſtern in der National⸗ 
ve ſammlung wollte er uns überfallen, perz 
ſchob es aber, weil ich, der Urheber dieſer 
Verſammlung und der Sauptgegenftarro feines 
Saſſes, abweſend war. Und dies mein Auf 
ſen bleiben, weil es ihm feinen Plan verruͤkte, 
war die Urſache, daß er auf mich ſchmaͤhete. 
Ohne Zweifel wird er, wenn man mir anders 
die Wahrheit berichtet hat / gleich bei Anbruche 
des 
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des idv; fo bald man die verſammlung er» 
Öffnen wird, unter Begleitung feiner mitver⸗ 
ſchwornen mit dem Schwerdte in der Sand 
daſelbſt erſcheinen. In ſeinem Quartier folk 
er eine Menge Gewehr haben zuſammen brin⸗ 
gen laſſen. Ob dies richtig fei, kan man bald 
wiſſen, und ich bitte euch , ſogleich mit mir in 
ſeine wohnung zu gehen.““ Des Turnus un⸗ 
baͤndige Gemuͤths art, die geſtrige Rede und des Kiz 
nigs langes Auſſenbleiben, weswegen vielleicht das 
möoͤrderiſche Vorhaben konnte ſeyn verſchoben wors 
den, alles dies machte den Turnus verdaͤchtig. 
Sie giengen alfo mit dem Tarquin, ziemlich geneigt, 
die Sache fuͤr wahr zu halten, wenigſtens nicht 
eher, als bis man kein Gewehr gefunden, fuͤr 
falſch zu erklaͤren. Gleich bei dem erſten Eintritt 
in ſein Zimmer wekte man ihn auf, verſicherte ſich 
ſeiner Perſon, bemaͤchtigte ſich der Sclaven, die 
aus Liebe zu ihrem Herrn ſi ch zur Wehr ſetzen 
wollten, und fand bei angeſtellter Nachſuchung (1) 
in allen Winkeln des Quartiers verſtektes Gewehr. 
Nun ſchien die Sache richtig. Turnus ward in 
Feſſeln gelegt, und bie Verſammlung der £ateinet 
unter vielem Laͤrmen eroͤffnet. Kaum erblikte man 
darinnen das bei dem Turnus gefundene Gewehr, 
als die Erbitterung der Gemuͤther ſo gros ward, 
daß man ihn, ohne die Sache weiter zu unterſuchen, 
zu einer neuen Todesſtrafe berurtheilte, ihn in den 
; 25 Serene 
` (1) Ex omuibus locis diverticuli ie, diverforii, 
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Serentiniſchen Brunnen ſtuͤrzte „ eine geflochtene 
Huͤrde, um ihn befto eher zu erfaufen, auf ihn 
warf, und ſolche mit Steinen beſchwerte. 


Zwei und fünfsigftes Capitel. 


E 


Man kehrte hierauf in die Verſammlung zuruͤk, 
welche Tarquin mit einer Dankſagung eröffnete, 
daß fie den Turnus wegen feiner erwieſenen Mord⸗ 
und Empoͤrungsluſt nach Verdienſt beſtraft hätten, 
und darauf folgendermaſſen fortfuhr: Ich 
, fónnte mich zwar auf jene alten Rechte berus 
feny nach welchen alle Lateiniſche Voͤlkerſchaf⸗ 
ten, als urſpruͤngliche Albaner in jenem Ver- 
trage mit begriffen fino, kraft deſſen der ganze 
Albaniſche Staat (1) ſamt feinen Kolonien 
fi unter dem Tullus mit dem Roͤmiſchen Reie 
che vereiniget hat. Allein blos die Ruͤkſicht auf 
das allgemeine Beſte iſt die Urſache, daß ich 
die Erneuerung jenes Buͤndniſſes anjezt in 
Vorſchlag bringe, und euch rathe, lieber an 
dem Gluͤcke des Roͤmtſchen Volks Antheil zu 
nehmen, als euch der beſtaͤndigen Gefahr aus⸗ 
zuſetzen , eure Städte zerftört, und eure Låne 
der verheert zu ſehen / welches Schikſal ihr un⸗ 

8 ter 


(1) Vermöge des von dem le der Römer entſchiede⸗ 
fleghaften Horazier uber die nen Streits. i 
Oberherrſchaft zum Vorthei⸗ 
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ter dem König Ankus / und hernach unter mei⸗ 
nem Vater habt erfahren muͤſſen. ) Die Las 
teiner machten keine ſonderliche Schwierigkeiten 
diefe Verbindung einzugehen, (o febr fie auch dabei die 
Obermacht der Römer fühlen mußten. Auſſerdem 
ſah man wohl, daß die Oberhaͤupter des lateiniſchen 
Staats ſchon mit dem Könige einverſtanden waren; 
auch war fuͤr jeden, der etwa anderer Meinung ger 
weſen wäre, des Turnus Schikſal ein noch friſches 
warnendes Beiſpiel. Das Buͤndniß ward alſo er⸗ 
neuert, und die junge Mannſchaft der Lateiner 
bekam Befehl, ſich, dieſem Buͤndniße gemäs, an 
an einem beſtimmten Tag, ſamt und ſonders im 
Serentiniſchen Hayne gewaffnet zu ſtellen. Vei 
allen Voͤlkerſchaften befolgte man dies Aufgebott des 
Römifchen Königs. Damit diefe Mannſchaft aber 
keinen eignen Heerfuͤhrer, fein beſonderes Komman⸗ 
do, und keine eigne Fahnen haben moͤgte, fo miſch⸗ 
te er die Kompagnien aus Cateinern und Roͤmern, 
(2) machte aus zwoen Kompagnien (einer halben 
Roͤmi⸗ 


(2) Mifcuit manipulos ex 
Letinis Romanisque, ut ex 
binis ſingulos faceret, bi- 
nosque ex fingulis. . Ita ge- 
minatis manipulis, centu- 
riones impoſuit. Die Ma⸗ 
nipel der Römer kamen 
mit unſern Compagnien 
überein Romulus ers 
richtete ſolche Manipel nod 
in feinem Privatſtande unter 
den jungen Hirten, theilte 
ſie in Schaaren von hundert 


Mann, und gab jeder ſtatt 
der Fahne eine Stange, an 
welcher ein Buͤſchel Heu ges 
bunden war. Hierauf zielt 
O vid Faſtor. 3. 
Pertica fufpenfos portabat 
longa maniplos , 
Unde mauiplaris nomina 
miles habet, 

In ber (nge beſtand ae 
Manipel aus 120, 
unter den Kaiſern nur aus 
einer halben Gegturie. 
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Romiſchen und halben Lateiniſchen) Eine, und aus 
Einer, zwo (indem er jede Lateiniſche und Römiſthe 


unter zwo vertheilte), und gab darauf jeder Com⸗ 


pagnie, deren Anzahl jezt . — en 
Centurio eee E 


dpt und fünfte Cabin. 7 


j ao E ori + HEIDI n 


Tran, war ubrigens kein ſo ſchlechter Feldherr 
als ungerechter König, ja er wuͤrde mit den vorigen 
Koͤnigen in der Kriegskunſt gleichen Ruhm erhalten 
haben, haͤtte er denſelben nicht dadurch verdunkelt, 
daß man derſelben übrige Tugenden bei ihm vermiß⸗ 
te. Er war es, der mit den (1) Volskern einen 
Krieg auſieng, der zweihundert Jahre nach ihm 
erf geendiget wurde, und eroberte darinnen 
Sueſſa Pometia. Die aus der dabei gemachten 
Beute gelöfete Summe von vierhundert (bier 
zig) Talenten (2) in Silber und Gold beſtimmte 

men er 
(i) Dieſe Volfeier⸗ 


waren ein B d und 


millus im J. d. St. 365, 
mächtiges Volk, und be⸗ 


nur 140 Jaßre verfloſſen. 


wohnten die ganze Gegend, 
wo jezt die Bisthümer Ter 
rgeing (Anxur); Segni 
vu in Lg ad le 

bi Roma, undin Terra 
di Lavoro, die von Sora 
und 9 8 find. Ei⸗ 

entlich ſind von dieſem er⸗ 
Sen Kriege der Romer mit 
den Vo feiern bis auf 


Livius ſcheint aber bie fol 
gende Zeiten, da ſich dieſes 
Volk oͤfters wieder empört 
hatte, mit in Anſchlag ge 
bracht zu haben. 


(2) Nicht Sifder- und 
Goldtalente, Ein Gold 
talent galt nad» dem daz 
maligen Verhältniſſe deg 


- 


die Dritte Dictatur des Ca⸗ 
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er für den Tempel des Jupiters) dem er eine, 
dem Beherrſcher der Götter und Menſchen, dem 
Römiſchen Reiche und der Majethi des Ortes ſelbſt 
(des Rapitols) angemeſſene Größe geben wollte; 
dieſe zu Geld gemachte Beute legte er zu dieſer Ab⸗ 
ſicht bei Seite, weil er bald darauf in einen Krieg 
verwickelt wurde, der laͤnger dauerte, als er vermu⸗ 
thet hatte. Denn ſem Angriff auf die benachbarte 


Stadt (3) Gabii war nicht allein fruchtlos, 


Golds zum Silber zehenmal 
o viel, als ein Silberta⸗ 
eor Talent war ein febr 
unbeſtimmter Ausdruk für 
gröſſere Geldſummen, und 
es kam allzeit darauf an, 
von welchem Volke es ſeine 
beſondre Benennung hatte. 
So gab e$ Aeginaiſche, 
l Gubóài: 


1 
Syriſche icis 
I Xm Talente die 
alle in ihrem Werthe un- 

terſchieden waren. Das be⸗ 


Eannteſte und bei Berechnung 


der groſſen Summen ge⸗ 
wöhnlichſte war das At ti⸗ 
(be, und galt (00 D rach- 
men, oder 60 Minen. 
Eine Mine betrug aber 
nach der vortreflichen Ram: 
bachiſchen Berechnung 
der Münzen des Alterthums, 
21 Thaler, 7 Groſchen, 9 
2/3 Pfennig im 20 Gulden 
Fuß. Daher denn Ein Sa- 
leut 1279 Thaler, 12 Gr. 
4 pf, würde betragen haben. 


ſon⸗ 


Dies Attiſche Talent e 
hält zuweilen auch und zwar 


blos in Beziehung auf die 


oben angeführtenkleinern 
Talente, den Namen des 
Groſſen. Ein Goldtalent 
würde alſo nachdem oben an⸗ 
geführten Verhältniſſe 10 
Silbertalente, und in [pie 
tern Zeiten nach dem Bers 
haͤltniſſe 1: 13, Dreize⸗ 
ben Attiſche Silbertalente 
betragen haben. Von andern 
Bedeutungen der Goldta⸗ 
lente redet Rambach im 
der Potteriſchen Ar⸗ 
chaͤologie, Band 3, S. 
132 Ul. f LEE. 
(3) War eine veſte und 
angeſehene Stadt der alten 
Lateiner, an ber Prga 


neftinifhen Straße, in 


der Mitte zwiſchen Rom 
und Kinde und zwar 
nach Eluver unb Kircher 
da, wo h. z. T. ein Wirths⸗ 
haus CPHofteria) de Finoc- 


chio ſtehet t nach dem Hofa 


fte n aber bei dem Wirths⸗ 
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ſondern er ward ſo gar zuruͤkgeſchlagen und mußte 
die Hofnungs ſich derſelben durch eine foͤrmliche 
Belagerung zu bemeiſtern, aufgeben. Er ſuchte ſie 
darauf durch ein febr unrömifhes Mittel, durch 
Liſt und Betrug in ſeine Gewalt zu bekommen. In 
dieſer Abſicht mußte Sextus, der juͤngſte feiner 
drei Soͤhne, während dem fein Vater au nichts wez 
niger, als au Krieg zu denken, ſondern ſich ganz 
und gar mit Erbauung des Tempels und anderer 
öffentlichen Gebäude zu Rom zu befihäftigen ſchien, 
einem verabredeten Plane gemaͤs, zu den Gabiern 
ſich fluͤchten, und bei ihnen uͤber die unertraͤgliche 
Grauſamkeit ſeines Vaters klagen. „Daß ſeine 
Wuth ſich jezt von feinen Unterthanen gegen 
feine eigne Familie. kehre die er nur mit Ver⸗ 
druß fo zahlreich ſaͤhe, und daher eben fo, wie 
die Kurie veröden, und keinen Zweig derſel⸗ 
ben, ſelbſt den Thronerben nicht übrig laſſen 
wollte. Nur mit genauer Noth wäre er def 
ſelben Dolchen und Schwerdtern entronnen: 
und nur bei deſſen Seinden habe er eine Frei⸗ 
ſtaͤtte finden zu Fönnen geglaubt. Sie ſollten 
nur nicht glauben, daß der Krieg, an den 
Tarquin nicht mehr zu denken ſchiene, geendi⸗ 
get waͤre: er wuͤrde ſie vielmehr bei der erſten 


en Weber uͤberfallen. Wuͤrden 
uͤbri⸗ 


hauſe (PHofleria) del Pan- Sie war 12 Milliarien von 
eano, welche Gegend noch Rom END: i 
h. ;. T. Campo * beißt. 
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übrigens Bedraͤngte bei ihnen keine Zuflucht 
finden, fo wolle er ganz Latien durchwandern, 
und fih zu den Dolefetn, Aequiern und Ser. 
nikern wenden, bis er endlich ein Volk fände, 
das großmuͤthig genug waͤre , Kinder gegen die 
moͤrderiſchen Zaͤnde fo unnatuͤrlicher Vaͤter in 
Schutz zu nehmen. Vielleicht waͤre er gar ſo 
gluͤklich, ein Volk zu finden, das Muth genug 
beſitze, die Waffen gegen dieſen Tyrannen und 
dieſe übermütbigen Römer zu ergreifen. 4 Die 
Gabinier, welche beſorgten, Sertus mögte, wenn 
man ihn nicht da behielte, voll Verdruß und Zorn 
weiter gehen, begegneten ihm aufs liebreichſte, 
und ſagten ihm: „Er muͤſſe fid) nicht wundern, 
daß ſein Vater, ſo wie er bisher gegen Un⸗ 
terthanen und Bundsgenoſſen verfahren, 
endlich auch feine Rinder zu behandeln anfan⸗ 
ge — er, der, wenn es feiner Wuth an Gree 
genftänden fehlen folte, fein eigner Tyrann 
werden wurde. Seine Ankunft wäre ihnen er» 
wuͤnſcht, und unter feinem Beiſtande hofften 
ſie in kurzem mit der ihnen angedroheten Be⸗ 
lagerung Rom ſelbſt deine e u 


die und fünfsiftes Capit, 2 


Von der Zeit an nahm er an allen Stactsange 5 
legenheiten Antheil, bei weſcher Gelegenheit er je⸗ 
ae bag 
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derzeit der Meinung der Aelteren, als der mehr gon 
den Sachen unterrichteten Rathsglieder beizutreten, 
übrigens aber unaufhoͤrlich auf den Krieg zu dringen 
yflegte: „7 Weil, wie er ſagte, dies der vers 
nünftigfte Rath wäre, den er ihnen als ein 
Mann geben konnte, der beider Völker Krafte 
am beſten kenne, und dabei wußte, wie vera 
haßt der König ſich durch feine, ſelbſt feinen 
Rindern unertraͤglich gewordene Grauſamkeit 
bei ſeinen Untertbenen gemacht habe.“ So 
brachte er unbermerkt es bei den angeſehenſten Gas 
biniern dahin, daß ſie wieder zu den Waffen zu 
greifen fih entſchloſſen, da er ſelbſt indeſſen mit 
den tapferſten jungen Kriegern, häufige Streife⸗ 
reien in das Römifche Gebiete vornahm, und fi ich 
durch feine taͤuſchende Sprache und Aufführung. ein 
ſolches Zutrauen erwarb, daß ſie ihn endlich gar 
zum Feldherrn wählten Da mittlererwe e ohne 
daß das Volk von der wahren Lage der Sache un⸗ 
terrichtet wurde, verſchiedene kleine Scharmützel 
zwiſchen den Römern und Gabiniern, und amar 
meiſtens zum Vortheile ber leztern, vorfielen, fo 
glaubten Hohe und Niedrige zu Gabii, die einen, 
wie die andern, daß der Himmel ſelbſt ihnen den 
Sextus Tarquinius zum Feldherrn geſchikt haͤt⸗ 
te. Bei dem Heer machte er ſich aber dadurch be⸗ 
ſonders, daß er alle Gefahren und Strapatzen mit 
ihnen theilte „und die Beute ihnen großmuͤthig 
überließ, 2 eta beliebt, daß ber Vater zu Rom 


nicht 


esi > 
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nicht mächtiger war, als der Sohn zu Babii. So 
bald er nun glaubte, im Stande zu ſeyn, ſeinen 
Plan gluͤklich aus zufuͤhren, ſo ſchikte er einen von 
ſeinen Leuten nach Rom, um von ſeinem Vater zu 
vernehmen, welche Maasregeln er nun ferner neh⸗ 
men ſolle, nachdem ihm die Götter alle Macht zu 
Gabii verliehen haͤtten. Der König gab dieſem 
Boten vielleicht, wie ich glaube, weil er ihm nicht 
trauete, keine muͤndliche Antwort, ſondern nahm 
ihn, als wollte er daruͤber nachdenken, mit ſich in 
den Garten, wo er, ohne ein Wort zu reden, herz 
umſpazierte, und mit ſeinem Stabe die Koͤpfe an 
den laͤngſten Mohnſtauden herunterſchlug. Der 
des Fragens und Harrens auf Antwort muͤde 
Bote gieng endlich, gleichſam unverrichteter Sache 
wieder nach Gabi jurüf, und meldete, was er ge⸗ 
ſagt und geſehen, daß ſein Vater, ſey's aus Zorn, 
oder uͤbler Laune, oder aus Stolz, dieſem ihm ſo 
natürlichen Fehler, ihm nicht eine Sylbe geautwor⸗ 
fet habe. Sertus merkte bald bie Abſicht feines 
Vaters und des raͤthſelhaften Betrageus deſſelben, 
und dachte ſogleich darauf, wie er die Vornehmſten 
der Stadt, theils durch öffentliche Anklage bei dem 
Volk, theils unter Beguͤnſtigung ihres eignen ber 
reits verhaßten Charakters aus dem Wege raͤumen 
konnte. Dadurch brachte er es dahin, daß viele 
öffentlich, andere aber, deren Anklage nicht ſchein⸗ 
bar genug aus zufallen ſchien, heimlich hingerichtet 
wurden. Einige kamen durch eine freiwillige, an⸗ 

Livius Ir Band. D dere 
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dere durch die ihnen zuerkannte Verbannung davon: 
von allen aber, fie mogten nun verbannt, oder hin⸗ 
gerichtet ſeyn, wurde das Vermögen unter das Volk 
vertheilt. Die Suͤßigkeit dieſer vertheilten Beute 
und des eigenen Vortheils machte unvermerkt die 
Gemuͤther gegen die allgemeine Noth unempfindlich, 
bis endlich der von Huͤlfe und Rath entbloͤßete Ga⸗ 
biniſche Staat ſich ohne Schwerdtſchlag an den 
Roͤmiſchen Koͤnig ergeben mußte. 


Fuͤnf und fuͤnfzigſtes Capitel. 


Nach der Uebergabe von Gabii ſchloß Tarquin 
mit den Aequiern einen Frieden, und erneuerte das 
Buͤndnis mit den Thusciern. Nun wandte er ſeine 
ganze Aufmerkſamkeit auf die Angelegenheiten von 
Rom, und zwar zuvorderſt, auf den Jupiters- 
tempel auf dem (1) Tarpejiſchen Huͤgel, um 
durch deſſen Erbauung feinen Namen und feine Nez 
gierung zu verewigen, indem derſelbe alſo von den 
beiden Tarquiniern, dem Vater gelobet, dem 
Sohne aber aufgebauet worden waͤre. Um aber 
den ganzen Plaz von dem Dienſte anderer Gotthei⸗ 
ten zu befreien, und dieſem Tempel des Jupiters 
allein weihen zu koͤnnen, beſchloß er alle heilige 
à „Der⸗ 


3 (1) Der anfangs der Menſchenkopfs in der Folge 
Saturniniſche, und we⸗ der kapitoliniſche ge: 
gen des darauf gefundenen heiſſen. S. Plin ins 28,4. 
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Derter und mit Mauren eingefaßte Altaͤre, deren 
einige von dem Kinig Tatius in dem, mißlichen 
Treffen mit dem Romulus waren gelobet, und 
hernach geheiliget und eingeweihet worden, wieder 
entweihen zu laffen. Gleich beim Anfange dieſes 
Baues, ſollen auf den Wink des Jupiters die Götz 
ter Roms zukuͤnftige Größe dadurch haben ahnden 
lafen, weil die Augurien, welche die Entweihung 
aller uͤbrigen heiligen Gebaͤude erlaubten, dies bei 
dem (2) Sanum des Gottes Terminus allein 
nicht geſtatten wollten, welche vorbedeutungsvolle 
Augurien man auf die Feſtigkeit und Dauer des 
Reichs deutete, weil dieſer Grenzgott unter den 
übrigen Gottheiten allein feine Stelle nicht veraͤn⸗ 
dern, und ſich nicht aus ſeinen geheiligten Grenzen 
anderſtwohin hatte wollen bringen laſſen. Auf dies 
erſte Vorzeichen der immerwaͤhrenden Dauer folgte 
ein anderes, die Große dieſes Reichs weiſſagendes 
Wunder, indem man bei dem Ausgraben des Fun⸗ 
daments zum Tempel einen noch friſchen (unverſehr⸗ 
ten) Menſchenkopf ſoll gefunden haben, welche Er⸗ 


M a ſchei⸗ 


(2) Fanum hies ein heili⸗ 
FAT der zu einem 
unftigen Tempel bereits 
war eingeweihet worden 
Wenn auch gleich nie der 
Tempel erbauet wurde, ſo 
blieb der a bod beifig. 
Dergleichen Plätze wurden 
bei Anlegung einer Stadt 
vor alle! Dingen bezeichnet, 
etl có fana fitere hieb. Big- 


weilen bedeutet fanum auch 
einen wirklichen Tempel. 
. Sacel!a waren heilige mit 
einer Mauer umgebene Or⸗ 
te ohne Dach, Darinnen ein 
Altar ſtund. Bisweilen be⸗ 
deutet Sacellum auch ein 
kleines Tempelchen. 
Delubra waren Tems 
pel mit Brunnen zum Hplek⸗ 
waſſer. 
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ſcheinung ſehr deutlich anzeigte, daß dieſe Burg das 
Haupt des Nömifchen Staats und des Erdkreiſes 
werden ſollte. Das nemliche beftättigten ſowol die 
einheimiſchen, als auch die aus Etrurien wegen der 
Erklärung dieſes Wunderzeichens berufenen Wahr⸗ 
ſager. Der König ſcheuete deswegen keine Koſten; 
daher denn auch das aus der Pometiniſchen Beute 
erlöͤſete, zur gaͤnzlichen Vollendung dieſes Tempels 
niedergelegte Geld kaum zu den Fundamenten deſ⸗ 
ſelben zureichte. Daher moͤgte ich lieber dem Fabius, 
der auſſerdem ein aͤlterer Geſchichtſchreiber iſt, als 
dem Piſo glauben, deren erſterer nur eine Summe 
von vierhundert Talenten, lezterer aber von vier⸗ 
mal hundert tauſend Pfund Silber angegeben, eine 
Summe, die ſich von der Pluͤnderung einer einzigen 
Stadt nicht erwarten laͤßt, und die zur Grundle⸗ 
gung nicht nur dieſes Tempels, ſondern jedes an⸗ 
dern noch fo prächtigen Gebaͤudes überflüpig hins 
reichend geweſen ſeyn wuͤrde. ; 


Sechs und fuͤnfzigſtes Capitel. 


Ç Ru Erbauung diefes Tempels, deffen Vollendung 
ihn jezt ganz beſchaͤftigte, ließ er aus allen Gegen⸗ 
den Setruriens Werkleute kommen, und bediente 
ſich dabei nicht nur der öffentlichen Gelder, fonbern 
auch der Frohndienſte des gemeinen Volks. So 
ſchwer dieſe Arbeit noch neben dem Kriegsdienſte 
war ⸗ 
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war, ſo wenig ſchien fie doch dem gemeinen Manne 
laͤſtig, weil er ſtolz darauf war, den Göttern mit 
ſeinen eignen Haͤuden einen Tempel aufführen zu 
können, da er im Gegentheile bei andern nicht ſo 
grosſcheinenden Werken, zu denen er ſich gleichfalls 
mußte brauchen laffen, diefe Arbeit weit ftärfer 
fuͤhlte, als 3. B. bei der Verfertigung d der Schau⸗ 
geruͤſte im Cirkus und der groͤſten Kloake, dieſes 
Sammelplatzes aller Unreinſgkeiten aus der Stadt, 
mit welchen beiden Werken unſere heutige noch ſo 
prächtigen Gebäude nicht zu vergleichen ſind. Da 


er das Volk einſtweilen mit dieſen Arbeiten beſchaͤfti— 


get hatte, und bafür hielt, daß eine unnuͤtze Volks⸗ 
menge der Stadt zur Laſt fallen muͤſſe, ſo ſchikte er 
darauf, um die Grenzen feines Reichs durch Koly 
nien ſtaͤrker zu bevoͤlkern, Pflanzer nach Signia 
CE) und Circeji, welche beide Oerter eiuſt Rom 
von der Land- und Seeſeite decken ſollten. Unter 
dieſen Beſchuͤftigungen zeigte fid) ihm ein ſchrekliches 
Vorzeichen, eine Schlange, welche aus einer hoͤl⸗ 


, zernen Saͤule hervorſchluͤpfte. Alles floh voll 


` 


Schrecken darüber in den koͤniglichen Pallaſt; bet 
König ſelbſt aber empfand nicht ſo wol Furcht, als 
bange Ahndungen. Sonſt pflegte man bei dffentlis 
chen Vorzeichen blos Zetruriſche Zeichendeuter zu 
Rathe zu ziehen: bei dieſer im Pallaſte ſelbſt ge⸗ 

M 3 habter 


(1) Zwo Städte im Ge- dem Vorgebirge Monte Çiz- 
‚biete der Volfcier Signia, h. celli 
ET A und. Circeji bei 
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habter Erſcheinung beſchloß der König aber zu dem 
weltberühmten Orakel nach (2) Delph zu ſchicken: 
und weil er den Orakelſpruch niemand anders gerne 
wollte wiſſen laffen, fo ließ er feine beiden Sohne 
Titus und Aruns durch die damals noch unbekann⸗ 
ten Laͤnder und auf den noch unbekannteren Meeren 
nach Griechenland reifen. Ihnen ward C. Junius 
Brutus, des Königs Neffe von der Tarquinia, 
ein Juͤngling von weit grbfern Geiſtesgaben, als 
ſeine Verſtellung merken ließ, zum Gefaͤhrten mit⸗ 
gegeben. Brutus, ſo bald er erfahren hatte, daß 
bie vornehmſten Romer und darunter auch fein Leib- 
licher Bruder von ſeinem Oheim waͤren hingerichtet 
worden, beſchloß ſogleich den Koͤnig, weder durch 
ſeinen großen Geiſt zur Furcht, noch durch ſein Ver⸗ 
moͤgen zur Habſucht zu reitzen. Statt der Gerech⸗ 
tigkeit gewaͤhrte ihm die Verachtung ſeine Sicher⸗ 
heit. Mit Fleiß machte er alſo den Wahnſinnigen, 
gab ſich und fein Vermögen dem Könige Preis, und 
ließ ſich ohne Widerrede den Brutus (den Dum⸗ 
men) nennen, um als Roms fünftigér Befreier, 
die gelegenſten Zeiten dazu abwarten zu konnen. 
Ihn nähmen nun die Tarquiner mehr zum (3) 
Zeitvertreib, als zum Gefaͤhrten mit nach Delphi, 
wohin er, wie man meldet, einen goldenen in einem 

: Fut⸗ 


C) Das fo beruͤhmte vom Lepantiſchen Meer: 
Delph lag in Griechenland bufen. 
in der Provinz Pbacıs, iff (3) Ludibrinm | verfus, 
p. 3. T. ein unanſehnlicher quam comes: Mehr zum 
Flecken Caftri genannt, Geſpötte, als zur Unter 
tinige Meilen nordwärts haltung. > : 
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Autteral von Cornelholz verborgenen Stab, ein 
Sinnbild ſeines Charakters, fuͤr den Apoll mit 
ſich nahm. So bald die Prinzen bei ihrer Ankunft 
ſich des väterlichen Auftrags entlediget hatten, 
kam ſie die Neugierde an, zu wiſſen, wer von ih⸗ 
nen einſt den Thron beſteigen werde. Da foll. (4) 
tief aus der Höhle die Antwort gekommen fer? — 


h wer unter euch, Juͤnglinge, zuerſt die 
Mutter kuͤſſen wird, fol Roms Serr⸗ 
fher werden. “ 


* 


Beide Prinzen befahlen diefe Antwort febr ge⸗ 
heim zu halten, damit ihr Bruder Sertus ſolche 
nicht erfahren und alſo an dem Thron keinen Anz 
theil haben moͤgte. Bei ihnen aber folte es das 
Loos entſcheiden, wer bei ihrer Rükkunft der Mutter 
den erſten Kuß geben ſollte: Brutus, der die 
Stimme der Pythia ganz anders deutete, that, 
als fiele er von ungefaͤhr, und kuͤſſete die Erde — 
dieſe gemeinſchaftliche Mutter aller Sterblichen. Sie 
um MA fac 

tM tt 2 
lich handeln von diefem in 
der Vorwelt fo beruͤhmtge⸗ 
weſenen Orakel Anton von 


Dale in feinem ſchaͤtzbaren 
Buche, de oraculis veterum 


Das Delphiſche 
Orakel kam aus einer tiefen 
Höhle, welche eine enge 
Oeffnung harte, uͤber welcher 
der bekannte durchloͤcherte 


Dreifuß fand. Die auf Dies 
fen Dreifuße ſitzende Py 
thia, oder Prieſterinn des 
Apolls, ward von denen 
aus der Höhle auffteigenden 
Duünſten begeiſtert. Ausfuͤhr⸗ 


Ed 


Ethuicorum, 4. Amſtelod, 
1700. und Potter in ſeiner 
Grigchiſchen Archäologie, 
Band. k. 616. der Ram bas 
chiſchen Ueberſetzung. 
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kamen darauf in Rom wieder au, wo man ſi ſich mit 
aller es gegen die Rutuler ruͤſtete. 


Sieben und fuͤnfzigſtes Capitel. 


Arden war die Hauptſtadt dieſes in der dortigen 
Gegend und in dem damaligen Zeitalter ſehr reichen 
Volkes. Und dies war die Urſache dieſes Kriegs, 
indem der Roͤmiſche König, der fic) durch die Auf— 
Führung praͤchtiger öffentlicher Gebaͤnde erſchoͤpft 
hatte, ſich bereichern und auſſerdem die Gemuͤther 
ſeines Volks, das unzufrieden uͤber ſeine ſtrenge Re⸗ 
gierung, befonders darüber aufgebracht war, daß 
man es fo lange gleich Selaven bei dem Bauweſen 
gebraucht hatte, durch die Beute dieſer Stadt wie⸗ 
der beruhigen wollte. Man verſuchte anfangs ei⸗ 
nen Sturm auf Urdea. Da derſelbe aber fehls 
ſchlug, fing man an durch eine foͤrmliche Belage⸗ 
rung, und durch Bollwerke derſelben zuzuſetzen. Im 
Lager war es, wie ſolches bei langwuͤrigen, aber 
nicht hitzigen Kriegen uͤblich iſt, erlaubt, doch mehr 
den Offiziers, als dem gemeinen Soldaten, auf Urlaub 
fb zu entfernen. Die koͤniglichen Prinzen vertrie⸗ 
ben ſich zuweilen die Langeweile mit Schmanſen 
und bel Trinkgelagen. Einſt zechten fie bei dem 
Sextus, wo der Kollatinifihe Tarquin, des 
Lasius Sohn, zu Abend ſpeißte, bei welcher Gez 
: legen 
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legenheit die Unterredung auf ihre Gemahlinnen 
fiel, da denn jeder die ſeinige auſſerordentlich lob⸗ 
te. Der Streit ward hitzig. Vollatin fieng end⸗ 
lich an: ,, YDorsu alle die Worte? in wenig 
Stunden konnt ihr euch von den überwiegenden 
Vorzuͤgen meiner Lukrezia uͤberzeugen. Da 
noch Jugendkraft uns ſtaͤrkt warum ſchwin⸗ 
gen wir uns nicht auf unſere Pferde, um durch 
Ueberraſchung den eigentlichen Charakter unſe⸗ 
ret Frauen kennen zu lernen. Das muß jedem 
der ſtaͤrkſte Zug in demſelben ſeyn, was bei 
dieſer Ueberraſchung dem Manne zuerſt in die 
Augen fällt, ^ wolan, riefen fie, vom Wein 
erhizt, und eilten mit verhaͤngtem Zuͤgel nach 
Rom, wo fir te bei Anbruch ber Nacht ankamen, 
und von da ſogleich nach Vollatia forteilten. Hier 
fanden fie Lußrezien ganz anders beſchäftiget, als 
des Königs Schwiegertochter, welche bei der An⸗ 
kunft ihrer Herrn ſich bei der Tafel und beim Spiel 
die Zeit verkuͤrzten, da hingegen jene ſich noch bei 
foäter Nacht mit ihren Maͤgden bei Licht im Hane 
fiir mit Spinnen und Weben beſchaͤftigte. 


In dieſem Streite über die Weiber behielt dfe 
Lufrezia den Vorzug. Liebreich hatte ſie die 
Prinzen und ihren Gemahl empfangen, der dieſel⸗ 
ben auf das freundlichſte zum Abendeſſen einlud. 
Hier erwachte heim Sertus Tarquin, den fue 
kreziens Schoͤnheit und bekannte Keuſchheit ganz 

N 5 be? 
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bezauberten, zuerſt die boͤſe Luſt, ſich den Genuß 
derſelben auch mit Gewalt zu verſchaffen. Doch 


diesmal kehrte die Geſellſchaft von ihrer nächtlichen, 
jugendlichen Luſtbarkeit zuruͤk ins Lager. f 


abe und fünfzigſtes Capitel. 


W. Tage darauf fant Sertus Tarquin, 
ohne daß es Rollatin wußte, nur von Einer Perz 
fon begleitet, nach Rollatia, wo ihn Lukrezie 
und ihre Familie, die nichts Boͤſes vermutheten, 
febr hoͤflich empfiengen, und nach dem Abendeſſen 
ihm ein Schlafzimmer anwieſen. Sobald ihm alles 
überall ſicher und jedermann zu ſchlafen ſchien, 
gieng er brennend vor Liebe mit bloſem Schwerdte 
vor Lukreziens Bette, ergriff fie mit der linken 
Hand an der Bruſt und ſagte: Schweig Lukrezie, 
ich bin Sertus: Tarquin, ſiehe den Dolch 
in meiner Hand — mit dem erſten Laut, den 
du von dir giebſt, biſt du des Todes.!“ Bebend 
fuhr die Dame aus dem Schlaf auf — ſahe den 
Tod vor Augen, aber keine nahe Huͤlfe. Jezt ge⸗ 
ſtand ihr Tarquin ſeine Liebe, bat, drohete, fle 
hete und griff das weibliche Herz von allen Seiten 
an. Da er ſie ſelbſt gegen die Furcht des Todes 
unerſchuͤttert fand, verband er mit der Vorſtellung 
des Todes die der Schande. „„Nackend, ſprach 
= EL 2 e, 
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er, ſoll neben deinem Leichnam ein ermordeter 
Sclave liegen, damit man fage, du waͤreſt im 
ſchimpflichſten Ehebruch betroffen und getoͤdtet 
worden. / Durch dieſe ſchrekliche Drohung uͤber⸗ 
waͤltigte endlich die nunmehr ſiegreiche Brunſt die 
vorher ſtandhafte Keuſchheit, und Tarquin gieng 
darauf ſtolz auf die beſiegte weibliche Tugend wie⸗ 
der zur Armee. Traurig uͤber dieſen ſchreklichen 
Unfall, laßt aber Cukrezie einen Boten zu ihrem 
Vater nach Rom und von da nach Ardea zu ih⸗ 
rem Gemahle eilen und beiden ſagen: „ ſie mög- 
ten beide, jeder mit Einem vertrauten Freunde 
zu ihr kommen. Die Sache habe Eile: etwas 
ſchrekliches fei vorgefallen.“ 


Bald erſchienen Spurius Lukrez mit dem 
Sohne des Voleſus , dem Valer, und der Rolla- 
tin mit dem C. Junius Brutus in deſſen Gez 
ſellſchaft er von ungefehr auf dem 9tüfmege nach 
Rom dem Boten ſeiner Gemahlinn begegnet war. 
Niedergeſchlagen in ihrem Zimmer ſitzend, traffen 
fie die Cukrezie, die, fe bald fie ihrer anſichtig 
geworden, in Thraͤnen ausbrach, und auf ihres 
Gemahls Frage, ob fie fid) wol befinde , folgen- 
des antwortete: p Mit nichten. Wie ſollte 
fi ein weib, das feine Reufihbeit eingebuͤßet, 
wol befinden können? Ein Fremder hat dein 
Bette beflekt. Doch nur mein Roͤrper ift entz 
ehrt — die Seele iſt rein — der Tod ſei Zeuge. 
HT Gebt 


< * 
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Gebt mir eure Rechte und euer Ehrenwort, 
daß der Ehebruch nicht ſoll ungerochen bleiben. 
Sextus Tarquin. iſts, der in voriger Nacht / 
nicht als Gaſtfreund , ſondern als Seind ges 
waltſam mit dem Dolche in der Zand hier 
Freuden geraubt hat, die mir, und ſeid 
ihr Maͤnner — ue ibm ben aes bringen 
ee u S 


Alle ini tad) der Reihe ihr Wort, ſuchen 
die Niedergeſchlagene zu tröften, und ſprechen die 
Genothzuͤchtigte frei von der Schuld, als welche 
gaͤnzlich auf dem Thaͤter ruhe. „„Die Seele, fa: 
gen fie, fünbiget, nicht der Leib: wo kein 
Vorſaz ift, da ift kein Verbrechen. 4 


Ihr moͤgt zuſehen, ſprach, Lukrezie, was 
ihm gebübret, — Von der Schuld, nicht aber 
von der Strafe ſprech ich mich frei. Mie ſoll 
eine Unkeuſche, auf Lukreziens Beiſpiel geſtuͤzt, 
leben.“ Bei dieſen Worten ſtoͤßt fie den unter ihrer 
Kleidung verborgen gehaltenen Dolch in ihre Bruſt, 
ſinkt nieder und faͤllt mit dem Dolche in der Wunde 
todt zur Erde. Gemahl und Vater erheben ein 
ps ca 


Neun 


St5mijfe Geſchichte. 183 
Meun und fuͤnfzigſtes Capitel, 


98... ihres Wehklagens ziehet Brutus den N 
Dolch aus der Bruſt, und hielt ihn, noch vom Blute 
triefend mit diefen Worten in die Höhe: " Bei dien 
ftm von der vom Noͤnigs ſohne erlittenen Scans 5 
dung ſo keuſchen Blute ſchwoͤre ich, und neh⸗ 
me, ihr Götter , euch zu Zeugen, daß ich von 
nun an Tarquin, den Stolzen, ſamt ſeiner, 
verruchten Gattinn und allen feinen Rindern 
mit Schwerdt, Feuer und mit jeder Art von 
Gewalt verfolgen und nicht dulden werde, 
daß dieſelben, oder irgend jemand ferner zu 
Rom herrſche.“ Nun gab er dem Rollatin den 
Dolch. Lukrez und Valer aber, voll Erſtaunen 
uͤber dieſe wunderbare Veränderung, da ein neuer 
Geit den Brutus zu b leben ſchien, ſchwuren 
ebenfalls, deſſen Verlaugen gemäß, verwandeln 
ihr Trauren in Rache und folgen dem Rufe und der 
Anfuͤhrung des Brutus, um ohne Aufſchub den 
Königsthron zu ſtuͤrzen. 


Lukreziens Leichnam ward aus dem Hauſe 
auf das Forum getragen , wo dieſer auſſerordent⸗ 
liche, neue und Flägliche Anblik, wie gewöhnlich , 
eine Menge von Menſchen herbei zog. Jeder Aufa 
ferte, über des Prinzen Frevel und Gewalthuͤtigkeit 
ſeinen Unmuth. Des Vaters Betruͤbniß, noch mehr 
aber Brutus, der Thraͤnen und Wehklagen als 

unnüg 
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unnütze tadelte, und gegen diejenigen, welche ſich 
dieſe Gewaltthaͤtigkeiten erlaubt, alle und jede als 

Maͤnner — als Roͤmer die Waffen zu ergreifen erz 
munterte, ſezten das Volk in Bewegung. Jeder 

beherzte junge Mann erſcheint freiwillig in den 

Waffen: ihrem Beiſpiele folgen die uͤbrigen. Die 

Hälfte von ihnen bleibt zur Beſatzung zu Rollazia 

zuruͤk, und beſezt die Thoren, damit die Könige 

von dieſem Aufſtande nicht benachrichtiget würe 

den, die andere Helfte zog aber unter des Brus 

tus Anführung in den Waffen nach Rom, mo 

der Anblik dieſer bewaffneten Mannſchaft uͤberall 

Laͤrmen und Schrecken verbreitete. Da man aber 

die Vornehmſten der Stadt an ihrer Spitze ſah, 
vermuthete jedermann irgend eine Sache von Wich⸗ 

tigkeit. Jezt verurſachte dieſe ſo ſchrekliche Bege⸗ 

benheit eine ſo große Bewegung unter dem Volke 
zu Rom, als vorhin zu Rollazia. Aus allen 
Gegenden Roms lauft man auf das Forum, wo 

das daſelbſt verſammelte Volk durch einen Herold 

zum Obriſt der Leibwache (Tribunus (t) Celte 

rum) welche Stelle gluͤklicher Weiſe damals Brus 

tus bekleidete, berufen wurde. Hier hielt derſelbe 

ſogleich, allein mit einer bisher bei ihm noch nie 

bemerkten Geiſtesſtaͤrke, eine Rede, ſprach von ber 

Gewaltthaͤtigkeit und Unzucht des Sextus Tarqui⸗ 

: nius, 

+: (1) Die Celeres oder Romulus und der folgens 


Ritter waren ihrer erten den Könige, 
Abſich: nach, die Garde des 5 
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nius, von der abſcheulichen Nothzuͤchtigun der 
Lukrezie, und ihrer jammervollen Entleibung, von 
der nunmehrigen Kinderloſigkeit des (2) Tricipi⸗ 

tin, dem der Tochter Tod — noch mehr aber die 
Urfache dieſes Todes böchftempfindlich und ſchmerz⸗ 
haft ſeyn muͤßte. Er ſchilderte ferner die ſtolze 
Haͤrte des Koͤnigs, das Elend und die Arbeiten 


des Volks, das in den Kanaͤlen und Kloaken gleich- 


ſam begraben geweſen, und wie Roͤmiſche Männer, 


biefe Ueberwinder aller umliegenden Volker, aus 


Kriegern zu Handwerkern und Steinbrechern feien 


erniedriget worden. Dabei erinnerte er ſie auch an 


die ſchaͤndliche Ermordung des Königs Servius 


Tullius, und wie deſſen abſcheuliche Tochter uͤber 
ihres Vaters Leichnam gefahren, und flehete die ge⸗ 
xis di Sm um Rache am. 


Durch dieſe, und ich glaube, noch anderefhrh⸗ 
terlichere Vorſtellungen, welche der Gefchichtfchreis 
ber nicht ſo leicht erzehlen kan, als ſie ſich damals 


dem Redner bei der noch friſchen Graͤuelthat von 


ſelbſt darbotten, brachte er das dadurch erhizte 


Volk dahin, daß es den Koͤnig des Throns entſezte, 
und den Lucius Tarquin ſamt Weib und Kindern 
zur Verbannung verurtheilte. Brutus aber gieng 
mit einer ausgeſuchten Mannſchaft junger bewaffne⸗ 
ter Freiwilligen nach Ardea, ins Lager, um auch 
die Armee gegen den König zu empoͤren und überließ 


den 


(2) Warein Beiname ber £u f rei it chen Familie. 


h 


— 
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den Oberbefehl in der Stadt dem Tukrez, den der 
König bereits zum Befehlshaber daſelbſt ernannt 
hatte. Wuͤhrend dieſes Tumults ent floh Tullia 
aus ihrem Pallaſte, aller Orten von den Flichen 
des ganzen Volks begleitet, das die Furien (Mg⸗ 
neu) ihrer Eltern zur Rache aufforderte, 


è x 
TI Sechzigſtes Capitel. 


Sesam die Nachricht von dem Vorgegangenen 
ins Lager gekommen, eilte der König voll Schrek— 
ken uͤber dieſe ploͤtzliche Veraͤnderung nach Rom, 
um die Unruhen zu daͤmpfen, Brutus aber, der dies 
vorausgeſehen, nahm einen Seitenweg, und beide 
kamen, ohne einander zu begegnen, faſt zu gleicher 
Zeit, Brutus nach Ardea, Tarquin aber nach 
Rom. Hier verſchloß man ihm aber die Thore, 
und kuͤndigte ihm feine Verbannung an, ba. finge: 
gen Roms Retter mit Freuden im Lager aufgenom⸗ 
men wurde, aus dem man des (1) Königs Prinzen 


fuortſchafte. Zween von ihnen folgten dem Vater 


in feiner Verbannung nach Cáre in getrurien; 
Sertus Tarquin aber gieng wieder nach Gabi, 
wo er gewiſſermaſſen Koͤnig war, zuruͤk, ward aber 
daſelbſt von ſeinen alten Feinden, die er ſich durch 
ſein 

(1) Tarquin, als er welchem einſtweilen Bru⸗ 
vor Rom war abgewieſen tus war eingetroffen. Alſo 


worden, nahm feinen Weg ward auch hier Tarquin 
wieder nach dem Lager, in abgewieſen. 


- 
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fein Morden und Pländern gemacht hatte, ans 
Rache umgebracht. 


Lucius Tarquin, der Stolze, hatte fuͤnf und 
zwanzig Jahre geherrſcht: überhaupt hatte aber 
die königliche Regterung von Roms Erbauung bis 
dahin zweihundert und vier und vierzig Jahre ge⸗ 
dauert. Nun aber wurden in einer (2) Wahlver⸗ 
ſammlung nach Centurien unter dem Vorſitze des 
Stadtpraͤfects, der Vorſchrift des Servius Tui 
fius gemaͤs, zween Conſuln erwählt, K. Junius 
Brutus, und £. Tarquinius Collatinus. 


4 


(2) Damals waren zwo 
Arten von Komisien üb⸗ 
lich, die nach Gurien , 
Comitia curiatay wo nach 
den vom Romulus einge⸗ 
führten Curien das Völk 
p Stimmen gelaffen wur: 

e; und dann die vom Ser: 
vius Tullius berftam- 
menden Komizien nach 


Livius Ir Band. 


Centurien, Comitia cen- 
turiata, wo das Stimmen⸗ 
geben nach Centurien ge⸗ 
fab. Ungefähr vierzig Sabe 
re nach Vertreibung der Ki- ` 
nige, kam noch die dritte 
Art der Comitiorum, tribus 


torum, d. i nach den Ẹ ris 
bus, hinzu. x 


3) In⸗ 


Sahare 


: des 
| weiten Buchs. 
3 c. ET utus verpflichtet das Volk durch einen Eid, die 


königliche Regierung nicht mehr zu Rom zu buts 

den, nöthigt feinen Amtsgenoſſen Tarquinius 
Kaollatinus7 deſſen Verwandtſchaft mit den 
Tarquiniern Verdacht erregte, das Konſulat 

niederzulegen und ſich aus Rom zu entfernen; giebt 

die Güter der koͤniglichen Familie dem Volke preis, 

ihre" Ländereien aber weihet er dem Mars, die 

darauf das Marsfeld genennt wurden. Verſchie⸗ 
dene junge Herrn, und unter dieſen auch ſeine und 
ſeiner (x) Schweſter Söhne taft er mit dem Beile 
hinrichten, weil fie. fich in eine Verſchwoͤrung zu 
Wiederherſtellung der Könige eingelaſſen hatten, 
und ſchenkt dem Sclaven, Namens Vindicius, 
der fie verrathen hatte, die Freiheit. Von dieſem 
Namen kam der Ausdruk Vindieta her. Im 


e Krieg wider die Könige, welche mit einem Heer 
er Ed von Beientern und Tarquiniern auf Rom 1 
J los giengen, bleibt Brutus in einem Zweikampfe 


|o...  mugleid mit dem Aruns, des Superbus Sohne, 409 
8 a da denn die Damen ihn ein Jahr lange betrauerten. 
Der 


() Die Gefchichte meldet welche fid) mit in bie Dera 
nichts von nr n, üs eingelaſſen hat 
des Brutus. en en 

feiner Gemahlin rüber, 


Jubalt des zweiten Buchs. . 


e 


Der Konſul Publius Valerius bringt das Ger 
feb von der Berufung auf das Volk in Vorschlag. 
Das Kapitol wird eingeweihet. Porſenna, der 
Kluſiner König; ergreift zum Vortheile der Ks⸗ 
nige die Waffen, ruft bis Janikulum vor, wird 


„ aber von bem tapfern Horgzius Cocles yers 
8 hindert, über die Tiber zu gehen, welcher, während, 


dem man die Pfahlbrücke abwirft, die Etrus⸗ 
ker allein aufhielte, und nachdem dieſelbe abge⸗ 
worfen, fid in feiner Rüſtung in den Strom ſtuͤrzt, 
und zu den Seinigen hinüber ſchwimmet. Ein an⸗ 
deres Beiſpiel der Tapferkeit giebt Mucins. bie 
fer gehet ins feindliche Lager, um den Porfenna 


zu tödten, rift aber den für den König gebaltenen 
Schreiber, wird ergriffen, hält ſeine Hand über 
einen vom Opferfeuer noch glühenden Altar und ; 


läßt fie braten, mit der Verſicherung, daß noch 
drei hundert dem König den Tod geſchworen. Pors 
ſenna, voll Erſtaunen darüber, ſiehet ſich gezwun⸗ 


: gen, Friedensvorſchläge zu thun, giebt den Krieg 
auf und nimmt Geiſeln, von denen eine Jungfrau 
Namens Elölia, der Wache entwiſcht, und zu 


den Ihrigen über die Tiber ſchwimmt, dem Por⸗ 


ſenna wieder ausgeliefert, von dieſem aber efe ; 


renvoll zurük geſchikt und zu Haufe mit einer Sta⸗ 


tue zu Pferde beehret wird. Appius Klaudius 


entweichet aus dem Sabinerlande nach Rom. 
Dies veranlaßte eine neue Tribus, die Klau⸗ 
diſche. Ueberhaupt war die Zahl der Tribus 
jezt bis auf ein und zwanzig geſtiegen. Bei den 
Regilliſchen See liefert der Dictator Aulus 
Poſthumius dem Tarquinius Superbus, 
der mit einem Lateiniſchen Heere die Roͤmer 
N 2 be⸗ 
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i befriegte, ein gluͤkliches pal Das über das 


Verfahren gegen ihre verſchuldeten Mitbürger auf⸗ 
gebrachte Volk entweicht auf den heiligen Hery 


wird aber durch des Menenius Agrippa Klug⸗ 


heit wieder befänftiget und zurükgebracht. Dieſer 
Agri ppa ward feiner Armuth wegen auf Koſten 
des Staats begraben. Es werden fünf Volkstri⸗ 
b unen geſezt. Unter der tapfern Anführung des C. 
Ma retus wird Corioli, die Stadt der Volske % 


riolanus gegeben. Ein gewiſſer Plebejer, a. 
Attinius erhält im Traume den Auftrag wegen 


we 


gewißer gottesdienſtlichen Gebräuche dem Senat bie 


nöthige Anzeige zu thun, unterläßt ſolches, verliert 
„feinen Sohn, wird lahm, laͤßt fih darauf in einer 
Sünfte vor den Senat tragen, thut die nöthige 
Anzeige, bekommt ben Gebrauch der Süße wieder, 


E unb gehet nach Hauſe. Der verwieſene Cajus 


Sxarciuá Coriolanus wird der Volsker 


Feldherr und rüft mit ihrem Heer vor Ro m. Man 
ſchikt erſtlich eine Geſandtſchaft, darauf die Pont is 


fices am ihn, die ihn, wiewol vergeblich, vom 


Krieg gegen ſein Vaterland abmahnen. Seine 
Mutter Veturia und die Gemalinn Volumnia 
bewegen ihn zum Abzug. Das Ackergeſetz kommt 


zum erſtenmale in Vorſchlag. Spurius Caffius 


ein Konſular, ward, weil er nach der Regierung 
geſtrebt, verurtheilt und hingerichtet. Die Veſta⸗ 
linn Oppia wird wegen begangener Unzucht le⸗ 
bendig begraben. Gegen die ſehr nahen Feinde, 
die mehr beſchwerlichen, als furchtbaren Vejenter, 
bittet ſich das Geſchlecht der Fabier den Krieg 
gus, und ſchikt dreihundert und ſechs bewaffnete 
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Krieger gegen fie, die aber insgeſamt beim Cre⸗ 
mara medergehauen wurden, daß alſo nur ein ein⸗ 
ziger, und zwar Minderjähriger, der zu Haufe war 
gelaſſen worden, von dieſem Geſchlechte übrig blieb. 
Wegen Widerſpenſtigkeit feiner Truppen liefert der 
Conſul Appius Claudius ben Volskern ein 
ungluͤkliches Treffen, und läßt jeden zehenten Mann 
todt pruͤgeln. Das Uebrige handelt von den Unter⸗ 
nehmungen wider die Volsker, Aeguer und 
von den Uneinigkeiten zwiſchen den Vaͤtern und 
den 9Mebejern. 


| 
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| ; Der Römiſchen Hi 
Geſchichte des Livius 
3 w eites Bu ch. 


Erſtes Capitel. 


Pe nun an werde ich die Thaten des freien 
Roͤmiſchen Staats im Frieden und im 
Kriege, die jährlichen Magiſtratswechſel, und die 
(1) Herrſchaft der Geſetze, welche mächtiger ift, 
als die der Menſchen, beſchreiben. Den Werth 
dieſer Freiheit erhoͤhete des leztern Königs deſpoti⸗ 
ſche Regierung. Seine Vorgaͤnger hatten ſo re⸗ 
giert ‚ daß man einen wie den andern, als Erbauer 
volt den unterſchiedenen Theilen der angelegten 
Stadt, die fie der durch fle vermehrten Volksmenge 
zu Wohnplaͤtzen anwieſen, mit Recht betrachten 
fonte. Hätte Brutus, fe großen Ruhm er auch 
durch des des potiſchen ue Vertreibung erhalten, 

d 


(1) Imperia fegawé po- gum, nr 1 
Yentiora, quam liominum. er dg die Klage der 
Livius fügt nicht imperia jungen aden Herrn im 
wagillratnumn, den le. zien Kapitel. 


& 
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aus Begierde nach einer noch nicht zur Reife ge⸗ 
diehenen Freiheit, Einem der vorigen Koͤnige die 
Regierung entriſſen, gewiß, dies wuͤrde fuͤr den 
Staat das geöfte Ungli geweſen ſeyn. Denn was 
würde wol geſchehen ſeyn, wenn jene Hirten, jenes 
in Menge aus ſeinem Vaterlande zuſammengelau⸗ 
fene Geſindel unter dem Schutze eines unverleglichen 
Aſyls frei, wenigſteus ſtraflos geweſen, und dann 
ohne einen Konig zu fürchten, durch Tribunenſtuͤr⸗ 
me in Bewegung geſezt worden waͤre? — — Wenn 
es in einer ihm noch fremden Stadt mit den Vaͤtern 

ſchon in Zwiſt gerathen waͤre, ehe noch die Bande 
der Liebe zu ihren Gattinnen und Kindern, und die 
Anhaͤnglichkeit an ihre Wohnſitze, die man erſt durch 
die Lange der Zeit liebgewinnt, eine gewiſſe Vereini⸗ 
gung der Gemuͤther geſtiftet hatte. Die Zwietracht 
wuͤrde dieſen erſt aufkeimenden Staat wieder zer⸗ 
nichtet haben, der bei einer ruhigen und gemaͤſſigten 
Regierung ſein Wachsthum fand, und unter dieſer 
Pflege ſo weit gedieh, daß er bei nunmehr reifen 
Kräften, die füge Frucht der Freiheit tragen konnte. 
Der auf dieſen Zeitpunkt geſezte Anfang der Freiheit 
zeigte ſich aber in dem jährlichen Wechſel des Konz 
ſulats, nicht in der Verringerung der Macht deſſel⸗ 
ben, als welche in allen Stücken der königlichen 
gleich blieb. Die erſten Konſuln behielten alle kd⸗ 
nigliche Rechte und (2) Ehrenzeichen, nur aus Vor⸗ 
N uie OES 
ife Infignien x2 Lictoren mit den Faſci⸗ 

pui EE. im Fern bus, in deren jedem ein 
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ſicht gab man nicht beiden zugleich bie Fasees, um 


den Gegenſtand der Furcht nicht zu verdoppeln. 
Brutus, ein nunmehr eben ſo ſtrenger Beſchuͤtzer, 
als vorher eifriger Erwerber der Freiheit, fuͤhrte 
mit Bewilligung feines Kollegen, die Fasces zuerſt. 


Das allererſte war, daß er das nach Freiheit 
Begierige Volk in der erſten Hitze, damit es nicht 
etwa in der Folge durch Vorſtellungen und Geſchen⸗ 


Beil war; die Sella 
eurufis d. i. der elfenbei⸗ 
nerne Stuhl; die Toga 
rätexta, d. i. die mit 
)utpur verbraͤmte Togas 
die Toga picta, d. i. die 
Purpurne mit Gold geſtikte 
Toga; die Krone und das 
elfenbeinerne Scep⸗ 
ter, die drei leztern Stücke 
flelen nach dem Dionys 
B. 3 bei den Konſuln meg. 
Doch ward ihnen im Tri⸗ 
umph beim Antritt des Kon⸗ 
ſulats und bei andern ferer⸗ 
lichen Gelegenheiten, die 
Toga picta oder auch 
bie Trabea erlaubt, wel- 
che (estere eine etwas kuͤrzere 
mit palmenartigen Strei⸗ 
fen gezierte Toga von Pur- 
pur war. Statt des Scepters 
hatten die Konſuln einen 
elfenbeinernen Stah Ihre 
Wahl gefhah zu Ende des 
Julius auf den Komizien 
nach Centurien. Im Yn- 
faug traten ſie ihr Amt den 
erſten Maͤrz an, oder nach 
andern 6 Tage vor dem er⸗ 


ke 


ſten März. Dies litte aber 


in der Folge viele Abaͤnde⸗ 
rungen, wie wir in dem 
Verfolge der Livia ni⸗ 
ſchen Geſchichte ſehen wer⸗ 
den. Im J d. St. 531 ward 
der erſte März zu dieſer 
Feierlichkeit beſtimmt. Dies 
dauerte bis aufs Jahr 600, 
wo der erſte Jenner feſt⸗ 
geſezt wurde, welcher Tag 
auch unter den Kaiſern blieb. 
In der Regierung wechſelten 
die Konſuln jeden Monat; 
wenigſtens nach dem Dro⸗ 
nys 95 5, welches auch 
noch nach i l 
zu Julius Cäſars Zeis 
ten üblich geweſen. Doch 
behaupten einige, daß dieſe 
Abwechſelung zuweilen 
auch nach Tagen geſchehen. 
Der aͤl teſte der Sonfuln 
machte den Anfang; wiewok 
es dabei, zumal in denſpaͤtern 

eiten unter Auguſt durch 
as Juliſche und Papi⸗ 


ſcheGeſetz Aenderungen gez 
geben. 
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fe auf andere Gedanken gerathen moͤgte, eidlich 
verpflichtete, nie wieder einen Koͤnig zu Rom zu 


dulden. 


Darnach vermehrte er die durch die 


Mordſucht des Koͤnigs ſehr verminderte Anzahl der 
Vaͤter, um dem Senat durch die Menge ſeiner 
Glieder mehr Anſehen und Gewicht zu geben, bis 
auf drei hundert, und nahm die Angeſehenſten aus 
dem (3) Ritter ſtande darinnen auf. Daher ſoll es 
kommen, daß bei Zuſammenberufung des Senats 
die Vaͤter, und die (4) Conſcripti — ſo wurden 
die neu aufgenommenen Senatoren genennt — von 


einander unterſchieden wurden. 


Dieſe neue Einrich⸗ 


tung des Senats verſtaͤrkte die Eintracht im Staate 
und die Verbindung des Volks mit den Vätern aufe 


ſerordeutlich. 


Zweites Capitel. 


Nun wandte man die Aufmerkſamkeit auf den Gibtz 
terdienſt; und weil gewiſſe Opfer von den Koͤnige 
N 5. in 


(3) Primoribus equejfris 
» gradus (i. e. ordinis) le&is. 
20 geſchiehet alfo- der 
itter, als eines beſon⸗ 
dern Standes, zuerſt Er⸗ 
wähnung. Man vergleiche 
aber hiermit Plinius B. 
33 2 und Beaufort über 
die Roͤmiſche Republik 
Theil. 2. 34. 


(à) Dionys B. s. und 


Tacitus Annal. x1, c. 28. 
ſtehen mit dem Livius und 
dem Feſtus (im Wort 
Conferipti) im Widerſpruch. 
Es kommt nemlich drauf an, 
ob die neuen Senatoren vor 
ihrer Aufnahme in den Se⸗ 
nat erf haben müffen zu 
dem Stand der Patrizier 


erhoͤhet werden, welches er⸗ 


ſtere behaupten. Man ſehe 
Beaufort Theil x, 280. 


» 
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in Perſon waren verrichtet worden, ſo ernannte 
man, um nirgends wo den König zu vermiſſen, 
einen (1) Opferkonig. Dies Prieſterthum ward aber 
dem Pontifex untergeordnet, damit nicht dieſer 
Ehrenname dem damaligen Hauptaugenmerk, der 
Freiheit, nachtheilig ſeyn moͤgte. Faſt ſcheint es 
mir aber, als wäre man durch eine allzwängftliche 
Fuͤrſorge fuͤr dieſelbe ſelbſt in den unbedeutendſten 
Dingen zu weit gegangen. Sogar des Einen Kon⸗ 
ſuls Name, ſo wenig man uͤbrigens demſelben zur 
Laft legen konnte, war ben Bürgern anſtößig. 
„Die Tarquinier, hieß es, wären nun einmal 
vom Priskus her an das gerrſchen zu febr ge⸗ 
‚wohnt. Sreilich wäre Servius Tullius demſel⸗ 
ben in der Regierung gefolgt. Doch habe ſelbſt 
in dieſer langen Zwiſchenzeit Tarquin der Stol⸗ 
ze, einen ihm nicht gebuͤhrenden Thron nicht 
vergeſſen koͤnnen, ſondern ihn gleichſam als 
ein Erbe feines Zauſes, ruchloſer und gewalt- 
thaͤtiger Weife wieder an ſich geriſſen. Nach 
deſſen Vertreibung ſei nun die Gewalt in den 
Zänden des Rolletinus. Rein Tarquinier fón- 
: ; né 


) Diefer Rex facrificu- ten. Sein Weib das ebene 
lus hieß auch Rex ſacrorum, falls gewiſſe gottesdienſtli⸗ 
ward aus den Patriziernuns che Öegenftände zu beſorgen 
ter dem Vorſitz des Ponti⸗ hatte „hieß regina facrorum, 
fer maximus auf den undfein dem Staat gehöri⸗ 
Komizien nach Centurien er- ges Haus, Regia, 9. i. dex 
wählt, nnb durfte kein königliche Pallaſt, 
pbrigkeitliches Amt pewal⸗ 
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ne im Privatſtande leben. Kurz, ſchon der 
Name ſei verhaßt — ſei der Freiheit gefabr⸗ 
lich.“ 

Dieſe Reden, durch die man anfangs nur der 
Bürger Geſi innungen zu erforſchen ſuchte, giengen 
nach und nach durch die ganze Stadt: da denn 
endlich Brutus das daruͤber unruhige und 5 geh 
waͤhnende Volk zu einer Verſamm 2 
las er nochmals Len elite 


er ſonſt iiinn] Is 
Freiheit gefahrlich feyn fónmte, in Rom leiden 
wollten. „Darauf, ſagte er, müffe man hei⸗ 
lig halten, und nicht das geringſte darauf ſich 
beziehende als unbedeutend anſehen. Dies 11 
ge er, und zwar (2) einer gewiſſen Perfon Wes 
gen, freilich ungerne; und wuͤrde, haͤtte nicht 
die Liebe zum Staat bei ihm die Oberhand be⸗ 
halten, gewiß davon geſchwiegen haben. Noch 
glaube das Römifche Volk fi ich nicht im Befit 
einer dauerhaften Freiheit. Noch dauere de 
koͤnigliche Stamm — noch der koͤnigliche Name 
im Staate fort, und nehme ſogar Theil an 
der zer Dies fei der Freiheit ſchaͤdlich 
= und 


keit an die tönigliche Familie 


- Neulich des Coll a⸗ 
verdächtig gemacht, weil er 


tins wegen. Livius ver⸗ 


ſtöͤßt hier wider die Zeitord⸗ 
nung, indem er die Vertrei⸗ 
bung des Collatins der 
eueren vst wzrug vor⸗ 

geſezt hat. Colla tin hatte 
fió wegen re ai, 


erſtlich, febr auf die Auslie⸗ 
ferung iore Güter gedrun⸗ 
gm nnb zweitens die 9 quie 

ier von der Todesstrafe 
hatte befreien wollen. 
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und TERMS % Hierauf wandte er fish mit bie- 
fen. Worten an den Tarquinius: A Verſcheuch⸗ 
Tarquin, gutwillig diefe Furcht. Wir wiſſen — 
wir geftehen es, du haſt die Rönige vertrie⸗ 
‚ben. vollende dein Verdienſt: entferne auch 
von hier den Namen der Könige. Deine Mit⸗ 
bürger ſollen dir auf meinen Kath nicht al⸗ 
lein dein Dermögen verabfolgen laſſen, (3) 
ſondern auch den etwanigen Schaden reichlich 
vergüten. Verlaß uns als Freund; befreie den 
Staat von einer vielleicht ungegruͤndeten Furcht. 
Man glaubts nun einmal, daß mit der Tar⸗ 
auiniſchen Familie zugleich auch die Fönigliche 
Serrſchaft Rom verlaſſen werde. 44 Ueber. diefe 
ganz amerwartete und neue Sprache erſtaunt, konte 
anfangs der Konſul nicht antworten. Als er end⸗ 
lich zu reden anfieng, umringten ihn die Großen 
der Stadt, und thaten die nemliche inſtaͤndig ſte 
Bitte an ihn. Doch alles dies machte wenig Ein⸗ 
rut. auf ihn. Da aber Spurius Lukretius, an 
Jahren älter, an Anſehen ehrwuͤrdiger, und uͤber⸗ 
das ſein Schwiegervater, wechſelsweiſe durch Vor⸗ 
ſtellungen u und Bitten in ihn drang, dem gemein⸗ 
ſchaftlichen Wunſch der Bürger nachzugeben, fo 
beforgte ber Conful, daß ihm das nemliche Schik⸗ 
ſal nach dem niedergelegten Konſulate, und zwar 


r degie Brutus tin raͤſent vo 
ad der Schatzkammer 20 5 Talente TN , 
Talente, und dabei vom 
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mit Verluſt feines Vermdgens, und wohl gar noch 


auf eine ſchimpfliche Art, 


widerfahren moͤgte, und 


legte alfo fein Konſulat nieder, verließ Rom und 


begab ſich mit ſeinem gan 
vinium. 


zen Vermoͤgen nach Sa 


Brutus ſchlug hierauf vermittelft eines Se⸗ 
natsſchluſſes dem Volke vor, durch ein beſonderes⸗ 
Geſetz, das ganze Tarquiniſche Geſchlecht aus 
Rom zu verbannen, und (4) bekam auf den von 


(4) Collegam fibi comi- 
tiis centuriatis creavit, Dies 
Zeitwort zeigt den großen 
Einfluß des Brutus bei 
dieſer Wahl an. Es gab im 
Roͤmiſchen Staat überhaupt 
drei Arten von Comi⸗ 
zien, oder allgemeinen 
Volksverſammlungen 
die ihre Benennung von den 
drei verſchiedenen Arten, die 
Stimme zu geben, bekamen. 
Man ſammelte nemlich dieſe 
Stimmen, entweder na 
den Curien, oder na 
Senturien, oder na 
Deibus, welches die drei 
Abtheilungen waren, die 
man bei dem Römiſchen 
Volk gemacht hatte. Unter 
den Königen gab das Volk 
ſeine Stimmen nach den 
Eurien, bis auf den 
Servius Tullius, ber 
das Volk in Claſſen und 
Centurien eingetheilt 
hatte, und darauf die Co⸗ 
mizien nach Centurien 
einführte, Weil nun auf 


x ; 
biefen die Patrizier ips 
res Reichthums und der A 
ter ihrer Aufſicht ſtehenden 
Auſpizien wegen (aft allzeit 
die Oberhand hatten, und 
die Wahlen und Geſchaͤfte 
nach ihrem Belieben leiten 
konnten, ſo fuhrten im J. d. 
St. 263. die Tribunen. 
die omizien nad Tri⸗ 
bus ein, wo alle Stimmen 
gleich waren. Eine vierte, 


äber nur dem Namen nach 
von den curiatis comitiis un⸗ 


terſchiedene Art von Comi⸗ 
zien waren die kalata, wel⸗ 
chen Namen die curiata Des 
kamen, wenn ein Bürger 
mit feinen Gütern es anders 
verfügen wollte, als das 
Geſetz in den Erbfolgen ab 
inteſtato verordnet hatte. 
Da ward die Beiſtimmung 
des Volks nóthia, um wis 


der ein Geſetz handeln zu 


konnen, welches das Volk 
ſelbſt gegeben hatte. Hier 
mußte der Teſtator in der 
Volksperſammlung Jagg 
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ihm verſammleten Komizien nach Centurien den P. 
Valerius, feinen treuen Gebüljen. bei Verjagung 
der Könige, zum Kollegen. 


LJ 


Yom . 


Drittes Capitel. 


* vermuthete einen Krieg von den Lars. 
quiniern, ber aber ſpater, als man geglaubt hatte, 
ausbrach. Dagegen erfolgte etwas, daran man 
nicht gedacht hatte, und durch Lift und Verraͤtherei 
wäre die Freiheit beinahe wieder verlohren gegan⸗ 
gen. Unter der Roͤmiſchen Jugend waren einige 
junge Wolluͤſtlinge, aus den angeſehenſten Haͤuſern, 
welche mit den jungen Tarquiniern aufgewachſen, 
daher als Prinzen zu leben gewohnt waren, und 
fich unter der koͤniglichen Regierung alles, was ih⸗ 
nen einftel, erfaubt hatten. Da fie in dem nunmehr 
freien Staate die vorige Ungebundenheit vermißten, 
ſo beklagten ſie ſich untereinander, daß die Freiheit 
ihrer Mitbuͤrger ſie in Sclaven verwandelt habe. 
„Ein Bönig, ſagten fie, ift doch ein Menſch, 
bei dem man fein Recht, ja, wenn es noͤthig 


den Namen desjenigen aus⸗ 
rufen calare, den er zum 
Erben einſezte, welches denn 
hernach das Volk durch ſeine 
Stimmen beſtättigte. Das 
Volk auf dieſen Comizien 

nach Eurien ward aber 
ſchon in den ziemlich frühen 


iſt, 


Zeiten des freien Staats 
durch die 3o Lietoren repraͤ⸗ 
ſentirt, welche ſtatt des 
Volks ihre Stimmen geben 
mußten, und die vorher vers 
möge ihres Amts die Curien 
hatten zuſammen rufen 
muüſſen. 
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ift; auch das Unrecht durchſetzen kan. Bei ihm 
findet Gnade, findet Belohnung Statt. Er 
zuͤrnt, er verzeihet aber auch / und weiß unter 
Freund und Seind einen Unterſchied zu machen. 
Die Geſetze aber — diefe tauben und unerbit⸗ 
lichen Geſetze, beguͤnſtigen in aller Abſicht 
mehr den Schwachen und Duͤrftigen, als den 
Mächtigen. Nachgiebigkeit und Verzeihung 
finden bei keinem Vergehen Statt. Wie ſchwer, 
wie gefaͤhrlich iſt es aber bei ſo vielen Schwaͤ⸗ 
chen der Menſchheit. fi blos auf Unſtraͤflichkeit 
des Lebens gu- fügen! ““ So aͤuſſerten fie un⸗ 
tereinander ihr Mißvergnuͤgen, als von der koͤnig⸗ 
lichen Familie Geſandte nach Rom kamen (1) und 
ohne der Wiedereinſetzung derſelben zu erwaͤhnen, 


blos die Auslieferung ihrer Guͤter verlangten. Der 


Senat hoͤrte ihren Vortrag, und rathſchlagte ver⸗ 
ſchiedene Tage lang uͤber die Antwort, weil die 
Verweigerung den Tarquiniern einen Vorwand, 
die Auslieferung aber Kräfte und Mittel zu einem 
Kriege geben wuͤrde. Mittlererweile machten die 
Geſandten allerlei Verſuche, ſuchten öffentlich. die 
Ruͤkgabe des Vermögens, insgeheim aber entwar⸗ 
fen fie Plane zur Wiederherſtellung des Königs, 
giengen unter dem Scheine ihres vorgeblichen Auf⸗ 
trags herum, und erforſchten die Geſinnungen des 

: i jun⸗ 


(i) Dionys erzählt tus Härte bei dieſem 


v * 
fe Sache anders, und billigen a ber fimili 


b | 
Ewert zugleich des Byu⸗ chen Familie. 


D 
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jungen Adels, bem fie , als er ihrem Antrage Ge⸗ 
hör gab, Briefe von den Tarquiniern einhändigen 
und mit ihnen den Plan entwerfen, wie man ie 
Nacht der königlichen Familie heimlich die Thore de 
a eröffnen Fonne, 


Viertes Capitel. 


5 Gio Gebruͤdern Ditelliern und Aquiliern 

ward der Plan zuerſt eröffnet, Die Schweſter der 
erſteren war des Konſuls Brutus Gemahlinn, und 
die beiden Sohne aus dieſer Ehe , Titus und Tibe⸗ 
rius waren ſchon erwachſen. Auch dieſe wurden von 
ihren Vettern, fo wie einige andere junge Herrn, 
deren Namen durch die Laͤnge der Zeit in Vergeſſen⸗ 
heit gekommen, mit in die Verſchwörung gezogen. 


Da unterdeſſen im Senat die Meinung die Ober⸗ 
hand behalten, daß man das Vermögen ſollte ver: 
abfolgen laffen, und die Abgeſandten, die fich vom 
Senate Zeit ausbaten, um das noͤthige Fuhrwerk 
zur Fortbringung der koͤniglichen Gåter zuſammien 
zu bringen, dadurch einen Vorwand zu ihrem laͤn⸗ 
geren Aufenthalte bekamen, ſo bennzten ſie denſel⸗ 
ben zur Verabredung des Plans mit den Verſchwor⸗ 

nen, und erhielten endlich durch dringendes Zureden 
auch 


(1) Auch in dieter Erzeh⸗ Plutarg vom Livius 
Jung weichen Dionys und ab. 
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auch Briefe von denſelben an bie Tarquinier, die, 
wie ſie ſagten, ohne dieſelben in einer ſo wich. 
tigen Sache ihrem Berichte nicht glauben wuͤr⸗ 
den. Dieſe zur Verſi cherung mitgegebenen Briefe 
entdekten aber das Geheimnis. Denn als den Tag 
vor ihrer Abreiſe die Geſandten bei den Vitelliern 
zu Abend ſpeißten, und die Verſchwornen, da ſie 
allein waren, wie gewoͤhnlich, weitlaͤuftig von ihz 
rem neuen Plan redeten, belauſchte fie ein Selave, 
der vorher ſchon etwas davon gemerkt hatte, und 
lauerte ſo lange, bis die Briefe den Geſandten ein⸗ 
gehändigt worden, welche, wenn man ihrer hab 
haft würde, die ganze Sache beweiſen konnten. So 
bald er dies abgewartet hatte, gab er den Konſuln 
Nachricht von der Sache. Dieſe begaben fid) fo: 
gleich aus ihren Wohnungen, um die Gef. andien 
bei den Verſchwornen zu uͤberraſchen, vereitelten 
ohne allen Laͤrmen die ganze Verſchwörung, und 
bemaͤchtigten fich vorzüglich ber Briefſchaften. Die 

Verraͤther wurden ſogleich in Feſſeln gelegt. Bei 
den Geſandten aber, in Anſehung derer man an⸗ 
fangs etwas unſchluͤſſig war, ließ man, ſo ſehr ſie 
als Feinde behandelt werden zu koͤnnen hege 
N das Voͤlkerrecht gelten. 


“Sim 
2) S. Grotius vortee tide Literatur 
e Bang in joe des Völkerrechts, des 


& 6. Die Sarifipeler ber Freiherrn von Ompteb d, 
dieſen Punct des Völker. Th. 2. Seite ség. : 
rechts, findet man in der 


Livius Ir Band. 2 


ale Des Livius 
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Sy. Frage wegen der ſchon zugeſtandenen Ruͤk⸗ 
gabe der koͤniglichen Guͤter, ward jezt neuerdings 
im Senat vorgetragen, der aber dergeſtalt aufge⸗ 
bracht war, daß er nicht allein die Auslieferung, 
ſondern auch die Verwendung derſelben zum S3eften 
des Staats unterſagte, und ſolche dem Volke preis 
gab, das nun, da es ſich an dieſen Guͤtern des 
Königs, als an einer Beute, vergriff, eben 
dadurch alle Hofnung verlohr, fi) jemals wieder 
mit demſelben auszuſoͤhnen. Die zwiſchen der Stadt 
und der Tiber gelegenen Ländereien des Königs wur⸗ 
den dem mars geheiliget, und hießen darauf das 
(1) Marsfeld. Den darauf ſteheuden Spelt aber, 
der eben damals zur Erndte reif war, machte man 
fib ein Gewiſſen, als die Frucht dieſes (geheiligten) 
Feldes zu genieſſen, und ließ ihn daher, die Aehren 
ſamt dem Stroh abſchneiden, und in Koͤrben von 


010 Diefe Gegend Heißt 
noch im heutigen Rom Cam- 


o. Marzo, Und begrif die 


iazza Borgheſe, das Pan- 


theon, bie Piazzi di Carlo, 
Farueíe, di Ponte, Navone, 
Nicoßa mit der langen Stra- 


a di Scrofa und dem Zu⸗ de 


: auf die Engetöbr.ür 
Fe August ^ aU nach 
einigen A pie 

ere dieſe Gegend mit 


einer 


von der Porta del Popolo, 
oder ehemaligen Porta Fla- 
minia über das Pantheon 
hin bis an die Tiber infel 
und an dem Fluße wieder 
hinauf bis zu ſenem Thore. 
Ein Theil dieſes Marsfelds, 
r nach dem Gellius B. 
648.6 von der Veſtalinn 
Caja Teratia, ober Tarqui 
nia, nad) dem Plutarch in 
Publicola, dem Staat war 
geſchenkt worden, hies Cam. 
pus miuor, „ TER: 
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einer großen Menge Menſchen in die Tiber werfen; 
da denn, weil dieſelbe, wie gewoͤhnlich mitten im 
Sommer, ſehr ſeicht war, ganze Haufen vom Ge 
traide auf den Untiefen figen blieben und verſchlaͤmm⸗ 
ten, woraus nach und nach, da fich noch andere 

Dinge, welche der Strom mit ſi fich zu führen pflegt, 
Shen feſtſetzten, eine Inſel entſtanden ſeyn foll, 
Dieſer hat man in der Folge, wie ich glaube, durch 
die Kunſt vermittelſt des dahin gebrachten Schutts 
nachgeholfen, und ſie dergeſtalt erhoͤhet, daß ſie 
Tempel und Säulenftellungen zu tagen im CNN 
war, 


Nachdem die königlichen Güter waren vreiß 
gegeben worden, ſchritt man zur Verurtheilung 
und Hinrichtung der Verraͤther, welche um ſo viel 
auffallender waren, weil hier dem Vater ſein Kon⸗ 
ſulat die Pflicht auflegte, ſeine eignen Soͤhne zur 
Strafe zu ziehen, und das Schikſal denjenigen, 
der nicht einmal hatte Augenzeuge ſeyn follen, ſelbſt 
zum Vollſtrecker des Todesurtheils beſtimmt hatte, 
Vor ihm ſtanden an Pfaͤhlen gefeſſelt die edelſten 
der Juͤnglinge. Aller Augen waren aber nicht an⸗ 
ders, als fennten fie die ubrigen nicht, auf des 
Konſuls Söhne geheftet. Jedermann jammerte 
nicht ſowol Aber die Strafe, als vielmehr fiber die 
That, welche die Strafe verdient hatte — jammer⸗ 
te, daß ſie juſt in dem Jahre das freigewordene 
Vaterland, deffen Befreier, ihren Vater, das im 
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Juniſchen Haufe begonnene Konſulat, den Senat, 
das Volk, kurz, ‚Götter und Menſchen zu Rom, 
an den ehemaligen Despoten, nunmehr allgemein 
verhaßten und verbannten Tarquinius zu verrathen 
fich hatten entſchlieſſen koͤnnen. Nachdem die fons 
ſuln ſich auf ihren Richtſtuͤhlen niedergelaſſen hatten, 
erhielten die Lietoren den Befehl, an ihnen die Stra⸗ 
fe zu vollſtrecken, welche fie denn nackend ſtaͤupten, 
und darauf (mit dem Beile) enthaupteten. Waͤh⸗ 
rend dieſer ganzen Scene zog der Vater, ſeine Mie⸗ 
nen und Gebaͤrden die allgemeine Aufmerkſamkelt 
auf ſich, indem bei dieſem blutigen Auftritte ſein 
Herz unerſchuͤttert (2) blieb. Um aber dies Bei⸗ 
ſpiel, den Verbrechen vorzubengen, auch auf der 
andern Seite denkwuͤrdig zu machen, ſo ward nach 
vollzogener Beſtrafung der Schuldigen der Angeber 
mit einer Geldſumme aus der Schatzkammer, mit 
der Freiheit und dem Buͤrgerrechte beſchenkt. Dieſe 
Freilaſſung ſoll aber zum erſtenmal mit der 
Vindikta geſchehen ſeyn; wiewol andere behaupten, 
daß eben dieſe (3) Vindikta von ihm, weil er 
Vin⸗ 


() Der Ausdruk Emi- 
nente Patria animo ift zwei⸗ 
deutig. Bezeichnet patrius 
animas eine patriotiſche 
Seele, ſo war es ſtandhaf⸗ 
ter Patriotismus, der ſich 
in ſeinem Glanze zeigte; 


bezeichnet daſſelbe animum: fif 


paternum , 


fo war es das 
vͤͤterliche i 


erz, welches bei 


dieſer Gelegenheit hervor⸗ 


— 
# 


blikte, unb feine Empflu 
dungen nicht verleugnen 
konnte. i 


(Dionys nennt die⸗ 
fen Sclaven Binder, und 
fat, er ware einGáninene 

ifder. 1977 
unb Mundſchenk bei der 
Tafel der Aquilier ges 
weſen. 


— 
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Vindicius geheißen, ihren Namen erhalten habe. 
In der Folge ward es uͤblich, daß ein auf dieſe Art 


Freigelaſſener ſogleich auch als Burger angeſehen 


wurde. 


Sechstes 


* 


= 
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arquin ſobald er den ganzen Vorgang erfah⸗ 
ren, gerieth in den äuſſerſten Unmuth, daß feine 


8 3 


zc 


Die Manumiffion ten Hand, brehete ihn eim 


geſchah bei den Römer 
auf dreifache Art: Cenſu 
durch das Einſchreiben in di 


oder etliche mal herum, 
(vertigo hieß dieſes Herum⸗ 
drehen; daher Perſius 


Schatzungstafeln, da der] Sat. 5 ſagt: Heu fleriles 


Sclave auf Befehl feine 
Herrn bet der Volksſchatzun 
feinen. Namen mit angab 


veri, quibus una Quirftem 
vertigo facit) und lies ihn 
aus der 


ber alfo in die Schatzungsta⸗ mittebat) da denn der Prä⸗ 
feln (tabulascentuales) mit / tor ihm ſein weißes Stäbchen 


auf den Kopf legte, unb. 


mento, wenn der Herr den) ſagte: djo te liberum elle 
Sclaven in feinem Teſta⸗ more Quiritium Der £ictor 


eingeſchrieben wurde: 2 


mente fúr frei erklärte; der⸗ 
peser Freigelaſſene, Qi- 

erti) orcini genennt Wir: 
ben: endlich vindi&a, durch 


das Legen des weiſen fi 


Stab chens eder Vindic⸗ 
ta, Feftaca beim Plau tus) 
desprätor saufdes Sclaven 
Kopf. In dieſem Fall brachte 
der Herr ſeinen Sclaven 
erſtlich zum Konſul, bann 
vor den Prator, mit der 
Erklärung, daß er ihm die 
Freiheit geben wolle. Billig: 
te der Prätor, die Urfa- 
chen der Mannmiſſion, ſo 
nahm der Herr den Sclaven 
am Kopf, oder an der rech⸗ 


iger darauf dem Sclaven mit 
dieſem Stäbchen einige 
Schläge, und ſchlug ihm 
ſanft mit der Hand ins Ge⸗ 
icht. Endlich ward des 
Sclaven Name vom Scriba 
in die offentlichen Urkunden 
und, (act publica) nebſt den 
Urſachen ſeiner Freilaſſung 
eingetragen Jeder recht⸗ 
mäſſig freigelaſſene Sclave 
mußte den zoften Theil fei- 
nes Werths  (vige(imam 
manumitlionum) dem Ae⸗ 
rarium zahlen, welches ge⸗ 
meiniglich ſein Herr fuͤr ihn 
zahlte. ; 


and los (wanu 


— 


Pr 
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ſo große Hofnung vereitelt worden, darauf aber in 
Erbitterung und Zorn, und beſchloß, da der Liſt 
jeder Zugang verſchloſſen war, mit den Waffen in 
der Hand die Römer anzugreifen. In dieſer Ab⸗ 
ſicht durchzog er die Staͤdte Zetruriens, beſou⸗ 
ders Peji und Tarquinii, und bat fie flehentlich: 
ir fie moͤgten doch nicht Ihn, ihren Abkoͤmm⸗ 
ling und Blutsverwandten, ihn den kurz vor⸗ 
her ſo maͤchtigen, nun vom Thron geſtoſſenen 
König mit feinen erwachſenen Söhnen in der 
Duͤrftigkeit vor ihren Augen verſchmachten 
laſſen. Andere ſeyen aus dem Auslande auf 
den Thron gerufen worden: ihn aber habe eine 
verruchte Verſchwoͤrung feiner eignen Vere 
wandten davon verſtoſſen, welche, da keiner 
von ihnen allein deſſelben völlig wuͤrdig ge⸗ 
ſchienen, die ihm entriſſene Regierung unter 
ſich vertheilt , und um alle in ihr Verbrechen 
zu verwickeln, feine Güter dem Volke preis 
gegeben hätten. Es fey entſchloſſen , in fein 
Vaterland und auf feinen Thron zuruͤkzukehren, 
und dieſe undankbaren Bürger zu beſtrafen. 
Sie moͤgten ihm deiſtehen, ihn unterftügen y 
und die alten Beleidigungen, ihre ſo oft ge⸗ 
ſchlagenen Legionen und den Verluſt ihrer 
Ländereien raͤchen.“ Dies machte ſolchen Ein⸗ 
druck auf die Dejeufer y daß alle einſtimmig mit 
drohender Stimme ſagten: „„man muͤſſe doch 
wohl endlich noch unter einem Römifchen Selde 

herrn 
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herrn die Beſchimpfungen råden, und das 
Verlohrne mit den waffen in der Zand wieder 
erobern.“ Die Tarquinier gewann der Name 
und die Verwandtſchaft. Sie machten ſich eine 
Ehre daraus, wenn Landsleute zu Rom herrſchten. 
Tarquin gieng alſo an der Spitze der Heere dieſer : 
beiden Staͤdte auf Rom los,, um ſeinen Thron ; 
wieder zu erobern. Gleich bei ihrem Eintritt in das 
Römiſche Gebiete, tüften ihnen die Konſuln entz- 
gegen, und zwar Valerius in voͤlliger (1) Schlacht⸗ 
ordnung, Brutus aber mit dem Vortrab der Reu⸗ 
terei, um den Feind auszukundſchaften. Auch bei 
dem Feinde machte die Reuterei den Vortrab, und 
zwar unter der Anfuͤhrung des koͤniglichen Prinzen 
Aruns, dem der König mit den Legionen folgte. 
Aruns, der in der Ferne aus den Liktoren ſchon 
den Conful, und da er näher kam, den Brutus 
am Geſicht erkannte, rief voll Wuth: „ Das 
ift der Mann, der uns aus unften Vaters 
lande vertrieben hat! ja er iſts! Ey, wie 
; i O 4 bruͤ⸗ 


(1) Vom Agmen quadra- 


führt aus dem Varro an: 
zum handeln ausfuhrlich 0 


duo funt genera agminum $ 


die vortreflichen Römiſchen 
Fresse ter des Hrn. 
Prof. Na ſts Seite 233 = 
260. Agmen Quadratumi , 
dieſer Schriftſteller y 

eißt beim Living allzeit 
ein in Schlachtordnung ge⸗ 
ſtelltes Heer. Polyb redet 
ebenfalls weitläuftig von 
dieſem Theile der Roͤmiſchen 
Tarif und Servius 


— agmen bezeichnet eine 
Armee im Marſch — Ruaa 
dratum , quod immiftis 
etiam jümentis incedit, ut 
ubivis poffit confidete: , pi~ 
latum: alterum; quod fine 
jumentis incedit, fed inter 
fe denſum eff, quo facilius 
per iniqua loca transmitt&« 
turs $ 
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bruͤſtet er fid) in den uns gebuͤhrenden Inſig⸗ 
nien! Goͤtter, der Rönige Kaͤcher, ftebet mir 
bei.“ Jezt gab er dem Pferde die Sporn, und 
ſprengte wuͤthend auf den Konſul los. Brutus 
merkte, daß er es gemeint ſey, und eilt — denn 
damals war es noch Ehre fuͤr den Feldherrn, das 
Treffen ſelbſt anzufangen, — voll Feuer zum Kam⸗ 
pfer Wuͤthend ſtuͤrzen fie aufeinander los. Jeder 
vergißt, um nur ſeinen Feind zu verwunden „in der 
Hitze, ſich ſelbſt zu decken. Beide durchſtießen 
einander zu gleicher Zeit durch die (2) Schilde mit 
ihren Lanzen, und ſtuͤrzten beide, jeder an des Geg⸗ 
ners Lanze hangend, ſterbend von ihren Pferden zur 
Erde nieder. Zu gleicher Zeit kam es zwiſchen der 
Reuterei, und bald darauf zwiſchen dem nun auch 
anruͤckenden Fußvolke zum Treffen. Der Sieg blieb 
zweifelhaft, und von beiden Seiten ward faſt mit 
gleichem Gluͤcke gefochten. Beide rechte Fluͤgel 
ſiegten; beide linke wurden geſchlagen. Die Ve⸗ 
jenter, ſchon gewohnt fid) von den Römern ſchla⸗ 
gen zu laſſen, wurden in die Flucht getrieben, da 
indeſſen die Carquinienfer , ein neuer Feind, nicht 
allein Stand hielten, ſondern auch die Roͤmer 
zum Weichen brachten. ; 

Sieben⸗ 


(2) Parma war ein kurzer 
runder Schild, dergleichen 
in den Altejten Zeiten die 
damals noch leicht bewaff⸗ 
nete Römiſche Reuterei 
führte. Dieſe Schilde hat⸗ 
ten eine Aehnlichkeit mit den 
Opferkuchen, und waren in 


der Mitte erhoͤhet und aus 
Ochſenhaut verfertiget, da⸗ 
her ſie von einer ſcharfen und 
foisigen£anje konnten durchs 
oſſen werden: In der Folge 
erhielt DieRömifche Reuterei 
die griechiſche Bewaff⸗ 
nungsart. S. Polyb B. e. 
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I das Treffen diefe Wendung genommen, be⸗ 
fiel den Tarquin und die Etrusker eine ſolche 
Furcht, daß beide Heere, die Vejenter und Tar⸗ 
quinienſer „ohne etwas Entſcheidendes abzuwar⸗ 
ten, in der Nacht nach ihrem Vaterlande zuruͤk⸗ 
kehrten. Bei dieſer Schlacht erwaͤhnt man auch ei⸗ 
nes Wunderzeichens. Bei der Stille der gleichfol⸗ 
genden Nacht erſchallete nemlich aus dem (1) Arſi⸗ 
ſchen Walde eine donnernde Stimme — man hielt 
fie für die des Sylvans — welche rief. (2) Ein 
Etrusker ift im Treffen mehr gefallen: der Rók 
mer ift Sieger.“ Wenigſtens war es andem, daß 
die Römer als Sieger, die Etrusker aber als 
Beſiegte die Wahlſtatt verließen. Denn bei An⸗ 
bruche des Tags war kein Feind mehr zu ſehen : 
Valerius ſammelte alſo die Spolien, und zog im 
Triumph zu Rom ein, wo er feinem Amtsgenof: 
ſen ein nach den damaligen Umſtaͤnden auſſerordent⸗ 
lich praͤchtiges Leichenbegaͤngniß veranſtaltete. 
Noch mehr verherrlichte das Andenken des Todten 
die allgemeine Trauer (über denſelben) die ſich das 

O 5 durch 


C1) Diefer Wald war nicht 
weit vom Janikulum 
und das Schlachtfeld zwi⸗ 
ſchen der Aureliſchen 
und Claudiſchen Straße 
zwiſchen dem Janikulum 
und dem Dorfe Borghetro. 


(2) Von den Etruskern 
blieben 11300, von den Roͤ⸗ 
mern aber 11299. Den 
Ruͤkzug der Etrusker 
erzehlt Dionys etwas 
anders. Ohne Zweifel iſt 
die Zahl der Gebliebenen 
ſehr uͤbertrieben. 


.4 


t 
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durch beſonders aus zeichnete, daß ihn, dieſen fo eifrt⸗ 
gen Raͤcher der verlezten weiblichen Ehre, die Matro⸗ 
nen gleich einem Vater ein ganzes Jahr betrauerten. 


Bald BER verwandelte ſich, fo wie des 
Volks Geſinnungen febr unbeſtaͤndig find, bie Cunt, 
welche der beim Leben gebliebene Konſul bisher ge⸗ 
noſſen hatte, nicht allein in Haß, ſondern gar in 


den Verdacht eines — verabſcheuungswuͤrdigen : 


Vorhabens. Denn weil er fid) an des Brutus 
Stelle noch keinen neuen Kollegen genommen hatte, 
und ſich auf der Spitze des Palatiniſchen Berges, 


die Velia hieß, eine Wohnung bauen ließ, welche, 
wie man glaubte, auf dieſem hohen und veſten 


Platze einſt in eine unuͤberwindliche Burg verwandelt 


werden konnte; fo befchuldigte ihn das Geruͤchte, 


als ſtrebe er nach dem Thron. Voll Verdruß uͤber 
dies allgemein verbreitete und geglaubte, ſeinen 
Charakter fo eutehrende Gerüchte berief er eine 
Volksverſammlung, in welcher er mit geſenkten 


Faſcen erſchien: ein dem Volke angenehmer An⸗ 
blik, das dieſe geſenkten konſulariſche Inſignien 


als ein Geſtaͤndniß anſah, daß des Volks Majeftät 
und Gewalt größer, als die des e fei, 


Rach gebotenem Stillſchweigen feng der Kon⸗ 
ſul an das Gluͤk ſeines Kollegen zu preißen. „Er, 
ſprach, Valerius, iſt, nachdem er ſein Vaterland 
befreiet Haie bekleidet mit der hoͤchſten Würde; 

im 
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im Rampfe für. daſſelbe / bei reifem, noch nicht 
vom Neid beſchmizten Ruhme gefallen: ich 
aber muß meinen Ruhm uͤberleben — mich 
dem ſchaͤndlichſten verdacht / dem gehaͤſſigſten 
Neide noch ausgeſezt — und bei allen meinen 
Verdienſten um das befreite Vaterland mich 
gar zu den (3) Aquiliern und Ditelliern herab⸗ 
gewuͤrdiget ſehen. Giebt es denn alfo in euren 
Augen keine ſo ehrwuͤrdige Tugend, die kein 
Verdacht antaften dürfte? Såtte ich, der bitters 
fte Seinb der Könige, wol jemals. fürchten 
ſollen, ſelbſt noch der Zerrſchbegierde beſchul⸗ 
diget zu werden? — wohnte ich auch in der 
Burg und auf dem Bapitole ſelbſt, hätte ich 
wohl da glauben ſollen, von meinen Mitbuͤr⸗ 
gern gefürchtet zu werden? Zaͤngt denn meine 
Ehre bei euch von ſolchen Kleinigkeiten ab? Iſt 
meine Rechtſchaffenheit fo wenig erprobt, daß 
ihr mehr auf meine Wohnung, als auf meis 
nen Charakter ſehen muͤßet? Nein, Quiri⸗ 
ten, des Valerius Saus foll eurer Freiheit nicht 
nachtheilig, der Veliſche Sigel euch nicht ges 
faͤhrlich fern. In die Ebene herunter, ja am 
Fuße dieſes Zuͤgels foll dies Zaus verſezt were 
den, damit ibr ſelbſt über dieſem euch fo vet» 
daͤchtigen Mitbürger wohnen móget. Auf 
dem Veliſchen Hügel mögen andere bauen, des 
nen man des Staats Freiheit ſicherer, als eis 

A nem 

@) S. oben B. 2. 6. 4. 
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nem P. Valerius, anvertrauen kan. “ Und 
ſogleich ließ er alle Baumaterialien herunter ſchaf⸗ 
fen, und fein Haus unten am Hügel, wo jezt der 
(4) vica⸗Pota⸗Tempel ift, hinbauen. 


N 
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1 E. brachte hierauf (1) Geſetze in Vorſchlag, die 
ihn nicht allein vom Verdacht nach dem Thron gez 
ſtrebt zu haben, freiſprachen, ſondern ihn ſo gar in 
dem entgegengeſezten Charakter als den Volks⸗ 
freund darſtellten, daher er den Namen Publico⸗ 
la bekam. Die vornehmſten derſelben waren das 
Recht, von den Entſcheidungen der Magiſtratsperſo⸗ 
nen (Konſuln) fich auf das Volk berufen zu duͤr⸗ 
fen; nebſt der Verordnung, daß jeder, der nach der 
königlichen Regierung trachten wuͤrde, (2) Kopf 

und 


(4) Ubi nunc Vicæpotæ 


quam ipfe tulerat, concef. 
(fc. templum) eft. Nach fife. 


andern: ubi nuuc Pisiplaca 
eft, welcher Tempel wirklich 
auf dem Palatiniſchen 
Berge geſtanden. Noch an⸗ 
bere leſen, vom Plutarch 
in Publicola unterſtüzt , ubi 
nunc vis publica. Die Vica 
pota war aber die Siegsgoͤt⸗ 
tinn. Beim Asconius 
heißt es deswegen: Publio 
Valerio, Voleſi filio Popli- 
«ole aedes publicas fub 
Velia, ubi nunc ædes villo- 
ria eft, populum ex lege, 


E 


(1) Late deinde /eges, 
Plutarch führt fünf Geſetze, 
und mehrere Anordnungen 
deſſelben an. 

(2) Sacrando cum bonis: 
capite ejus, qui regni occus 
pandi confilia iniffet. Sa- 
erare fan füglich heißen; für 
vogelfrei erklären, 
in Bann thun. Das 
Vermögen eines folden Gez 
ächteten ward nach dem 
Dionys, der Ceres ge⸗ 
heiliget. Hd 
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und Vermögen verwirkt haben ſollte. Dieſe dem 
Volk ſehr angenehmen Geſetze, ſezte Valer noch 
ohne Amtsgehuͤlfen, um den Dank davon allein 
einzuernden, gläklich durch, und hielt darauf erſt 
die Komizien, um fid) wieder einen Kollegen waͤh⸗ 
len zu laſſen. Die Wahl traf den Spurius Lus 
kretius, einen ſchon bejahrten Mann, deffen Kräfte 
für die mit dem Konſulat verbundenen Geſchaͤfte 
bereits zu ſchwach waren, und der nach wenigen 
Tagen ſtarb. Seine Stelle ward durch den M. 
Zorazius Pulvillus erſezt. Den Lukrezius finde 
ich bei einigen alten Geſchichtſchreibern nicht unter 
den Konſuln, und fie laffen dieſen Borazius unmit⸗ 
telbar auf den Brutus folgen. Man hatte ihn, 
wie ich glaube, vergeſſen, weil er ſein Conſulat 
durch nichts merkwuͤrdig gemacht hat. Der Tempel 
des Jupiters auf dem Kapitol war noch nicht eine 
geweihet. Um diefe Einweihung loosten die Kone 
fuln, die dem Sorazius zufiel, da indeſſen Publis 
cola wider die Dejenter zu Felde zog. Des Vale⸗ 
rius Verwandten zeigten eine uͤbertriebene Empfind⸗ ; 
lichkeit, daß die Weihe eines fo berühmten Tempels 
dem Sorazius übertragen worden, und ſuchten fols 
ches auf alle mögliche Art zu verhindern, doch wa⸗ 
ren bisher alle ihre Verſuche vergeblich geweſen. 
Schon hielt der . den (3) Pfoſten, und be⸗ 
tee 


Der den Tempel Ein⸗ die von dem Pontifex 
ET bieft eedem Maximus ihm vorge⸗ 
Poſten am Portal mit den ſprochenen Conſeerationsför⸗ 
Handen, während dem er mel Wort für Wort nags 
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tete zu den Göttern, als ſie ihn durch einen Ungluͤks⸗ 
boten unterbrechen und ihm fager lafen: 7, fein 
Sohn fei geſtorben, und bei dieſer Familien⸗ 
trauer Fönne er alfo den Tempel nicht weihen.“ 
Glaubte er es nicht, oder war es Geiftesftärfe, 
man weiß es nicht, und es waͤre auch ſchwer zu 
beſtimmen, — kurz er ließ fid) durch diefe Nach⸗ 
richt in feinem Vorhaben nicht ſtoͤhren, ſagte nur, 
man ſolle die Leiche begraben, hielt den Pfroſten, 
vollendete das Gebet und die Weihe des Tempels, 


Dies find die Staats ⸗ und Kriegsbegebenhei⸗ 
ten des erſten Jahrs nach der Vertreibung der Kö⸗ 
nige. P. Valerius ward zum zweitenmale und 
zwar mit dem Titus Zufretiue zum Konful ere 
waͤhlt. E TEE z 


Neuntes Capitel. 


Ni hatten fich die Tarquinier an den Kiz 
nig von (1) Elufium, den Lar Dorfenna gez 
; a wen⸗ 


heiligen Handlung fortzu⸗ 


ſprach.Ereigneten fid beidie⸗ 
fer Gelegenheit ungluͤkliche 
Vorzeichen und Augurien, 
an die er nicht gedacht hatte, 
und ohne ſich ſolche von den 
Goͤttern erbeten zu haben, 
auguria oblativa, fo ſtand es 
bei ihm, ſolche anzunehmen, 
oder auch nicht darauf zu 
achten, und alfo in feiner 


fahren. Das Gegentheil fand 


ei den auguriis impetrativis 
ſtatt. > 


(1) Die Hetrusker 
beſtanden aus zwölf kleinern 
Voͤlkerſchaften, deren jede 
fi jaͤhrlicheinen Lufu mo 
Dii, inen Kpnful oder Die⸗ 
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wendet, wo fie Vorſtellungen und Bitten vereinig⸗ 
ten — ihn baten, fie als Abkömmlinge, Namens⸗ 
und Blutsverwandte der Etrusker nicht im Elend 
dürftig herumirren zu laſſen, — ihm vorſtellten, 
ier moͤgte diefe neue Node, die Rönige zu Der» 
treiben, nicht ungeahndet laſſen; die Sreiheit 
fti ohnehin ſchon füß genug; würden die Rós 
nige nicht mit eben dem Nachdruk, mit dem 
die Volker nach der Sreiheit ſtrebten , ihren 
Thron vertheidigen, fo wurde bald der Kies 
drigſte dem Soͤchſten gleich werden, aller Une 
terſchied der Staͤnde in den Staaten verſchwin⸗ 
den, und die königliche , bei Göttern und Mens 
ſchen fo hochgeſchaͤzte gerrſchaft bald ein Ende 
nehmen.““ Dorfenna, dem es für die Thustier 
ehrenvoll daͤuchte, wenn ein König, und zwar ein 
urſpruͤnglicher Setrurier, zu Rom herrſchte, gieng 
mit einem Heer auf Rom los. Der Senat gerieth 
mehr, als jemals, dadurch in Schrecken; fo maͤch⸗ 

1 tig 


tator wählte. Alle wählten 
aber ein gemeinſchaftliches 
Oberhaupt, das von dieſer 
pus e M Jn 
ar (^ac) führte, un 
ſolche lebenslang behielte. 
Ein ſolcher König, oder Lar 
der Hetrusker war nun 
Morfena, der feine Refi- 
denz zu Eluſium hatte, 
M ſein Grabmahl, das 
[intus B. 36, c. 13, 
mad dem 95 a rra beſchreibt, 
ein Denkmal der Größe feiner 
Macht und der damaligen 


Baukunst für die Nachwelt 
Be: Gfufum ift das 

eutige Chiufi im Groß⸗ 
herzogthum Toskana im 
Territorio di Siena, 
liegt 100 Milliarien, nach; 
bent Porph- B. 2,2, drei 
Tagreiſen, von Rom, 
am Palus Clufina, h. z. T. 
la Chiana Palude. Durch 
Cluſium fieft der Fluß Cle. 
nis, 5.3. Tag la Chiana, in 
welchen fid die kleine Pallia, 
f. J. T. Paglia ergießet. 


En te — — —— M RR 02 
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tig war damals ber Cluſiniſche Staat, und fo 
furchtbar Porſenna's Name! Doch bangete es 
dem Senate nicht blos vor dem Feinde; ſeine eigene 
Buͤrger ſezten ihn in Furcht, und man beſorgte, das 
Römifche Volk moͤgte in der Beſtuͤrzung und Angſt 


die Könige wieder aufnehmen, und den Frieden mit 


der Sclaverei erkaufen. Dies bewog den Senat bei 
dieſen Umſtaͤnden dem Volke mancherlei Gunſtbe⸗ 
zeugungen zu erweiſen. Vor allen Dingen ſorgte 
man fuͤr einen Vorrath an Getraide, und ſchikte 
ins Volsciſche und nach (2) Rum«aͤ, um ſolches 
aufzukaufen. (3) Man hob das Monopol des Salz⸗ 
handels, das an Privatperſonen verpachtet war, 
die den Preis des Salzes erhoͤhet hatten, auf, und 

DRG ließ 


() Eine ehemals beruͤhm⸗ 
te, aber ſeit 120) in ihren 
Ruinen liegende Stadt im 
Neapolitaniſchen in 
der Terra di Lavoro, welche 
von den aus Euboea. gez 
kommenen Chaleiden⸗ 
fern und Eretrienſern 
iſt erbauet worden. Sie lag 
auf einem hohen Hügel am 
Ufer Kampaniens. In 
ihrer Nähe iſt die bei den 
Alten, beſonders dem Vir⸗ 
gir fo. berühmte Grotte 
er Sibylla von Kuma 
-3 T. Grotta della Sibil- 
a, eine in den Felſen ein⸗ 
gehauene Höhle, deren Ein⸗ 
gang iemlich ver(dyittet ift, 
ie aber xa Schuh hoch, 10 
Schuh breit, und viele 
hundert Fuß lang tit, 


(3) Ich folge dem Gro⸗ 
novius in dieſer Stelle 
und leſe: Salis quoque ven- 
dendi arbitrium, quia im- 
penſo pretio venibat, in 
publicum omne ſumtum, 
ademptum privatis. Arbis 
trium vendendi iſt die Ferme, 
das vom Staat von den 
Redemtoribus gepachtete 
Monopol: impenſum pre- 
tium ift nichts anders, als 
immane pretium, Die vom 
Ankus Mareius bei 
Dftia angelegten Salinen 
wurden alſo den bisherigen 
Pachtern abgenommen, und 
auf Koſten des Staats vers 
waltet. 3 
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ließ denſelben durch beſondre vom Staat verpflich⸗ 
tete Perſonen beforgen, Das Volk ward von Zdllen, 
und Auflagen befreiet: und die Reichen mußten die 
Raften tragen, weil fie ſolche / wie es hieß, (am 
biften) tragen könnten und der Arme, wenn 
er dem Staate Rinder erzöge, dadurch ſchon 
ſeinen Beitrag liefere. Dieſes recht vaͤterliche 
Betragen des Senats, verurſachte nachmals bei 
den Drangſalen der Belagerung und Hungersnoth 
eine (olde Eiuträchtigkeit bei der Buͤrgerſchaft, 
daß Hohe und Niedre gleich ſtark den Koͤnigsnamen 
verabſcheueten: und nie hat in der Folge eine Pri⸗ 
vatperſon durch Raͤnke fo, wie jezt der geſammte 
Senat durch ſein ruͤhmliches Regiment, die ok 
des Volks E m gewinnen können. Lr 


nun Schentes Capitel. j 
B. de der ankunft des Feindes fluͤchtete ales von 


dem Lande in die Stadt, die man ringsherum mit 
Truppen beſezte, uͤbrigens aber theils durch ihre 


Mauer, theils durch die den Zugang verbinbernbe 


Tiber genugſam gedekt hielt. Beinahe wäre aber 


der Feind über "bie hölzerne Brücke in die Stadt 


bebrungen, ware nicht Ein Mann d da geweſen, (1) 
Bora⸗ 


Y Dieſer org zſt z dir Euriagier ab, und 
AU eie ganne erhielt feinen, prs id 


Livius Ir Band. P 


5 
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Zorazius Cocles, Roms und deffen Gluͤks eu 
ziges und ſtaͤrkſtes Bollwerk an dieſem Tage. Zu⸗ 
fuͤlliger Weiſe hatte derſelbe ſeinen Poſten auf dieſer 
Bruͤcke. Als er ſahe, daß der Feind Janikulum 
durch Sturm erobert, und von dieſer Anhoͤhe here 
ab auf die Bruͤcke los ſtuͤrme — ſahe, wie jezt 
ſeine Kameraden in der Beſtuͤrzung Waffen und 
Glieder verließen, hielt er einen nach dem andern 
zuruͤk, ſtellte fich ihnen in den Weg, beſchwur fie 
bei allem, was heilig iſt, und verſicherte ſie: 
„Vergebens ſuchten fie ſich mit Verlaſſung 
ihres Poſtens durch die Slucht zu retten. Woll- 
ten fie die Bruͤcke nach ihrer (2) Slucht über 
dieſelbe hinter ſich zuruͤklaſſen, ſo wuͤrde ſo⸗ 
gleich der Feind ſich auf dem Palatiniſchen und 


. Rapitolinifchen Berge in weit groͤſſerer Menge, 


als auf dem Janikulum zeigen. Er bitte, er 
rathe ihnen demnach, mit Aexten, mit Seuer , 
auf jede nur moͤgliche Art die Bruͤcke zu zerſtoͤ⸗ 
ren: er wolle unterdeſſen, ſo viel ſolches ein 
einzelner Fönnte , den Angriff der einde auf⸗ 
halten.“ Sogleich nahm er vornen an der Bruͤk⸗ 


leſen: fi 17a2fiiui pontem a 
tergo reliquiffent; Ich folge 
der erftern Lesart und nehme 
tranſitus als ein Particip, 
pons tranſitus, eine Brücke, 
die man paſſirt hat. Alſo 
will die Stelle fagen: Nif 


rumperent pontem, quem 


tranſiſſent. 


ke 


(2) Si tranſitum pontem: 
a tergo reliquiſſent. Andere 
Cocles, weil er im Krieg das 
Eine Auge verlohren hatte, 
indem Cooles einen & in à ite 
gigen bezeichnet. Plu⸗ 
tach in Publicola führt 
einen andern Grund an. 


* 
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Te feinen Poſten. Ein auſſerordentlicher Anblik, 
wie unter denen, die dem Feinde den Ruͤcken 
kehrten, er, ein einziger ſeine Bruſt zum Bollwerk 
machte; ein Wunder der Kuͤhnheit, welches den 
Feind in Erſtaunen ſezte. Doch zween, der Spu⸗ 
tius Lartius und Titus Serminius, beide durch 
Geburt und Thaten beruͤhmt, ſchaͤmten ſich ihn zu 
verlaſſen. Mit dieſen hielt er den erſten Sturm der 
Gefahr und den ungeſtuͤmmſten Angriff eine Zeitz 
lang aus, ndthigte fie aber, als die, welche mit 
der abzuwerfenden Bruͤcke faſt fertig waren, zuruͤk 
riefen, ſich in Sicherheit zu begeben. Voll trotzi⸗ 
gen Grimms blikte er nun auf die Anfuͤhrer der 
Etrusker umher, foderte jeden unter ihnen zum 
Kampf heraus, alle aber ſchimpfte er und nennte ſie 
Sclaven ſtolzer Rönige, die, da fie felbften ihre 
Freiheit nicht mehr kennten, andern die ihrige 
zu entreiſſen kaͤmen. Dieſe ſtuzten; einer ſah den 
andern an, wer wohl den erſten Angriff wagen 
moͤgte. Endlich ſchaͤmten fie fid) ihrer Unthaͤtigkeit, 
erhoben ein Geſchrei, und alle warfen ihre Wurf⸗ 
ſpieße nach dieſem einzigen Feind. Dieſe fieng er 
aber alle mit ſeinem Schild auf, und behauptete 
nicht minder hartnaͤckig mit (3) veſtem Tritt ſeinen 
Poſten auf der Bruͤcke. Jezt wollte man auf ihn 
los ſtuͤrmen, und ihn herunter ſtuͤrzen, als das 

P 2 Kra⸗ 


(3) Ingenti pontem ob- pazealifae des Homers. 
tineret gradu. Eigentlich Statt gradu leſen einige 
noch etwas mehr, als 8 aufu, die 
ausgedrukt habe. Et ift ba 
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Krachen der einſtürzenden Brucke, und das wegen 


dieſer ſo geſchwind zu Stand gebrachten Arbeit von 
den Römern erhobene Freudengeſchrei den Feind 
plozlich erſchrekten, und den Anfall noch aufhielten. 
Da rief Cocles: „Vater Tiberinus, dich bitte 
ich inbruͤnſtig / nimm dieſen Krieger in. feiner 
Ruͤſtung gütig in deinem Strome auf; 44 ſtuͤrz⸗ 
te (4) alfo ſich bewaffnet in die Ciber, und ſchwomm 
unter einem Regen von Wurfſpießen unbeſchaͤdigt 
zu den Seinigen, nachdem er eine That gewagt, 
die der Nachwelt mehr ruͤhmlich, als glaubwuͤrdig 
ſcheinen wird. Ein ſo großes Verdienſt ward auch 
vom Staate belohnt. Man errichtete ihm auf dem 
Comizium eine Ehrenſaͤule, und ſchenkte ihm ein 
Tagwerk Acker. Auſſer dieſen öffentlichen Ehrenbe⸗ 
zeugungen erhielt er auch von Privatperſonen Be⸗ 
weiſe ihrer Achtung, indem dieſelben bei dem dama⸗ 
ligen Mangel, jeder nach feinem Vermögen, ſich 
etwas von ihrem Unterhalte YR unb ihm 
ſolches ſchikten. ; 


u 1113 


Eilftes Capitel. 


aD dne. ber (einen. erften Augriff auf diefe Art 


N Al „verwandelte nunmehr den Sturm, 
5 Ue v? in 


: "t$ 4 Ita fic armatus &c. "a prüft "3 jugleich 


Das ita könnte fugla für aus, a . 
itaque gelten. Das eutſche SATT er 
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in welchem er Rom hatte erobern wollen, in eine 
Belagerung, beſezte Janikulum, ſchlug fein Laz 
ger in der Ebene an der Tiber, und ließ alle moͤg⸗ 
liche Schiffe zuſammen bringen, theils um der Stadt 
die Zufuhr abzuſchneiden, theils aber um gelegen⸗ 
beitlid) feine Truppen bald hier, bald dort uͤberzu⸗ 
ſetzen und fonragiren und pluͤndern zu laſſen. Dadurch 
machte er in kurzer Zeit das ganze Roͤmiſche Ges, 
biete ſo unſicher, daß jedermann nicht blos mit fei 
nen übrigen Habſeligkeiten, ſondern auch mit allem 
Vieh nach Rom fluͤchtete, und niemand ſolches vor 
die Thore zu treiben wagte. Doch, mehr aus 
Klugheit als aus Furcht ließ man die Etrusker ſo 
weit gehen. Der Konful Valerius lauerte nemlid) 
nur auf eine Gelegenheit, viele und zwar zerſtreuete 
Feinde auf einmal zu uͤberfallen, uͤberſah Kleiniga 
keiten und verſchob ſeine Rache auf wichtige Faͤlle 
um fie den Feind alsdann doppelt fühlen zu Lafette 
Um die Freibeuter ins Netz zu locken „ gab er den 
Befehl, den folgenden Tag das Vieh vor das (D. 
Esquiliniſche Thor, dus vom Feinde am entlez, 
genſten war, zu treiben, der, wie er vermuthete⸗ 
ſolches durch treuloſe, wahrend der Belagerung 
und Hungersnoth überlaufende Selaven unfehlbar. 
erfahren wuͤrde. Und wirklich verrieth es ein Ue⸗ 
berlaͤufer dem Feinde, der nunmehr noch weit zahl⸗ 
A P 3 E rei⸗ 


(1) Die Porta Esquilina, ift h. 3. T. nicht mehr. Die 

auch Labicana und Præue- Porta Collina, auch Quiri- 

Rina iff die heutige Porta nalis ift die Porte Salara des 
Maggiore. Die Porta Nævia heutigen Roms. 
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reicher, um fid) der ganzen Beute zu bemaͤchtigen, 
uͤber die Tiber ſezte. P. Valerius ſtellte darauf 
den T. Zerminius mit einiger Mannſchaft an der 
Gabiniſchen Straße beim zweiten Meilenſteine in 
einen Hinterhalt; wies dem Spurius Lartius mit 
einem ausgeſuchten Korps feinen Poſten am Collie 
niſchen Thore am, um, wenn der Feind würde 
vorbei marſchirt ſeyn, vorzuruͤcken, und ihn vom 
Fluße abzuſchneiden, da indeffen der andere fon: 
fül T. Cukretius mit einigen Manipeln zu dem 
Naͤviſchen Thore heraus marſchiren, Valerius 
ſelbſt aber mit einigen auserleſenen Kohorten ſeinen 
Weg vom Cöliusberge her nehmen wollten. teret 
ſtieß zuerſt auf den Feind. Serminius ſtuͤrzte, fo 
bald er ein Getuͤmmel merkte, aus dem Hinterhalt 
hervor, und fiel den Etruskern, die mit dem 
Valerius fochten, in den Ruͤcken. Darauf erhob 
ſich zur Linken und zur Rechten, hier von dem Vigs 
viſchen, dort von dem Colliniſchen Thore ein 
Feldgeſchrei; der Feind ſah ſich umringt, zum Ge⸗ 
fechte zu ſchwach, und zur Flucht jeden Weg ver⸗ 
ſchloſſen, und erlitt eine gaͤnzliche Niederlage, 
welche den Streifereien der Etrusker ein Ende 
machte. 


Zwölf: 
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f Dió die Tine Blokade 

Mangel und große Theurung, und Porſenna 
hoffte durch Stilleſitzen fid). Roms bemeiſtern zu 
kbunen. Da gerieth ein junger edler Romer in eizi 
nen gerechten Unwillen, daß Rom, das waͤhrend 

feiner Kuechtſchaft unter den Königen in feinem: 
Kriege jemals von einem Feinde war belagert wor⸗ 
den, jezt in ſeiner Freiheit dies, und zwar von den 
Etruskern erleiden ſollte, deren Heere es fo oft 
geſchlagen, und glaubte dieſen Schimpf durch eine 

große und kuͤhne That rächen zu muͤſſen. Anfangs. 
lich war er Sinnes ſich ganz vor ſich in das feindliche 

Lager zu ſchleichen. Weil er aber befuͤrchtete, 
wenn er dies ohne Geheiß der Konſuln und ohne 
jemand davon zu benachrichtigen thun wuͤrde, daß 
ihn alsdann bie Roͤmiſchen Vorpoſten etwa anhal⸗ 
ten, und als einen Ueberlaͤufer (1) — eine bei der 
damaligen Lage der Stadt febr natürliche Vermu⸗ 
thung — nach Rom zuruͤkbringen moͤgten; (o gieng 
er vor den Senat und ſagte: „Väter, ich will 
über die Tiber; und, wo moglich, auch ins 
feindliche Lager zu kommen ſuchen: nicht als 
Freibeuter; nicht als Xádwr der erlittenen 

Räubereien! Eine weit großere That, ſtehen 
mir nur die Götter bei, ift meine Abſicht. lE 


m T P 4 x í Die 
Gi) Pond tüm urbis timen affir mante i. e. Ge 
E dibile reddente, 
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Die Båter genehmigen es. Er aber macht fido mit 
einem unter ſeiner Kleidung verſtekten Dolche auf 
den Weg. Ber ſeiner Ankunft im Lager ſtellte er 
fid unter den dikſten Haufen, nahe an des Könige’ 
Tribunal, wo damals eben den Soldaten ihre Kühe 
nung aus getheilt wurde, wo ein Sekretair neben 
dem Könige faſt im nemlichen Anzuge ſaß, der ,: 
da fid). jedermann an ihn wendete, ſehr gefihäftig: 
war. Mucius, um ſich durch ſeine Unwiſſenheit 
nicht ſelbſt zu verrathen ; nahm Anſtand ſich zu eve 
Tundigen, welcher von beide Porſenna ſei, er ſtieß 
auf gerathe wol zu, und das Schikſal fuͤgte es, daß 
er ſtatt den Koͤnig deſſen Sekretair erſtach. Nun 
bahnte er ſich mit dem noch blutigen Dolche mitten 
durch den erſchrockenen Haufen einen Weg, ward 
aber bei dem dadurch entſtandenen Lärmen und Auf⸗ 
laufe von den koͤniglichen Trabanten ergriffen, zu⸗ 
ruͤtgefuͤhrt und vor das königliche Tribunal geſtellt. 
Hier mitten unter den fuͤrchterlichſten Drohungen 
des Ungluͤks nicht furchtſam, ſondern ſelbſt furcht⸗ 
bar, ſprach er: „Ich bin ein Römiſcher Burger; 
mein Name ift Mucius. Als Feind wollte ich 
den Feind toͤdten . Ich hab eben ſo viel muth 
zu ſterben , als umzubringen. Tapferkeit im 
Zandeln und im Leiden ift Roͤmertugend. Auch 
bin ich nicht der einzige gegen dich ſo geſinnte: 
hinter mir folgt noch eine lange Reibe, die 
nach dem nemlichen Ruhme ſtreben. Saft du 
alſo Luſt « fo halte dich gefaßt auf die Gefahr, 
bi Í jede 
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jede Atumde um dein Leben kaͤmpfen unb den 
Seind mit dem Dolche in der Hand in deinem 
Vorzimmer ſehen zu muͤſſen. Dieſen Krieg 
kündigen wir jungen Romer dir an. Gefechte 
und Schlachten fürchte nur nicht. Dir allein 
gilt es: nur Einer wird dich allzeit anfallen.“ 
Voll Zorn und Schrecken uͤber die Gefahr drohete 
ihn der König mit Feuer peinigen zu laſſen, woferne 
er ſich nicht ſogleich über die ihm fo raͤthſelhaft anz 
gekündigte Gefahr deutlicher erklaren wuͤrbe⸗ 
„ Stehe, ſprach mucius, und urthetle, wie 
wenig die den Körper achten, welche nach ho⸗ 
hem Ruhm ſtreben: „ hielt bei dieſen Worten 
feine Rechte fiber die auf dem Syferaltüre glühendene 
Kohler, und ließ fie, als waͤre er ganz empfin⸗ 
dungs los „darauf braten. Voll Erſtaunen über 
dies Wunder ſprang der König von ſeinem Sitz 
and ließ den Jüngling vom Altar entfernen. " ‚Be 
be, ſprach er, der du mehr dein, als mein 
Feind biſt. würdeſt du meinem Baterlande 
dienen, gewis ich würde dich zu fernerer Ta⸗ 
pferkeit ermuntern. Nun entlaſſe ich dich nach 
Kriegsrecht frei, unangetäfter und uh verlez⸗ 
lich. ““ Aus einer Art von Erkentlie keit für dieſe 
Güte verſezte mu ius: „ weit du denn Tas 
pferkeit zu ſchaͤtzen weift , fo wife; um deiner 
Grosmurh das nicht zu verſagen, was deine 
Drohungen nicht bewirken konnten, daß drei⸗ 
hundert junge edle Romer ſich zu gleichem An⸗ 
$5 vs mel griff 
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griff auf dein Leben mit mir verſchworen ha⸗ 
ben. mich traf zuerſt das Loos. Jeder der 
übrigen wird, ſo wie ihn die Reihe trifft, ſich 
einfinden, bis dich endlich Einem en 
dein Schikſal in die re — u "n 


4 Hio ;1 


E a “Direistbentes' Capit, 
Man N ber vom Berluſte iur rechfen Hand 
den Beinamen QJ Scaͤvola bekam, war kaum ent⸗ 
lafen, als ihm Geſandte vom Porſenna nach 
Rom folgten. Der Eindruk, den der Erfolg der 
erſten Gefahr, welcher er blos durch des Moͤrders 
Umwiſſenheit entgangen war „und die Furcht vor 
neuen der Menge von Verſchwornen gleichen Anfaͤl⸗ 
len auf den „König gemacht hatte, war fo ſtark, 
daß er von freien Stuͤcken den Römern, Friedensvor⸗ 
ſchlaͤge thun ließ „ unter denen auch die, wiewol 
vergeblich. verlangte Wiedereinſetzung der Könige 
war, welche Porſenna mehr, weil er ſolches den 
Tarquiniern nicht hatte abſchlagen konnen, als 
daß er die Genehmigung dieſes Artikels erwartet 
hätte, von den Roͤmern var hatte. Die Ruͤk⸗ 
8 : gabe 


(1) D. i. der £infhändige, ber das Diminutis von 
bon lateiniſchen feevus, Bcwvus, oder aus Scævus 
li M. welches vom Grie⸗ und vola (die flache Hand) 
i de berfommt. zuſammengeſezt ſeyn. 

cav 914 kan nun entwe⸗ 3 
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gabe der den Vejentern (2) abgenommenen Laͤn⸗ 
dereien ward bewilliget und zur Sicherheit mußten 
die Römer, wenn anders Porſenna feine Beſatzung 
aus Janikulum ziehen ſollte, Geißeln ſtellen. Uns 
ter dieſen Bedingungen kam der Friede zu. Stande; 
und Porſenna zog ſeine Armee aus Janikulum 
und dem Römifchen Gebiete. Dem Mucius 
ſchenkte der Senat zur Belohnung feiner Tapferkeit 
jenſeits der Tiber ein Stuͤk Landes, das in ber 
Folge die Muciſche (3) Wieſe genennt worden. 
Solche Belohnungen der Tapferkeit belebten auch 
das Frauenzimmer mit Heldenmuth. Clolig , eine 
von den zu Geißeln gegebenen Jungfrauen, hinter⸗ 
gieng, während, dem das Etrusciſche Lager noch 
an dem Ufer der Tiber ſtand, die Schildwachen, 
ſchwomm als Anführerinn ihrer Geſpielinnen mitten 
unter dem feindlichen Geſchoß über die Tiber , und 
brachte ſie alleſamt wolbehalten nach Rom zu den 
Ihrigen. Auf die Nachricht hiervon entrüftete fid) 
der Konig anfangs heftig, und ſchikte Geſandten 
nach Rom hauptſächlich die Clölia — die übrigen 
Geißeln achtete er fo ſehr nicht — zuruͤkzufodern : 
darnach aber verwandelte fid). (eiu. Zorn in Bewun⸗ 

9047230 derung, 


(2) Dieſe beſtanden nach man leſen folte: de agro 
dem Dionys und que Vejente reftituendo, Ro- 
tarch in 7 Dörfern awi- müͤlus hatte aber B. 1. c. 
ſchen den Slügen Aro und 13. diefe Gegend ben Be 
Rien h 17 diefe Laͤnde⸗ jente rn abgenommen. 
reien Porſenna den Ve⸗ Be 

jentern nicht zurükgege⸗ (z) Sie heißen h-i. Tag, 
ben do ſcheint es fag, daß la Ripa. ; 
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verung.“ Neem, ſprach er dieſe That bets 
trift noch die des Cocles und des Mucius: „ 
und erklart, j daß er die verweigerte Auslie⸗ 
Ylur aitete für einen Sriedensbruch hal 
ten im" entgegengeſezten Falle ſie aber den 
ori ünvertest wieder zurükſchicken wurde tt 
Von eiden K Seiten handelte mat redlich! Die 
Römer gaben das Friedenspfand (die Geißeln) 
Ve zurük, und der weibliche Muth fand 
Sſchetheit! und Ehre bei dem Etrüseiſchen Könige, 
der die Ekolta lobte, und ihr einen Theil der 
mänallthen Geißeln zum Geſchenk machte, welche 
fie fib MULA ui Gutduͤuken wählen konnte! Sie 
wurden alle vorgefuͤhtt, und fie wählte, wie man 
meldet lanter minderjährige. Eine Wahl, die 
einer Jungftän Ehre machte, und von ihren "mita 
e NS gebilliget wurde, weil dadurch 
das den Eßrenberletzungen noch am meiſten misge? 
; feste satte" Knabenalter aus feindlichen Händen des 
- Fettet würde. 8 Nachdem der Friede alfo wiederherge⸗ 
fit ipt", belvhuten die Römer dies weibliche 
Verdienſt tit einer neuen Ehrenbezeugung, " 
Testen oben "auf- der heiligen Straße ihr zu Ehren 
eine weibliche Statue zu Pferde, 


EB x tna no i bi sins? or cue fe 
Wr 0! | e qu NP cai j 3 m 4 
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Vierzehentes Capitel. 
3655 Pm 1n Ing) ~ 

„M. ieith friedlichen Nbzuge des etruseiſchen 
Königs von Rom reimt ſich eine noch gewiſſe alte, 
jezt bei offentlichen Vergantungen uͤbliche Sitte gar 
nicht, da unter andern Gebräuchen dieſelbe, als der 
Verkauf der Güter des Porfenna angekuͤndiget 
wird. Dieſe Gewohnh heit muß entweder waͤhrend 
dieſes Kriegs aufgekommen, und im Frieden beibe⸗ 
halten worden feyt, oder eine weniger gehäffige 
Veranlaſſung gehabt haben, als der bentte Anz 
ſchlag der Dergatitung feindlicher Güter anzeigt. 

Die wahrſcheinlichſte unter den angegebenen urſachen 
ol, daß Porfenna bei ſeinem Abzuge von Jani⸗ 
kulum ſeine reiche, durch die Zufuhren aus dem nahen 
und fruchtbaren Zetrurien angefuͤllten Magazine den 
durch die lange Blokade vou Lebensmitteln entblöß⸗ 
ten Römer: 1 geſchenkt habe „ bie denn ſolche, um 
fie nicht dem Volke als feindliche Güter prp zu 
geben, ordentlich unter dem Namen der Guter des 
Porſenna verkauft, und dadurch alſo mehr den 
Werth dieſes Geſchenks, als eine e Vergantüng der 


5 


H 


(1) Dieſe etwas verwor⸗ regis: qui mos abhörrer ; ab 
rene Stelle wird folgende hoe adeo | paciàco Regis 
Paraphraie erläutern. Ad Etrufei difceffu ab urbe Ro- 
noftra usque tempora inter ma. Ward alfo in Ro m 
reliquat ſalennes formulas der Verkauf der dem Fei 1 
in vendendis hoftium bonis abgenommenen Güter 
nfurpari folitas durat mos ab od gemacht, ſo ſchrie dee 
antiquis traditus -vende usrufer: Regis, Forſenæ 
aa 6056 ſub titulo Porfena dona veneunt. 


** 
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königlichen Güter, welche ja die Römer nicht in 
ihrer Gewalt hatten, angedeutet haͤtten. 


Um uͤbrigens nicht umſonſt mit der Armee in 
dieſen Gegenden geſtanden zu haben, ſchikte Dor; 
ſenna einen Theil derſelben unter den Befehlen ſeines 
Prinzen Aruns zur Eroberung von Arizia ab. Die⸗ 
fer unvermuthete Angriff verurſachte anfangs Be⸗ 
ſtuͤrzung bei den (2) Arizinern. Doch die von den 
Lateiniſchen Voͤlkern, und von Rumä erhaltene 
Huͤlfe machte ihnen Muth, ein Treffen zu wagen, 
in welchem die Etrusker anfangs den Arizinern 
ſo hefftig zuſezten, daß ſie ſolche zum Weichen 
brachten. Die Rumanifchen Kohorten bedienten 


ſich der Liſt gegen die Uebermacht, zogen ſich etwas 


ſeitwaͤrts, wandten fich darauf und fielen dem in 
der Hitze zu weit vorgeruͤkten Feinde in den Ruͤcken, 
da denn die ſchon ſiegenden Etrusker in die Mitte 
genommen und niedergehauen wurden. Ein kleiner 
wehrloſer Reſt fluͤchtete ſich nach dem Verluſte 
ihres Feldherrn in dem klaͤglichſten Zuſtande und 
Aufzuge, nach Rom, als in den nachiten Zufluchts⸗ 
ort, wo fie gütig aufgenommen und einquartiert 
wurden. Als ſie von ihren Wunden geheilt worden, 
giengen einige in ihr Vaterland zuruͤk, wo ſie die 
genoſſene Freundſchaft ruͤhmten. Viele blieben aber 
zu Rom aus Liebe zu dieſer Stadt und ihren Wir⸗ 
then, denen daun die hernach von ihnen bekannte 
} Thus- 

(2) Das heutige Ariccia mit einem Schloße am Fuß 


* 


oder ia Riccis; ein Sleen des Albaniſchen Berge, 


t 
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Thuscifhe (3) Straße zum 


wieſen wurde. ` 
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Fuͤnfzehentes Capitel. 


(1) P. Lukretius und P. Valerius Publicola 
bekamen das Konſulat zum drittenmal. In dieſem 
Jahre ſchikte Porſenna zum leztenmal wegen der 
Wtederherſtellung der Könige Geſandten nach Rom, 
die zur Antwort erhielten, daß der Senat dem 
Konig feine Entſchlieſſung durch eigne Geſand⸗ 
ten bekannt machen würde, welches Geſchuͤfte 
auch ſogleich einigen der angeſehenſten Mitglieder 
deſſelben uͤbertragen wurde. „ Man haͤtte, ſag⸗ 
ten dieſelben, nicht deswegen die angeſehenſten 
Väter lieber an den Rönig ſchicken, als fid) 
gegen feine Geſandten zu Rom erklären wollen; 
weil man etwa Anſtand genommen, die Wie⸗ 
deraufnahme der Róhige rund abzuſchlagen; 
ſondern damit dieſer Gegenſtand ein fuͤr allemal 
abgethan, und bei den bisherigen großen Bewei⸗ 


die Thus eiſche 
Straße lag in der achten 
am Forum. Tacitus 
B. 4. Annal. giebt einen 
andern Grund der Benen⸗ 


nung An. i 
Dionys weicht hier 


0 «som Liviu 
Region des alten Roms 


in Beſtimmung der Konſuln 
2 : gt Ar 
ronop$. mendati 

muͤßte geleſen W Mm 
Horatius iterum, & P. Va- 
lerius Poplicola tertium? 
tum Sp. Lartius & T. Her- 
minius Conſules fafi. 
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fen des gegenſeitigen wohlwollens allem Nig- 

trauen vorgebeugt werden mögte. Des Rönige 

Geſuch, welches mit der Freiheit des Roͤmiſchen 
Volks ganz und gar flreite, wäre fo beſchaffen, 

daß woferne fie ihr eignes Verderben nicht 

ſelbſt befördern wollten, fie daſſelbe Ihm / dem 

fie in allem doch fo gerne zu willfahren wuͤnſch · 
ten, abſchlagen müßten. Das Roͤmiſche Volk 

ftünde nicht mehr unter der koͤniglichen Regie⸗ 
rung, ſondern wäre ein freies Volk — wäre 

veſt entſchloſſen, lieber dem Feinde, als den 

Roͤnigen ſeine Thore zu oͤffnen — fein Gemein⸗ 
geift fábe in dem Ende der Freiheit zugleich auch 

das Ende von Rom Wuͤnſche er alſo Roms 

wohlſtand, ſo bäten fie, ihm auch feine Freiheit 
nicht zu mifigonnen. ^ Der König, uͤber den biefe 
beſcheidene Sprache ſiegte, antwortete: „Da 
dies euer veſter und unveraͤnderlicher Ent⸗ 

ſchluß iſt, ſo will ich weder euch durch óftere 

vergebliche Betreibung der nemlichen Sache 
ferner beſchwerlich fallen, noch die Tarquinier 

mit der Sofnung einer Sülfe taͤuſchen, die ich 
ihnen doch nicht leiſten kan. Damit aber nichts 

den Frieden zwiſchen mir und euch ferner ſtoͤh⸗ 

ren konne, fo moͤgen fie fib, um zu kriegen, 

oder in Ruhe zu leben, einen andern Aufent⸗ 

pata in ber verbannung ſuchen. i: 


i 
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Dieſe Antwort begleitete er mit noch freund⸗ 
ſchaftlicheren Handlungen, und gab die noch uͤbrigen 
Geißeln nebſt dem ihm vermoͤge des Vertrags bei 
Janikulum abgetretenen Vejentiniſchen Gebiete 
zurßk. Tarquin, der nun alle Hofnung zur Ruͤk⸗ 
kehr verſchwunden ſah, begab fich nach Tuskulum 
zu feinem Eidam Mamilius Oetavius, und die 
Nömer lebten mit dem Porſenna in ungeſtoͤhrtem 
Frieden. ; 


Scchszehentes Capitel. 


. bob Konſuln waren M. Valerius und 
Publius Poſthumius, In dieſem Jahr focht 
man gluͤklich gegen die Sabiner und die Konſuln 
triumphirten. Die Sabiner ruͤſteten ſich aber von 
neuem noch ſtaͤrker zum Krieg. Gegen dieſe ſowol, 
als gegen jeden unvermutheten Angriff von (1) 

; mt Cue; 


(x) Dies Tufenlum ward Byzanz,beim D tofemáus, 
1191 verwüſtet, worauf deſ⸗ cowxowo, Cicer å be⸗ 
mn gleich in der ruͤhmte Villa lag bier. 

Kachbarſchaft das angeneh⸗ Unweit dieſer Stadt war der 
me Städtchen Fraſcati ere. Lacus regilius, wo, wie 
baueten, das den vorneh⸗ wir bald hören werden, der 
men Römiſchen Fam (en Dietator Poſtum ius ſieg⸗ 
zum gefunden Sommerauf⸗ reich war. Dieler See wird 
enthalte dient. Aus dem vom Cluver für den Lago 
"Tufculum machen bie Grie⸗ di Caſtiglione, oder di S, 
chiſchenSchriftſteller za Praliede, vom offten 
beim Strabo, cuc aber für den kleinen bei den 
beim Dionys; oder ee Städtchen Colonna befindli⸗ 
beim Stephanus von chen See gehalten. 
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Tuskulum aus, das zwar noch kein erklaͤrter, doch 
aber ein vermuthlicher Feind war, wurden Pub. 

Valerius zum vierten =, und T. Lukretius zum 
andernmale zu Konſuln erwählt. Die unter den 
Sabinern zwiſchen den zwoen Partheien fuͤr und 
wider den Frieden entſtandene Uneinigkeit verſchafte 


von daher den Roͤmern einigen Zuwachs an Kräften, - 


indem Atta Clauſus, der hernach zu Rom den 
Namen Appius Claudius angenommen, der zum 
Frieden gerathen, deswegen aber von der Gegen⸗ 
parthei, welcher er nicht gewachſen war, gedruͤkt 
wurde, mit einer groſſen Anzahl ſeiner Klienten 
von (2) Regillum zu den Römern uͤbergieng. Sie, 
bekamen das Buͤrgerrecht, und jenſeits des Aniens 
Ländereien. Die alte Tribus, welche durch diefe 
darinnen nunmehr anſaͤßig gewordenen Ankoͤmmlin⸗ 


ge aus Regillum, einen Zuwachs erhalten, bekam 


den Namen der (3) Claudiſchen. Appius ſelbſt 
wurde in den Senat aufgenommen, und ward bald 
einer der angeſehenſten Maͤnner. Die Konfuln 


ruͤkten darauf in das Sabiniſche, verwuͤſteten das 
Land und ſchlugen die Sabiner in einem Treffen 


dergeſtalt, daß von dieſer Seite her, auf lange 
Zeit hinaus kein Krieg. zu beſorgen war, und kehr⸗ 
: ten 


(2) Regillum, Regilli, (3) Im- Original liegt 
Regilie eine Stadt der eine Zweidentigkeit, als 
Sabiner, heißt beim máre dieſe Tribus (don 
Kircher, Cantalupo. Mit vorher die Claud iſchtz 
dem See gleiches Namens genennt worden. 

hat dieſer Ort weiter nichts, 
ss den Namen gemein, 


t 
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ten darauf im Trinmph nach Rom zurük. Im 
folgenden Jahre unter des Menenius Agrippa 
und P. Poſtumius Konſulate ſtarb P. Valerius, 
nach jedermanns Geftändniffe der größte Krieger 
und Staatsmann feiner Zeit. Bei einem auſſeror⸗ 
dentlichen Nachruhme hinterließ er aber ein ſo gerin⸗ 
des Vermögen, daß ſelbſt die Begraͤbnißkoſten fehl⸗ 
ten. Er ward auf Koſten des Staats begraben, 
und ihn betrauerten die Matrouen wie den Brutus. 
Pr 
In eben dieſem Jahre giengen die zwo Latei⸗ 
niſchen Pflanzſtaͤdte, Pometia und (4) Kora, 
zu den (5) Aurunkern über, daher entſtand mit 
leztern ein Krieg, in welchem ihre große Armee, 
die ſich dem Einmarſch der Konſuln in ihr Gebiete 
mit vielem Muthe widerſezte, geſchlagen, und da⸗ 
durch der ganze Aurunciſche Krieg nach Pomeria 
verſezt ward. Nach dem Treffen fand eben ſo we⸗ 
nig, als in dem Treffen Schonung Statt; die Zahl 
ber Getöodteten uͤbertraf die der Gefangenen, von 
welchen ſelbſt viele noch niedergemacht wurden. Ja 
die Wuth des Kriegers ſchonte nicht einmal der 
Geißeln, deren Zahl fid) auf drei hundert belief. 
Auch in dieſem Jahr ward zu Rom triumphirt. 


Q 2 i Siebens ; 


4p 5-3. Tag: Cori. ſes Liris, der vorher G'anis 5 

eheißen, und der heutige. 
G) Die Aurunker la: Garigliano ift. Cajeta, Fór- 

gen zwiſchen den Vol ſei⸗ mie, Fundi, Sueffa Aruns 
ein und Kampan erm ca gehörten denſelben. 

auf beiden Seiten des Stufe 
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Siebenzehentes Capitel. 

T E | 
Di folgenden Konſuln (1) Gpiter Virginius 
und Spur ius Caffius wagten einen (vergeblichen) 
Sturm auf Pometia, und griffen darauf daſſelbe a 
mit Sturmdaͤchern und andern Belagerungsmaſchi⸗ 
nen an, da denn die Aurunker, mehr durch tödtlis 
chen Haß, als durch irgend eine Hofnung und Ge⸗ 
legenheit zu ſiegen gereizt, einen heftigen Ausfall 
thaten, und mehr mit Feuer, als mit dem Schwerd⸗ 
te bewaffnet, überall Tod und Brand verbreiteten. 
(2) Die Sturmdächer wurden in Brand geſtekt, 
viele Feinde verwundet, ober getoͤdtet, welches lez⸗ 


tere Schikſal den Einen Konſul — ſeinen Namen 


(1) Der Name Opiter bez 
zeichnet einen Menſchen, der 
nach ſeines Vaters Tode, 
aber noch bei Lebzeiten des 
Grosvaters gebohren’ 
worden. 


(2) Vineis incenſis. Vi- 
nec waren bei den alten Be⸗ 
lagerungen eigentlich die 
Annäͤherungs gänge, 
und Galerien. War man 
nemlich bis auf einen Pfeil⸗ 
ſchuß an die Belagerten ge⸗ 
kommen, fo legte man diefe 
ſchon zum voraus verfertig⸗ 
ten Vineas an. Dieſe Ma⸗ 
ſchinen beſtanden aber aus 
einem Dach von ſtarken Bret⸗ 
tern, 16:20 Fuß lang und 
etwa 8» 12 Fuß breit. Dies 
Dach ward nach feiner Länge 


meldet 


und Breite von gerade auf; 
gerichteten Balken, deren 
jeder 2 Fuß vom andern 
ſtund, unterſtuͤſt. Man bea 
dekte es mit drei oder vier 
Lagen Flechtwerk, und dieſe 
mit friſchen Viehhäuten, 
und mit andern Dingen, die 
dem Feuer und dem Wurf 
widerſtanden. Dieſe bedek⸗ 
ten Gänge wurden etwas 
ſchief, einer neben dem anz 
dern geführt, bis auf eine 
gewiſſe Weite, wo man fie 
wendete, und zuſammen 
füote, um die Fronte be⸗ 
ſonders bei der Erdſchuͤtte 
(Agger) zu decken, welches 
Vineas agere hieß. Auch die 
wen ro gt ea 
unten hier verſtanden 
werden, "n 


— 
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meldet die Geſchichte nicht — der ſchwer verwundet 
vom Pferde fiel, (afi auch betroffen haͤtte. Nach 
dieſer fo uͤbel gelungenen Unternehmung gieng die 
Armee ohne den Einen Konſul, der fih unter den 
vielen Verwundeten befand, und an deſſen Auf⸗ 
kommen man zweifelte, nach Rom wieder auri 
Nachdem aber in kurzer Zeit die Verwundeten wie⸗ 
der hergeſtellt, und die Armee vollzaͤhlig gemacht 
worden, ward Pometia mit mehr Wuth und mit 
verſtarkter Macht angegriffen. Nunmehr waren 
die Sturmdächer und andere Kriegsmaſchinen wier 
der in Stand geſezt, und der Soldat war im Begriff 
die Mauren zu erſteigen, als die Stadt ſich ergab. 
Nichts deſtoweniger ward ſie eben ſo abſcheulich be⸗ 
handelt, als wäre. ſie im Sturm uͤbergegangen. 
Verſchiedene der vornehmſten Aurunker wurden mit 


dem Beil hingerichtet. Die ubrigen nebſt den Eins 


wohnern wurden (3) als Sclaven verkauft, die 
Stadt ward geſchleift, und ihr Gebiete verkauft. 
Mehr die Strenge dieſer Rache, als die Wichtig⸗ 
keit des vollendeten Kriegs verſchaffte den Konſuln 
einen Triumph. t 1 FE 


|] 


A Acht⸗ 


(3) Sub coromsvenierunt, (eataſta) und hatten einen 


Die öffentlich zu verkaufen⸗ Kran: auf dem Kopf. Daher 
den Sclaven, funden auf die Redensarten de lapide 
einem Stein, oder Geruͤſte emere, fup corona venie. 
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Achtzehentes Capitel, 


Sy. Konſuln des folgenden Jahrs waren Poſtu⸗ 
mus Cominius und Titus Lartius. Bei den in 
dieſem Jahre zu Rom angeſtellten Spielen hatten 
fi einige junge Sabiniſche Wolluͤſtlinge der (T) 
öffentlichen Buhlerinnen mit Gewalt bemaͤchtiget, 
welches einen Auflauf und Zank, und beinahe ein 
foͤrmliches Gefecht verurſachte: und dieſe Kleinig⸗ 
keit (iiem die Veranlaſſung (2) emes Kriegs zu 


werden. Die Beſorgniß 
den Lateinern ward durch bie ungezweifelte Nach⸗ 


eines nahen Kriegs mit 


richt vergrößert, daß ſich auf Anſtiften des Oeta⸗ 
vius Mamilius ſchon dreißig Städte wider Rom 
verbunden hätten. In dieſer Verlegenheit, da der 
Staat dem Ausbruche fo wichtiger Eraͤngniße entge⸗ 
gen ſah, geſchah zum erftenmal der Vorſchlag, eiz 
nen (3) Dictator zu waͤhlen. Ungewiß iſt es 


(r) Da zu Rom die 
Schauſpiele erſt im J. d. St. 
gar aufkamen, fo glauben 
einige Kritiker, daß man 
hier nicht Schauſpiele⸗ 
rinnen verſtehen mue. 
Spiele hatte man aber ſchon 
u Romulus Zeiten. Und 

ei dieſen konnten ſolche 
Buhlerinnen mit auftretten. 
ach einigen wurden eine 
gewiſſe Anzahl derſelben df- 
fentlich unterhalten, wolche 
bei feierlichen Spielen, wo 
der Raubde Dabingrin- 
nen vorgeſtellt wurde, die⸗ 


aber, 


ſelben machen, und fi 


gleichſam wider ihren Willen 


rauben laſſen mußten. 


Res ad rebellionem 
Spe&are videbatur, Rebel. 
lio bezeichnet hier einen 
Friedensbruch, einen 
miederentftehen den 
Krieg. ; 


(3) Cicero lehrt uns die 
Urfachen der Dictatorwahl in 
folgender Stelle de Legibus" 
Be 3.0.3. Aft quaadoDuellum 
gravius, difcordiave Civium 


"a 


, quituuque erit Juris difeep- 


v 
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aber, in welchem Jahre und unter welchen wegen 


ihrer Anhaͤnglichkeit an die Tarquiniſche Parthei 
— denn auch dies wird gemeldet — verdaͤchtigen 
Konſuln. Bei den aͤlteſten Geſchichtſchreibern finde 


ich jedoch, daß Titus Lartius der erſte Dictator, 


und Spurius Caſſius ſein Magiſter £quitum, 
(General der Reuterei) geweſen ſej. Einem die 
Dictatorwahl betreffenden Geſetze gemaͤß, konnten 
uur Nonſulare gewählt werden. Daher kommt 
es mir glaublicher vor, daß der bereits gemefene, 
Konſul Lartius, und nicht manius Valerius, 


des Marcus Sohn, und Enkel des Voleſus, als 


welcher noch nicht Konſul geweſen war, als Aufſe⸗ 
her und oberſter Befehlshaber den Konſuln an die 
t DOMÄNE en Seite 


eſcunt (i.e, erant) unus, ernannt worden iſt, fot der 
ue amplius fex menfes, fi Meiſter des Volks 


Senatus creverit, idem Ju- ſeyn. Wer auch immer auf 


ris, quod. duo Confüles, en Art hi ESAE 5 
teneto: isque.avye fniſtra Bürger geſezt würde, ſoll 
dickus, Popnli eke . ſich Aeg ef babe der 
Eduitem cumque qui regat Reuterei, der mit ihm glei⸗ 
habeto, pari juxe cum eo, 90 Vorzüge habe, wählen. 
5 Alle afldere obrigkeitliche 
tator, Af quando Conful is Aemter ſollen aufhören, fo- 
eftt ‚Mazifterde Posuli, bald ein ſolcher Sal eet: 
reliqui Magiſtratus nk funto! "Magifter Poptili ſehn wird““ 
b. i. „Wenn ein gefährlicher Auſſer den dit diele m Gefe 
auswärtiger Krieg, oder angeführten Geſchäften ga 
eine Uneinigkeit unter den es noch einige andere, wel⸗ 
Bürgern entſtehen ſollte, ſo che diefe Obrigkeit beſorgenn 
m "imet allein die Macht mußte, und von denen € is 
er beiden Konſulnin einer vius in der Folge reden 
peros vereinigen, doch nur wird Der Dictatorhantelte 
auf ſechl Monate, wenn der uneingeſchränkt, und hatte 
Senates verordnet, und 24ictoreu: der Magiſter 
der, welcher auf die Art un⸗Eguitum hatte deren nur 


ter glüklichen Auſpizien fehi 
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Seite geſezt wor den. Härte man ja einen Dictator 
aus dieſer Familie waͤhlen wollen, ſo wuͤrde unfehl⸗ 
bar auf den Vater M. Valerius, einen Mann von 
ausgezeichneten Verdienſten und Soufularen , dieſe 
Wahl gefallen ſeyn. i 
So bald die Wahl des Dictators geſchehen, 
und man dentſelben die Fasees mit den Beilin 
vortragen ſah, erfuͤllte dieſer Anblik das Volk mit 
auſſerordentlicher Furcht und einer größern Bereit⸗ 
willigkeit ihm aufs Wort zu gehorchen. Jezt fand 
nicht mehr, wie bei den an Macht gleichen Konſuln 
des einen Schutz gegen den andren, oder eine Be⸗ 
rufung an das Volk ſtatt. Unbedingter Gehorſam 
war die einzige Zuflucht. j Auch bie Sabiner gerie= 
then, wegen der Wahl eines Dietators, und zwar 
um ſo mehr in Schrecken, weil derſelbe, wie ſie 
glaubten, hauptſachlich ihrentwegen erwaͤhlt wor⸗ 
den. Sie ſchikten daher Geſandten mit Friedensvor⸗ 
ſchlaͤgen, welche den Dictator und Senat wegen der 
Unbeſonnenheit ihrer jungen Leute um Verzeihung 
baten. Man antwortete ihnen: „ Jungen Leu⸗ 
ten koͤnne man verzeihen, nicht aber ſolchen 
alten, welche einen Krieg nach dem andern 
anſtifteten.“ Doch trat man in Friedensun⸗ 
terhandlungen; und haͤtten die Sabiner fich entz 
ſchlieſſen koͤnnen, der Forderung gemaͤß, die ſchon 
auf die Kriegsanſtalten verwendeten Koſten zu ver⸗ 
guͤten, ſo waͤre der Friede auch zu Stande gekommen. 
Dar 


* 
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Der Krieg ward alſo erklärt: Doch hielt ein ſtill⸗ 


ſchweigender Waffenſtillſtand deſſen Ausbruch dies 
Jahr uͤber noch auf. 2 


Neunzehentes Capitel. 
D ie Konſuln waren Servius Sulpicius und 
Manius Tullius, unter denen aber nichts merk⸗ 
wuͤrdiges vorſiel. Ihnen folgten T. Aebutius und 
Cajus Detufiue , unter deren Konſulate Fidena 
belagert und Cruſtumeria eingenommen wurde, 
(1) Pränefte aber von den Lateinern zu den Roͤ⸗ 
mern uͤbergieng. Nun hrach der etliche Jahre unter 
der Aſche geglommene Krieg mit den Lateinern aus, 
Der Dictator Aulus Poſtumius, und deſſen Ma⸗ 
giter Eguitum Titus Aebutius zogen mit einem 
groſſen Heere von Fußvolk und Reuterei aus, und 
ſtießen am Kegilliſchen See im Tuskulaniſchen 
Gebiete auf das feindliche Kriegsheer. Da ſie hoͤr⸗ 
ten, daß die Tarquinier mit bei dem Lateiniſchen 
Heer waren, konnten fie ihrem Grimm nicht Ein: 
halt thun. Es kam ſogleich zu emer Schlacht, 
welche, da die Feldherrn darinnen nicht blos kom; 
1 341 p SET up: man⸗ 


(x) Präneſte enges, Kardinal ift, hatte vor Zeis . 
J T Paleftrina, eine ten einen berühmten Tempel 
kleine hochgelegene Stadt der Fortuna, von welchem 
im Kirchenſtgate, der Sitz noch die Trümmer zu ſehen 
eines Biſchoſs, der jederzeit find« 


2j 


ao Dies fiie. 


mar dirten, ſondern ſich ſelbſt in das Getuͤmmel der 
„Schlacht miſchten und perſoͤnlich fochten, hartnäcki⸗ 
ger und grauſamer, als alle vorhergehende, gewe⸗ 
ſen. Auſſer dem Roͤmiſchen Dictator, verließ ſonſt 
faſt Feine der Großen ohne Wunde die Schlacht. 
(2) Tarquinius / ſo alt und kraftlos er auch war, 
ſprengte dennoch in voller Wuth auf den Poſtumius, 
welcher eben an der Spitze des Heers das Treffen 


ordnete, und zur Tapferkeit ermunterte. Er ward 


aber in der Seite verwundet, und von den herbeiei⸗ 

lenden Seinigen in Sicherheit gebracht. Auf dem 
andern Fluͤgel gieng der Magiſter Cquitum Aebu⸗ 
tius auf den Octavius Mamilius los. Sogleich 

erkannte ihn dieſer Feldherr der Tuskulaner, gab 

dem Pferd den Sporn, und eilte ſeinem Feind ente 

gegen. Beide trafen mit ihren Lanzen gleich beim 
erſten Angriff ſo heftig auf einander, daß dem Ae⸗ 

butius ber Arm durchſtochen, Mamilius aber an 

der Bruſt verwundet wurde. Lezterer ward von den 

Lateinern ins Hintertreffen gebracht, Aebutius 
aber, der mit ſeinem verwundeten Arm nicht mehr 

die Waffen führen konnte, verließ die Schlacht: 

Doch ließ ſich der Lateiniſche Feldherr durch ſeine 

Wunde nicht abhalten, ſondern begab ſich wieder 

in die Schlacht, und ließ, als er die Seinigen in 

Verwirrung fah, eine Kohorte Römiſcher Verbanu⸗ 

; SH ten 

bl 1 3 $ i itt 

E hrti gt Ale e ar 


wie Dionhs ausdruüklich entthronten M vou beg 
meldet, nicht bei dieſem Xiyiu$ Erzehlung ab. 


* z 
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ten unter des Kucius Tarquinius Anfuͤhrung vor⸗ 
ruͤcken. Dieſe focht wegen des Verluſts ihrer Güter 

und des Vaterlandes mit ungleich ſtaͤrkerer 0 i 
und ſtellte das Treffen fo ziemlich wieder her. 


Swanzigſtes apitel. 


€. wichen von dieſer Seite die ute; als 
Marcus Valerius, des Publicola Bruder, bei 
Erblickung des an der Spitze der Verbanmten mit 
foljen i und entſchloſſenem Muthe fechtenden jungen 
Tarquinius, von Familienruhme entflammt, dem 
Pferd die Sporn gab, und mit drohender Lanze auf 
den Tarquinius losſprengt, und den durch die 
Vertreibung der Könige erhalteneu Ruhm, ſeiner 
Familie durch die Ehre dieſen Prinzen erlegt zu haben, 
zu vermehren ſucht. Tarquintus wich aber diefe 
erhizten Feinde aus, und zog ſich in feine Kohorte 
áurüf, da inbeffen Date in ber Hitze in dieſelbe 
eindrang, von Einem (dieſer Krieger) von der Seite 
angefallen und durchſtochen wurde, und vorn Pferde, 
das ſich bei der Verwundung feines Reuters nicht 
aufhalten ließ, ſo daß ſeine (1) Waffen uͤber ihn 
fielen, ſterbend herabſank. Als der Dictator Poſtu⸗ 
mius bien Helden fallen, die Verbannten mit 
ſtarken Schritten wäthend eindringen, und die Geis, 
nigen muthlos weichen fah, (o gab er feiner aus 

| dem 

6 Eigentlich nur fein Schild. 


) 
D 
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dem Kern der Truppen beſtehenden Kohorte, die 
ihm zur Leibwache diente, ein Zeichen, jeden Römer, 
den fie fliehen ſaͤhen, feindlich zu behandeln; da 
denn die Römer, als fie ſich gleichſam zwiſchen 
zwei Feuern ſahen, Stand hielten und das Treffen 
wieder herſtellten. Jezt kam aber des Dictators 
Kohorte zuerſt ins Treffen, griff noch friſch an 
Muth und Kraͤften die ſchon ermuͤdeten Verbannten 
an, und ſchlug ſie. Da erhub ſich zwiſchen den An⸗ 
führern ein neuer Kampf, Der lateiniſche Feld⸗ 
' herr, da er die Kohorten ber Verbannten von dem 
Römiſchen Dictator faſt umringt ſah, führt in eig⸗ 
ner Perſon in aller Eile aus dem Reſervecorps ei⸗ 
nige Manipel ins Vordertreffen. So bald der Legat 
Titus Serminius dieſelben in geſchloſſenen Glie⸗ 
dern aufmarſchiren fah, und ben Mamilius an der 
Kleidung und Ruͤſtung unter ihnen erkannte, ſtuͤrzte 
er noch wuͤthender als vorher der Magifter Equitum, 
und zwar dergeſtalt jezt auf den feindlichen Feld⸗ 
herrn, daß er ihn mit einem Stoße in der Seite 
durch und durch ſtach, und toͤdtete, ſelbſt aber, 
da er ihm ſeine Ruͤſtung rauben wollte, mit einem 
kurzen (2) Spieße durchſtoßen und als Sieger in 
das Lager gebracht wurde, wo er bei dem erſten 
Verbande den Geiſt aufgab. Da eilte der Dica 

tator 


629 Vertu „bon Veru mit einer 5 Zoll langen Spi⸗ 
ein Bratſpieß, war ein e beſchlagen. 
kurzer z 1/2 ſchuhiger Spieß 
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tator zur Reuterei, und beſchwor fe (3) abanfitseu, 
und ſtatt des ſchon ermuͤdeten Fußvolks ſich in die 
Schlacht zu begeben. Aufs Wort gehorchten fie, 
ſprangen von den Pferden, eilten in das vorderſte 


Wir wollen H. Naſt 
dieſer Stelle erklären laſſen. 
„Die Legion ſagt derſelbe 
R. K. Alth. S. 117 marſchir⸗ 
te Manipelweiſe auf, d. i. 
man beobachtete gewiſſe Zwi⸗ 
ſchenraͤume zwiſchen den 
Manipeln. Weil aber ſo 
viele Zwiſchenräume, wenn 
ie nur einigermäffen be⸗ 
krächtlich geweſen waren, 
bei einer einigen Linie haͤtten 
ſchaͤdlich fepn. koͤnnen, fp 
muß es folgende Beſchaffen⸗ 
heit damit gehabt haben. Die 
Manipel von 10 Mann Front 
und s in der Tiefe, marſchir⸗ 
ten anfaͤnglich, wie (ie von 
jeher gewohnt waren, mit 
geſchloſſenen Rotten und 
Gliedern, welches guch das 
leichteſte iſt, in die Linie 
auf, aber ſo, daß ſie Zwi⸗ 
ſchenraͤume den Fronten 

eich behielten. Sobald 
Binaesen die leichten Trup- 
pen ſich zuruͤkgezogen hat⸗ 
ten, dehnten ſich die Ma⸗ 
nipel aus, der Soldat nahm 
fert pa Pe aan 

en 3 upy ub, 
das ſchiklichſte Maas zum 
Gebrauche des Degens ein, 
uud die Zwiſchenräume vers 
ſchwanden. Aus dieſer Vor⸗ 
ausſetzung lafen fid) vers 
E erklaren. 
enn die Reuter, welches 


in dieſen Zeiten oft geſchah / 


Tref⸗ 


die erſte Linie formirten, um 
dem Fußvolke den Weg in 
den Feind zu bahnen, (o 
konnten fie fih nach verrich⸗ 
tetem Angriff durch die Zwi⸗ 
ſchenräume zurükziehen. 
Denn die Fronte einer Tur⸗ 
me von 30 Mann betrug, 
wenn ſie auf 3 Gliedern 
ſtund, eben fo viel, als die 
Fronte eines Manipels. 
— — Wenn hingegen die 
Manipel die Zwiſchenraͤume 
durch die Ausdehnung ange⸗ 
füllt hatten, ſo waren die 
Rotten geöffnet, daß fich die 
abgeſeſſenen Ritter darch (te 
hin, vor auf die Fronter 
und wieder zuruͤk begeben 
konnten. Anders kan man 


die Stelle Liv. 2. c. 20, wo 


es heißt, daß die Ritter, 
nachdem das Fußvolk ganz 
ermüdet, abgeſtiegen, zu 
Fuß vor die Fronte gelaufen, 
und ihre Schilde vor die 
Anteſignanen gehalten, 
nicht erklaren; weil es nicht 
moͤglich geweſen waͤre, mit⸗ 
ten im Gefecht, vor der 
Fronte der Anteſignanen zu 
deployiren, wenn ſie im 
Ganzen durch einige Zwi⸗ 
ſchenraͤume hätten inarſchi⸗ 
ren wollen. Auſſerdem iſt 
es auch bekannt, daß in ſpaͤ⸗ 
teren Zeiten die Ablöfungen 
im Gefecht auf eben dieſg 
Weiſe geſchehen.“ ; 
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Treffen, und dekten die (4) Anteſignanen mit ihren 
Schilden. Sogleich bekam das Fußvolk wieder 
Muth, als es die vornehmſten jungen Römer mit 
ihm auf gleichen Fuß fechten, und an den Gefahren 
Antheil nehmen ſah. Da begannen endlich die 
Lateiner zu weichen, und ihr beſtuͤrztes Heer ſah 
ſich nach der Flucht um. Sogleich brachte mau der 
Reuterei die Pferde, um dem Feinde nachzuſetzen, 
ber auch das Fuß volk folgte. Und hier ſoll der 
Dictator, der alles, was goͤttliche und menſchliche 
Kraͤfte vermoͤgen, zu Huͤlfe nahm, dem Caſtor 
einen Tempel gelobt, demjenigen Soldaten aber, 
welcher der erſte, oder der zweite in das feindliche 
Lager dringen wuͤrde, Belohnungen verſprochen ha⸗ 
ben. Kurz, die Wuth der 9:bnrr war fo groß, 
daß ſie in der nemlichen Hitze, mit der ſie den Feind 
ſchlugen, ſich auch ſeines Lagers bemaͤchtigten. 
Dieſen Ausgang hatte die Schlacht bei Regillum. 
Der Dictator und der Magiſter Equitum, zogen zu 

"Rom im Triumph eine, * 


Ein 

(4) Meiftend. werden die Hauptfahne, dem Adler, 

Antefignanen fur leich⸗ ſtunden, den die Triarſer 

te Truppen gehalten. Sal⸗ hatten. Ausführlich redet 

mas verftebet darunter aber hiervon Naſt S. 86, wohin 
die Haſtater und Prin⸗ wir den Leſer verweiſen. 
ciper, welche vor der ! > 


- 


, 
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* 
NT den drei folgenden Jahren war weder Krieg 
noch Frieden entſchieden. Konſuln waren Quintus 
Clolius und Titus Lartius: Nach ihnen, Aulus 


Sempronius und Marcus Minutius, unter 


welchen der Saturnustempel eingeweihet, und 
das Feſt der Saturnalien (1) angeordnet wurde, 
Darauf kamen Aulus Poſthumius und Titus 
Verginius. Und in dieſem Jahre erſt, ſoll, wie 
ich bei einigen finde, die Schlacht bei Regillum 
vorgefallen ſeyn, Poſthumius, weil er ſeinem 
Kollegen nicht recht getrauet, das Konſulat nieder⸗ 
gelegt, und darauf die Dietatur erhalten haben. 
So viele Verwirrung herrſcht in der Zeitrechnung, 


wet 


da einer, ſo, der andere anders die Folge ber Magi⸗ 


ſtratsperſonen ordnet, daß man alſo weder die ei⸗ 
gentliche Folge der Konſuln auf einander, noch die 
Eraͤugniſſe jedes Jahrs bei dieſem hohen Alter der 

! : : Ge⸗ 


4 


C1) Vom Urſprung dieſes 
Sektes, an dem man fih 
Geſchenke, beſonders Wachs⸗ 
kerzen ſchikte, und an dem 
die Sclaven zur Erinnerung 
des goldnen Weltalters un⸗ 
ter dem Saturn, unter 
Bedienung ihrer Herrn, 
ſchmaußten, beſchreibt Dios 
nys B. und Makrobius 
` in feinen Saturnalien. 
Anfangs dauerte daſſelbe 
nur Eigen Tag; nachdem 
aber Cäſar bei der Kalen⸗ 


derverbeſſerung dem De⸗ 
cember 2 Tage zugeſezt hatte, 
und das Get vorher auf den 
14teh vor den Kalenden des 

anuars gefallen ware, fo 
eierten nunmehr einige 


daſſelbe auf den ı6ten, an⸗ 


dere auf den Taten ante Ca. 
lendas Januarii, bis endlich 
Auguſt dieſer Unordnung 
abhaif, und eine dreitä⸗ 
gige Dauer deſſelben ver⸗ 


ordnete. v 


1 
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Geſchichte und der Geſchichtſchreiber ſelbſt mit Gewis⸗ 
heit beſtimmen kan. Die naͤchſtfolgenden Konſuln 
waren Appius Claudius und Publius Servilius. 
Dies Jahr ward merkwuͤrdig, durch die Nachricht 
von Tarquins Tode, ber zu Rumaͤ erfolgte, wo⸗ 
hin er ſich zum Tyrannen (2) Ariſtodemus nach 
der Niederlage der Lateiner begeben hatte. Dieſe 
frohe Nachricht gab dem Volke, gab dem Senate 
neuen Muth, ber aber bei lezterm in Uebermuth 
ausartete, indem die Großen dem Volke, gegen“ 
welches ſie ſich bisher auf alle Art gefaͤllig bewieſen 
hatten, mit ſtolzer Härte zu begegnen anfiengen. 
In dieſem Jahre ward auch die Kolonie Signia, 
welche der Koͤnig Tarquin angelegt hatte, durch 
neue dahin geſchikte Pflanzer wiederum ergaͤnzet. 
Die Tribus wurden auf ein und zwanzig geſezt, 
und des Merkurs Tempel den fuͤnfzehenten Mai 
eingeweihet. 


Zwei und zwanzigſtes Capitel. 


Wihrend des Lateiniſchen Kriegs hatte man mit 
den Volskern weder Krieg noch Frieden: denn wirklich 
hatten die Volsker Huͤlfstruppen angeworben, welche 
fie den Cateinern würden geſchikt haben, haͤtte der 
Roͤmiſche Dictator nicht, und zwar aus der Urſache 
lec um nicht mit ben Lateinern und Volskern 
zugleich 

(2) Te Tyrannen Schikſale eriehlt Di fony B. 7. 
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zugleich Fechten zu muͤſſen. Um dies zu rächen, 
ruͤkten die Konſuln mit den Legionen in der Volsker 
Gebiete, welche, da ſie keine Ahndung ihrer An⸗ 
ſchlaͤge befuͤrchteten, durch dieſen unvermutheten 
Krieg dergeſtalt in Beſtuͤrzung geriethen, daß ſie, 
ohne an Gegenwehr zu denken, dreihundert Kinder 


aus den angeſehenſten Familien zu Cora und Poz 


metia zu Geißeln gaben. Die Legionen zogen alſo 
ohne alles Gefecht wieder nach Hauſe. Kaum ſahen 
fib aber die Volsker von dieſer Gefahr befreiet, 


ſo erwachte ihr voriger Geiſt wieder. Insgeheim 


ruͤſten ſie ſich zum Krieg, verbinden ſich in dieſer 
Abſicht mit den Zernikern, und ſuchen auſſerdem 
noch durch verſchiedene Geſandtſchaften Latium 
aufzuwiegeln. Allein die erſt kuͤrzlich bei dem See 
Regillum erlittene Niederlage hatte dieſem Wolke 
jeden Vorſchlag eines neuen Kriegs ſo verhaßt und 


ahndungswuͤrdig gemacht, daß ſie ſelbſten die Rechte 


der Geſandtſchaften verlezten, die Volsker in Ver⸗ 
haft nahmen und nach Rom führten, wo fie den 
Konſuln überliefert wurden, mit der Anzeige, daß 
die Volsker und (1) Serniker fid) wider die Rô- 
mer zum Krieg ruͤſteten. Der Senat, welchem die 
Konſuln davon Bericht erſtatteten, war fo vergnägt 


j daruͤ. 
^(D Die Herniker Feſtus und Servtus, 


waren Abkömmlinge der dei den Sabinern die 
Sabiner, und hatten ih⸗ Felſen Herna hießen. Ihre 
fen Namen von der ſteinig⸗ Hauptſtadt war Anagına, 


ten Gegend, welche fie be⸗ h. 3. T. Anagni im Kir⸗ 


wohnten, indem nach dem chenſtaat. 


Lipius Ir Band. RR 


Des Livius 


daruͤber, daß er den Lateinern ſechstauſend ihrer 
Gefangenen zuruͤkſchikte, und fie wegen eines ihnen 
bisher faſt auf immer abgeſchlagenen, nunmehr 
zu ſchlieſſenden Buͤndniſſes an die neuerwaͤhlten Kon⸗ 
ſuln verwies. Jezt freueten ſich die Cateiner uͤber 
ihr Benehmen, ehrten die, welche zum Frieden ge⸗ 
rathen hatten, auſſerordentlich, und ſchikten dem 
Jupiter auf dem Kapitol eine goldene Krone zum 
Geſchenk. Eine große Menge von den vorher nach 
Hauſe geſchikten Gefangenen, begleiteten die mit 
dieſem Geſchenke nach Rom abgeſchikten Geſandten, 
machten dort in allen denen Haͤuſern, wo ſie ge⸗ 
dient hatten, Beſuche, bedankten ſich fuͤr die in ife 
rem Ungluͤk erfahrne liebreiche Begegnung, und (2) 
ſtifteten darauf Gaſtfreundſchaften. Nie hatten die 
Lateiner zuvor mit den Römern in einer engeren 
Staats⸗ und Privatverbindung geſtanden. 


Drei und zwanzigſtes Capitel. 


Es 
"Indeffen mor Rom vom Kriege der Volsker bez 
drohet; und der Stadt ſelbſt herrſchte zwiſchen 
ä dem 


2) In denen Zeiten, ba 
öffentliche Gaſthöfe noch 
nicht ſo gewöhnlich, wie h. 
3. T. waren verbanden fih 
an verſchiedenen Orten woh- 
nende Familien, einander 
bei vorfallenden Reiſen auf⸗ 
zunehmen und zu bewirthen. 
Einen ſolchen Vertrag mås 


chen, hieß hofpitium june 
gere. Die damaligen Gaſt⸗ 
hoͤfe waren nur für geringe 
Perſonen. Zum Beweife fol 
cher errichteten Gaſtfreund⸗ 
ſchaft dienten bei den Fami⸗ 
lien die teller hoſpitales. 
Das Jus hoſpitalitatis erhte 


auf die Kinder fert. 
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dem Senate und Volk Uneinigkeit und Verbitterung, 
hauptſuͤchlich (1) der verhafteten Schuldner we⸗ 
gen. Das Volk murrete laut, „daß fie ause 
waͤrts für Freiheit und Oberherrſchaft Fäme 
pfen, und zu Zaufe fid von Mitbuͤrgern verhaf⸗ 
tet und gedrukt ſeben müßten; ihre Freiheit 
wäre im Krieg ſicherer, als im Frieden, ſiche⸗ 
rer bei dem Seinde, als bei ihren Mitbuͤrgern. “! 
Dies ohnehin fehon glimmende Feuer brach bei dem 
Aublik des jammervollen Zuſtandes eines Einzigen 
in helle Flammen aus. Ein bejahrter Römer er⸗ 
ſchien mit allen Merkmahlen des Elends ploͤzlich auf 
dem Forum. Seine Kleidung war mit Schmuz 
bedekt, noch haͤßlicher war ſein blaſſer, hagerer und 
einem Todtengerippe ahnlicher Korper. Auſſerdem 
gab ihm fein langer Bart und fein Haar ein gewiſ⸗ 

R 2 ſes 


(1) Bezahlte ein uͤberfuͤhr⸗ 
ter Schuldner ſeine Schuld 
nicht in ber ihm zu verſtat⸗ 
tenden Friſt von 30 Tagen, 
und fagte auch niemand für 
ihn gnt, fo wurde er in den 
älteren Zeiten vom Kon⸗ 
ful, in der Folge vom P rå- 
ior, dem Gläubiger über: 
geben (addicebatur) der ihn 
in ſein Haus führen, und 
mit 15 Pf. ſchweren Ketten 
feſſeln und, wenn iadeſſen 
die Sache nicht vermittelt 
wurde, 60 Tage lang gefef- 

elt halten konnte, da er 
enn in dieſer Zeit 3 Markt⸗ 
tåge auf das Forum vor den 
Prator gebracht, und feine 


Schuld ausgerufen wurde. 
Erfolgte nunmehr noch nicht 
die Zahlung, ſo ward er 
eines Gläubigers Sclave, 
en er toͤdten, ober jens 


ſeits der Tiber verfaufen 


konnte. Solche Sclapen 
hießen nun ne xl ob aes alie- 
num. Dieſes ſehr harte Be⸗ 
tragen der Reichen gegen die 
Armen hat den Grün! zu 
den von dieſem vom Livius 
bemerkten Zeitpunkte an un: 
unterbrochen im Römiſchen 
Staat fortgedauerten Unru⸗ 
hen gelegt. Man vergleiche 
mit dieſer Stelle den Gel⸗ 
ius $5.29, KL 
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ſes wildes Anſehen. Bei aller dieſer Verunſtaltung 
ward er jedoch erkannt; man erinnerte ſich, daß er 
Offizier geweſen, man erzehlte manche ſeiner 
ruͤhmlichen Thaten und bejammerte ihn. Er ſelbſt 
zeigte jedermann die Zeugen verſchiedener ruhmvol⸗ 
ler Gefechte, die Narben auf ſeiner Bruſt. Da 
man ihn nun fragte, woher dieſer Aufzug, woher 
dieſe Mißgeſtalt kaͤmen? und ſich der Pöbel nicht 
anders, als bei einer Volksverſammlung um ihn 
draͤngte, ſo ſprach er: „Im Sabiniſchen Krieg, 
in welchem ich diente, verkohr ich nicht allein 
wegen der feindlichen Verwuͤſtungen den Ertrag 
meines Guts, ſondern der Feind plünderte 
auch meine (2) Ville, ſtekte ſie in Brand, und 
trieb mein Vieh mit fort: und doch wurden 
mir in dieſer ſchlimmen Lage die Steuern abge⸗ 
fodert. Ich mußte alſo Schulden machen. 
Dieſe vergrößerten ſich durch die aufgelaufene 
Zinßen. um einen Theil derſelben zu bezahlen, 
mußte ich mein vaͤterliches Stammgut, und 
dann andere Beſitzungen veraͤuſſern. Endlich 
ergriff dieſe Art von Schwindſucht auch meinen 
Rörper. Mein Glaͤubiger bemaͤchtigte fid meis 
ner, nicht ſowol um ihm zu dienen, als viel⸗ 
mehr, um mich in einen (3) Sclavenbehaͤlter 


; und 
() Villa bezeichnet ein (3) Non in ſervitium, 
zend sagen and hau, ſed 17 — — carni- 
und iff dieſer Ausdruk noch beinam. Ergaſtulum heißt 
jezt in Italien bei den eigentlich ein Arbeits⸗ 
Landhaͤuſern der Vorneh⸗ haus, darnach bezeichnete 
men gewöhnlich, es eub ein Zucht; und 
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und in einen Wiarterort zu ſchleppen.“ Hier 
zeigte er feinem noch von erſtempfangenen Schlagen 
verunſtalteten Ruͤcken. Bei dieſem Aublik und die⸗ 
ſer Nachricht entſtand ein großes Geſchrei. Der 
Laͤrmen blieb nicht blos auf dem Sorum / ſondern 
verbreitete ſich uͤberall durch die ganze Stadt. Alle 
verhaftete Schuldner entſprangen, kamen von allen 
Orten her zum Vorſchein und baten die Quiriten 

um Beiſtand. Ueberall fanden ſich welche, die ſich 

bei dieſem Aufſtande freiwillig zu ihnen geſellten. 

Ueberall erſchienen ganze Schaaren derſelben, die 

auf allen Straßen mit großem Geſchrei nach dem 

Serum laufen, wo die von ungefähr daſelbſt bez 

findlichen Vaͤter nicht ohne ihre große Gefahr dieſem 

(wuͤthenden) Schwarme begegneten. Ja es mare: 

zu Thaͤtlichkeiten gekommen, waͤren nicht die fena: 

ſuln Publius Servilius und Appius Claudius 

zur Dampfung dieſes Aufruhrs eiligſt dazwiſchen 

gekommen. Gegen diefe wandte ſich nun die Menge, 

zeigte ſich in ihren Feſſeln und in ihrer uͤbrigen Ver⸗ 
unſtaltung, fragten ſie, ob dies ihre Belohnun⸗ 

gen wären? und warfen ihnen ihre verſchiedene 
Feldzuͤge vor. Darauf fodern fie mehr drohend, 
als bittend, eine Senatsverſammlung, und umrin⸗ 
gen die Kurie, nicht anders, als ſollten ſie die dar⸗ 
innen zu faſſenden Entſchluͤſſe ſelbſt vorſchlagen und 
Beitiniinen, Nur weuige Senatoren, die der Zufall 
R 3 j Dinger 


FT ür faufe und sat in Seren. arbeiten 
boͤſe Selaven, die darin⸗ mußten. 


26 Des Livius 


hingeſkhrt hatte, fanden fif im Senat ein. Die 
übrigen hielt die Furcht nicht allein von der Kurie, 
ſondern auch vom Forum entfernt, und dieſer (4) 
Unvollzaͤhligkeit des Senats wegen konnte alſo 
nichts verhandelt werden. Da glaubte das Volk: 

man wolle es nur aufziehen und hinhalten; 

die abweſenden Dáter ſeien nicht von ungefähr 

oder aus Furcht, ſondern um die Sache zu 
verhindern, nicht erſchienen; ſelbſt die Rons 
ſuln ſuchten nur Ausfluͤchte; kurz, man wolle 
ſie bei allem ihrem Jammer noch zum Beſten 
haben. ^ Jezt konnte kaum die konſulariſche Mas 
jeſtaͤt die Wuth des Volks mehr in den Schranken 
halten, als ſich endlich die Senatoren, ungewiß, 

ob bei ihrem Auſſenbleiben oder Erſcheinen die Ges 
fahr am groͤſten, in der Kurie einfanden. Doch 
konnten in dem ſehr zahlreichen Senate ſich weder die 
Vätern, noch die Konſuln ſelbſt zu einem veſten 
Schluſſe vereinigen. Appius verlangte, ſeinem 
heftigen Charakter gemaͤß, „daß man die Sache 
mit konſulariſcher Gewalt betreiben und einen 

und den andern in Verhaft nehmen follte , da 
denn die uͤbrigen ſchon ruhen würden, 4: Sere 
vil, der zu gelinderen Maasregeln geneigt war, 
E ED ) glaubte, 


R Um einen gültigen 
Rathsſchluß abzüfaſſen, 
ward eine gewiſſe Anzahl 
von Senatoren erfodert, 
die nach den verſchiedenen 

item der Republik ver⸗ 
ſchieden geweſen. Aus dem 


zoſten Buche des Livius 
ſchließt man, daß wenig⸗ 
ſtens oo Senatoren, d. 1. 
damals der zte Theil hat 
zu der damaligen Zeit im 
Senat gegenwartig ſeyn 
muͤſſen. 
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glaubte mes fei ſowol ſicherer / als leichter / 
den Sinn des aufgebrachten Volks (durch Ge⸗ 
lindigkeit) zu lenken , als (durch Gewalt) zu 
brechen. “ Mitten inter diefe e ent ſtand· 
ein anderer größerer Schrecken. ae 
2ü e d 2 tent Ben 

e a x est Eu 


Vier 8 again Capitel. 


AA td n du n riot 
e Lateiniſche Reuter omi in Difa Eil 
mit der ſchrekhaften Nachricht / die Volsker waren 
mit einem fuͤrchterlichen Heere in vollem Anzuge 
Rom zu belagern. Dieſe Nachricht — fo ſehr hatte? 
die Zwietracht den Staat entzweiet — machte auf 
das Volk und den Senat einen ganz entgegengeſezten 
Eindruk. Erſteres frohlokte y daß endlich, wie 
es ſagte, die Goͤtter erſchienen / um den Stolz 
der Däter zu beſtrafen. “Einer verhalsſtar⸗ 
rigte den andern, ſich nicht einſchreiben (anwerben) 
zu laſſen: „ beffer ſei es, ſagten fie, mit dem 
ganzen Staate, als allein umzukommen Die 
Vaͤter moͤgten die Waffen ergreifen und zu 
Selde ziehen / und/ ſo wie fie die Vortheile der 
Kriege genöſſen, alfo ſich auch den Gefahren 
derſelben unterziehen. “ In der Kurie hingegen 
herrſchte Traurigkeit und Baugigkeit vor doppelter 
Gefahr. Buͤrger und Feind waren gleich furchtbar. 
Man bat alſo den Konſul Serviltus, defen Chaz 
racter mehr populär war, daß er den Staat aus 

R 4 dieſer 
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dieſer ſchrekhaften Lage retten möͤgte. Da Bents 
Iaubte der Konſul den Senat, erſchien in der Ver⸗ 
ſammlung des Volks, und verſicherte daſſelbe: 
wie ſehr der Senat bemuͤhet fei, den Plebe⸗ 
jern zu helfen: allein jene zwar den größten, 
allein doch nur Einen Theil des Staats betref⸗ 
fende Berathſchlagung fei durch Beſorgniße für 
den ganzen Staat unterbrochen worden, und 
man muͤſſe jezt, da der Seind vor den Thoren 
waͤre, alle Gedanken auf den Krieg richten; 
geſezt aber auch, der Senat wolle etwas nach⸗ 
geben, ſo wuͤrde es dem Volke gewiß nicht 
ruͤhmlich ſeyn, leichſam als Soldner nur um 
Cohn die Waffen fuͤrs Vaterland zu ergreifen, 
ſo wie es auf der andern Seite dem Senate 
weniger Ehre machen wurde, jezt mehr aus 
Furcht, als hernach aus freier Entſchlieſſung 
den Beſchwerden feiner bedraͤngten Bürger abs 
geholfen zu haben.““ Diefe öffentliche Erklaͤrnng 
beftättigte er durch folgendes Ediet: Niemand 
ſoll einen Römiſchen Buͤrger auf irgend eine 
Art in Verhaft halten, und ihn dadurch hin⸗ 
dern, fid) bei den Ronſuln zu Kriegsdienſten 
anzugeben. Niemand foll die Güter eines Buͤr⸗ 
gers, fo lange derſelbe zu Felde liegt, beſitzen 
eder verkaufen, noch ſich feiner Rinder und 
Enkel bemaͤchtigen.““ Kaum war dies Ediet pue 
Pint, als ſogleich die anweſenden Schuldner ſich 
einſchreiben ließen, und, weil kein Gläubiger feinem 
Schuld⸗ 
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Schuldner weiter aufhalten durfte, eine Menge 
Menſchen aus allen Ecken der Stadt, aus ihrem 
bisherigen Aufenthalt ſich fortnachten, um auf 
dem Forum zur Fahne zu ſchwören. Die Anzahl 
dieſer Leute war ſehr beträchtlich, und ſie zeichneten 
ſich im Volsciſchen Kriege durch Tapferkeit und 
Eifer vorzuͤglich aus. Der Konſul fuͤhrte hierauf 
ſeine Armee gegen den Feind, und lagerte ſich in 
einer ORE Entfernung von bemfelben, i 
EL 7151. : ii í 


Sinf und siwanzigftes ecd 


6. in ber folgerte Nacht mae die vols⸗ 
ker im Vertrauen auf die Zwietracht der Romer, 
einen Verſuch auf ihr Lager, um den etwanigen 
Ueberlaͤufern und Verraͤthern Luft zu machen. Wa 
lein die Vorpoſten wurden es gewahr, die ganze 
Armee kam in Bewegung, und griff nach gegebenem 
Zeichen zu den Waffen. Der Volsker Vorhaben 
war alfo vereitelt: und man brachte die uͤbrige 
Nacht in Ruhe zu. Mit Anbruch des Tages fien⸗ 
gen die Volsker an den Graben auszufüllen y tha 
ten einen Angriff auf den Wall, und waren ſchon 
beſchaͤftiget überall die Verſchanzungen einzureiffen. 
Jezt foderten alle, vorzuͤglich aber die Verſchulde⸗ 
ten den Konſul mit laurem Geſchrei auf, das Zei⸗ 
chen (zum Angriff) zu geben, womit er jedoch noch 
ein wenig einhielt, um ſich des Muths feiner Krie⸗ 

' b 5 t d- ge 
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ger deſto beſſer zu verſichern. Nachdem er aber 
ihrer auſſerordentlichen Begierde zu fechten gewiß 
war, gab er das Zeichen zum Ausfall; und ließ 
ſeine ſtreitſuͤchtigen Krieger losbrechen. Gleich bei 
dem erſten Angriff ward der Feind zum Weichen ge⸗ 
bracht; das Fuß volk feste ihm, fe weit es konnte, 
nach, und hieb ihm in den Rücken; die Neuterer 
verfolgte ihn in der Beſtuͤrzung bis aus Lager. Aber 
auch hier ließ ſie der Schrecken nicht Stand halten, 
„fobal die Römifchen Legionen daſſelbe umringten, 
es einnahmen und pluͤnderten. Der Feind fluͤchtete 
nach Sueſſa Pometia, wohin ihm den folgenden 
Tag die Legionen folgten, und ſich innerhalb wenig 
Tagen dieſer Stadt bemaͤchtigen, die ihnen zur 
Pluͤnderung preis gegeben wird. Hiedurch ward 
dem duͤrftigen Soldaten ein wenig geholfen. Der, 
Konſul fuͤhrt hierauf mit Ruhu gekrönt, feine ſieg⸗ 
reiche Armee nach Rom zuruͤk, wo ihn noch auf 

feinem Ruͤkwege die Abgeſandten der (1) Beetru⸗ 
niſchen Volsker antraffen, die nach der Eroberung 
von Pometia , ein gleiches Schikſal fuͤrchteten ; 
durch einen Senatsſchluß ward ihnen der Friede ver⸗ 
williget, aber ein Stuͤk von ihrem Gebiete ges, 
nommen. i nit 


m 


(n Die — 7 xerga und lag zw AR 
Volks hieß Ecetra, du unb Aegi x ise 
E N beim Dionys, ; 
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Gi darauf wurden die Römer: von den Sabi⸗ 
nern in Schrecken geſezt, doch mehr durch (1) eis 
nen (plötzlichen Einfall) Tumult, als einen forms 
lichen Krieg. Es lief nemlich in der Nacht die 
Nachricht ein, ein Sabiniſches Kriegsheer wäre 
unter Rauben und Pluͤndern bis au den Anio (2) 
vorgedrungen, wo es uͤberall die Villen auspluͤn⸗ 
dere und in Brand ſtecke. Sogleich ward der gewe⸗ 
fene Dictator im Cateiniſchen Kriege, Aulus Pos 
ſtumius, mit der ſaͤmtlichen Neuterei entgegen gez 
ſchikt. Ihm folgte der Konſul Zervilius mit dem 
Kern des Fußvolks. Die meiſten Feinde wurden 
als ſtreifende Partheien von der Reuterei umringt; 
und gegen das Fußvolk hielt die Sabiniſche Legion 
nicht Stand. Vom Marſch und den nuͤchtlichen 
Streifereien ermuͤdet, lag ein großer Theil mit 


2 wet ai 


(1) Tumultus fuit verius 
quam bellum. Der Ausdruk 
Jumultus kan hier nicht voͤl⸗ 
lig nach Gicero'$ Erklä- 
rung Phil. 8. uͤberſezt mere 
den, wo er ſagt Majores 
noftri Tumultum Italicum, 
quod erat domeſtieus, Tu- 
multum Gallicum >» quod 
erat Italie ſibitimus, præ- 
terea nullum Tomuitum no- 


minarunt. Auch gilt gfi 


dors Ecklärung Orig 18, 


1. nicht, wo er faqt: 
Bellum eft, quod contra 
hoftes agitur; Tumultus , 


LJ 


qui civili feditione concita- 
tur. Auch war es nicht die 
beſondre Art zu werben. 
Die ſonſt tumultus hieß 
von der Cicero Phil. 5. 
redet, und welche bei einem 
ploͤzlichen Einfalle des Feinds 
ſtatt hatte; ſondern dies 
Wort bezeichnet hier einen 


Sunverfehenen bald wieder 


Einfalt. 


(a) Anio, oder Anien iff 
der heutige Fluß Teverone 3; 
d. i. die kleine Tiber. 


voruͤbergehenden feindlichen 


4 
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Speiße und Wein uͤberladen auf den Villen, und 
war kaum vermögend ſich mit der Flucht zu retten. 
Dieſer Einfall der Sabiner war alfo in Einer Nacht 
ruchtbar und geendigt worden. Den folgenden Tag⸗ 
da man glaubte nunmehr des Friedens von allen 
Seiten verſichert zu ſeyn, erſchienen Geſandte ber 
Aurunker im Senat, und erklaͤrten den Krieg, wo⸗ 
ferne man die Volſciſchen «Ländereien nicht zuruͤk⸗ 
geben wuͤrde. Der Aurunker Armee war zugleich 
mit ihren Geſandten ausmarſchirt, und das Gerücht 
von dieſem neuen, ſchon in der Gegend von Arizia 
geſehenen Feinde verurſachte zu Rom eine ſolche 
Beſtuͤrzung / daß man weder im Senate die gehörige 
Umfrage thun, noch in der Eile, in welcher man 
ſelbſt zu den Waffen griff, denen, die mit den 
Waffen in der Hand deu Frieden ertrutzen wollten, 
eine friedliche Antwort ertheilen konnte. Die Niz 
miſche Armee brach alfo nach Arizia auf, und nicht 
weit davon kam es za einem entſcheidenden Treffen. 


Sieben und zwwanzigſtes Capitel. 


N. dieſer Riederlage der Aurunker erwartete 
der in fo wenig Tagen ſo oft vom Sieg gefrönte 
Homer die Erfüllung des vom Senat durch den Konz 
ſul erhaltenen Verſprechens, als Appius aus an⸗ 
gebohrnem Stolze, und um feines Kollegen Zuſage 
f í ul 
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zu vereiteln, gegen die Schuldner auf feinem Rich⸗ 
terſtuhle mit der gröſten Schärfe verfuhr, und for 
gleich die vorher Verhaftetgeweſenen ihren Gläubiz 
gern ausliefern, und die uͤbrigen Schuldner eben⸗ 
falls verhaften ließ. Dies Schikſal betraff einen 
Krieger, der an den andern Konſul appellirte, da 
denn die ganze Menge ſich um den Servilius ver⸗ 
ſammelte, nnd ihu am feine Zuſage erinnerte. Ser 
ber warf ihm feine kriegeriſche Verdienſte vor, und 
zeigte ſeine Narben: jeder verlangte, daß er an 
den Senat berichten, als Konſul ſeinen Buͤrgern, 
als Feldherr ſeinen Soldaten beiſtehen mögte. Der 
Konſul, ſo ſehr ihn dies alles ruͤhrte, ſah fid) durch 
feine Lage gendthigt zuruͤkzuhalten; indem nicht 
allein ſein Amtsgenoſſe, ſondern auch der ganze 
Adel ſich plotzlich für die Gegenparthei erklärt hatte. 
Da er es aber mit beiden Partheien halten wollte, 
machte er ſich bei dem Volke verhaßt, ohne dadurch 
bei dem Senat Dank verdient zu haben. Dieſer 
hielt ihn fuͤr einen feigen, nach Volksgunſt ſtre⸗ 

benden Mann, jenes aber für einen falſchen: und 

in kurzem zeigte es ſich, daß er und Appius gleich 

ſtark gehaßt wurden. Unter den Konſuln entſtand 

(nemlich) ein Streit, wer von ihnen den Merku⸗ 

riustempel einweihen folle. Der Senat verwies 

dieſe Sache von ſich an das Volk, verordnete aber 

zu gleicher Zeit, daß derjenige, welchem das Volk 
diefe Einweihung übertragen würde, zugleich auch 
die Aufſicht uͤber das Getrgide Lal eine Hand⸗ 


ge 


ajo d Dies fibus 
lungsinnung (Handlungsgeſellſchaft) errichten, und 
in des Pontifer Namen die Feierlichkeiten verrichten 
ſollte. Das Volk uͤbertrug dieſe Tempelweihe dem 
Marcus Lätorius, einem (1) Centurio der erten 
Kompagnie (Centurie); und man ſah leicht, daß 
man bei Uebertragung dieſes ſeinen Rang uͤberſtei⸗ 
genden Geſchaͤfts mehr die Abſicht gehabt habe, 
die Konſuln zu beſchimpfen, als ihn zu ehren. 
Dies machte den Einen Konſul und die Patrizier 
ganz wuͤthend, das Volk aber unternehmender, in⸗ 
dem es von dieſer Zeit an ganz andere Maasregeln, 
als zuvor, zu nehmen anufieng. Da es an der 
Konſuln und des Senats Huͤlfe verzweifelte, fo lief 
es, ſo bald man einen Schuldner vor Gericht führen 
fab, von allen Orten zuſammen, erhob fo viel Laͤr⸗ 
men und Geſchrei, daß man des Konſuls Ausſpruch 
nicht hörte, und niemand demſelben gehorchen wollte. 
Jezt galt Gewalt; und da unter des Konſuls Au⸗ 
gen 


(1) Die Roͤmiſche Legion Triarier, war der nächſte 
beſtand aus 60 Centurien nach denDbriften-Tribunis), 
oder Kompagnien. Der hatte die Aufſicht über den 
Hauptmann der erken Cen⸗ fifbernen Adler, als die 
turie hieß Primi pili Centu- Hauptfahne der Legion, bei 
rio, auch primus pilus, Cen- welchem er in der Schlacht 
turio primus, Primipilaris. ſtund, ihn beim Aufbruche 

Dies Primipilat war der Legion aus der Erde zog 
eine der angeſehenſten Offi- und dem Agnilifer übergab. 
ziersſtellen bei der Romi⸗ Im Nothfalle kommandirte 
ſchen Armee. Die Centuriæ er die ganze Legion, ward 
hießen auch Ordines Daher zum Kriegsrath gezogen, 
ordinum du&or fo viel, als bekam einen größern Antheil 
Centurio bedeutet. Der a der Beute, und war an 
Primipilus der erſte unter Würde einem Ritter gleich. 
den 10 Centurionen der 
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gen einzelne (Gläubiger): von mehreren (Schuldnern) 
mishandelt wurden, ſo wandte ſich Furcht und Ge⸗ 

fahr, in Verhaft genommen zu werden, nunmehr 
von den leztern zu den erſteren. Hierzu kam noch 
die Furcht vor dem Sabiniſchen Kriege. Man be⸗ 
ſchloß eine Werbung. Niemand aber wollte Dienſte 
nehmen. Appius ward ganz wuͤthend, ſchalt auf 
ſeines Kollegen Haſchen nach Volksgunſt, der durch 
fein dem Volke gefäͤlliges Stillſchweigen den Staat 
verrathe, und auſſerdem, daß er in Schuldenſachen 
keinen Rechtsſpruch gethan, nicht einmal dem Bez 
fehl des Senats zufolge, eine Werbung anſtellen 
wolle: „ Doch, fuhr er fort, iſt der Staat 
nicht ganz verlaſſen, noch die Konfularifihe 
Macht der Verachtung preis gegeben. Ich allein 
werde meine und des Senats Majeſtaͤt zu be- 
haupten wiſſen. ““ Einſt nun, als er, wie ge⸗ 
woͤhnlich, von einem zuͤgelloſen Schwarm umgeben 
war, ließ er einen beruͤchtigten Aufwiegler greifen, 
der, als ihn die Lietoren fortſchleppen wollten, (an 
das Volk) appellirte. Der Konſul, der die Ent⸗ 
ſcheidung des Volks leicht vermuthen konnte, wuͤrde 
bei dieſer Berufung auf daſſelbe dennoch nicht nach⸗ 
gegeben haben, waͤre nicht ſein Starrſinn mehr 
durch die Klugheit und das Anſehen der Patrizier, 
als durch das Geſchrei des Volks gebrochen worden. 
So viel Muth hatte er, des Volks Haß auf ſich 
zu laden. Das Uebel ward hierauf immer aͤrger . 
nicht nur durch een Laͤrmen, ſondern, wel⸗ 
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ches noch ſchlimmer war, durch Zuſammeurottirun⸗ 
gen und heimliche Unterredungen. Endlich giengen 
diefe dem Volke verhaßten Konſuln ab. Servilius 
hatte es bei beiden Partheien verdorben, Appius 
aber ſich beim Senat auſſerordentlich beliebt gemacht. 


= 


Acht und zwanzigſtes Capitel, 


ce 
re Nachfolger waren Aulus Virginius, und 
Titus Veturius. Ungewiß, wie dieſe Konſuln ges 
ſinnt ſeyn wuͤrden, hielt jezt das Volk, theils auf 
den Esquilien, theils auf dem Aventin naͤchtliche 
Zuſammenkuͤnfte, um nicht auf dem Forum aͤngſtli⸗ 
che und uͤbereilte Entſchlieſſungen faſſen, und in allen 
Dingen ohne Ueberlegung auf Gerathewol handeln 
zu muͤſſen. Dies ſchien, wie es auch war, den 
Konſuln gefaͤhrlich, und ſie berichteten es an den 
Senat. Da kam es aber zu keiner ordentlichen 
Stimmenſammlung. Alle aͤuſſerten bei dieſem Vor⸗ 
trage mit wildem Geſchrei ihren Unwillen, daß die 
Konſuln in Sachen, wo fte kraft ihres konſu⸗ 
lariſchen Amtes ſelbſt verfügen ſollten, den Senat 
bem Haße ausſetzen wollten. „ Wären, ſagte 
man, (rechtſchaffene) Ronfuln in der Republik, 
dann wuͤrde man gewiß von keinen andern, 
als offentlichen Volksverſammlungen hoͤren. 
tin aber, da bald auf den Esquilien / bald 
auf 
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auf dem Mairin, Zufainmenfünfte find, iſt 
der Staat in tauſend Kurien und Verſamm⸗ 
lungen getrennt und zerriſſen. Warlich, Ein 
Mann (von Entſchloſſenheit) und dies heißt 
mehr als Ronſul — fo wie Appius Claudius, 
würde dieſe Rotten in einem Augenblik zer⸗ 
ſtreuet haben. Die fo empfindlich angegriffenen 
Konſuln fragten den Senat, was ſie daun thun ſoll⸗ 
ten, und verſicherten zugleich, daß fie nicht nadha ` 
giebiger und glimpflicher, als es dem Senat ge⸗ 
fiele, verfahren würden. Der Senatsſchluß war: 
„ man fole bei dem durch muͤſſiggang übers 
muͤthig gewordenen Volke die Werbung mit 
aller Strenge vornehmen.“ 


Nach des Senats Entlaſſung beſtiegen die Kon⸗ 
ſuln das Tribunal, und foderten die jungen Rómer 
namentlich vor. Niemand aber antwortete auf ſei⸗ 
nen Namen; das Volk umgab, wie bei einer Volks⸗ 
verſammlung, das Tribunal, und erklaͤrte: „daß 
ſich fernerhin die Plebejer nicht mehr wuͤrden 
taͤuſchen laſſen; nie wuͤrde ſich jemand zum 
Soldaten ſtellen, fo lange noch das öffentliche 
Verſprechen unerfuͤllt bliebe. Erſt müffe man 
jedem ſeine Freiheit wieder geben, und dann 
die Waffen, damit er für Vaterland und Bir- 
ger / nicht aber für (1) Gebieter fedirm koͤn⸗ 

ne. 44 


(1) Ut pro patria civibus- nent. Unter den mancherlei 
que, non pro Dominis puge Bedeutungen des Worts, 
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ne. “ Jezt ſahen erft die Konſuln das Unange⸗ 
nehme ihres Auftrags — ſahen aber keinen von 
denenjenigen, welche vorher zwiſchen den vier Waͤn⸗ 
den der Kurie aus einem ſo hohen Ton geſprochen — 
keinen, der den Haß mit ihnen theilen wollte. Ein 
heftiger Streit mit dem Volke war unvermeidlich. 
Bevor ſie alſo das Aeuſſerſte wagten, hielten ſie es 
fuͤr rathſam, den Senat nochmals zu befragen. 
Nun waren die juͤngſten Senatoren die erften , 
welche haftig zu den Sitzen der Konſuln hineilten, 
und ihnen ſagten, p, fie mögten das Ronfulat 
niederlegen, und einer Serrſchaft entſagen, 
welche zu behaupten ſie nicht Muth genug 
hatten.“ 


Neun und zwanzigſtes Capitel. 


S. Konſuln, nachdem fie den geboppelten Verſuch 
gemacht hatten, ſagten endlich: „Ein groffer Auf⸗ 
rubr ſtehet bevor, verſammelte Vaͤter. Laͤug⸗ 
net einſt nicht, daß wir ihn vorausgeſagt ha⸗ 
ben. Wir verlangen, daß die, welche uns am 
meiſten der Feigheit beſchuldigen , uns bei der 
Werbung Beiſtand leiſten. Dann wollen wir, 
iſt es anders euer Wille, dabei fo ſtrenge, als 

nur 


Dominus ift hier diejenige zu haͤltniß gegen den Sela ven 
verſtehen, welche das Hera ausdrukt. 


- 


* 
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nur irgend einer fodern wird, verfahren. 4 
Jezt begaben ſie ſich wieder auf das Tribunal, und 
ließen einen der Umſtehenden mit Fleiß namentlich 
vorfodern. Da derſelbe nicht antwortete, und ihn 
die andern, damit er nicht angeraſtet würde, in 
ihre Mitte nahmen, ſo ſchikten die Konſuln einen 
Lictor ab, der aber zuruͤkgeſtoßen wurde. Da 
ſchrien die bei den Konſuln befindlichen Senatoren, 
das wäre eine ſchandliche That, und ſprangen vom 
Tribunal herunter , um bem Lictor beizuſtehen. Jezt 
kehrte ſich aber die Wuth von dem blos am Ergrei⸗ 
fen gehinderten Victor gegen diefe Senatoren, Doch 
die ſchleunige Darzwiſchenkunft der Konſuln ſtillte 
den Zank, ber fid) ohne alles Mordgewehr und 
Thaͤtlichkeiten blos durch Schreien und Erbitterung 
geauffert hatte. j 


In größter Eile ward der Senat verfammelt-, 
und in noch groͤßerer Unordnung gerathſchlagt. Die 
mishandelten Senatoren verlangten eine peinliche 
Unlerſuchung, und jeder hitzige Kopf ſtimmte ihnen 
nicht ſowol aus Gruͤnden, als mit Schreien und 
Toben bei. Nachdem ſich endlich die Hitze gelegt 
hatte, und die Konſuln ihnen vorſtellten, daß es 
in der Kurie nicht vernuͤnftiger, als auf dem Forum 
hergehe, ſo ſchritt man zur ordentlichen Stimmen⸗ 
ſammlung. Es gab drei Meinungen. Publius 
Virginius, der die Sache nicht allgemein gemacht 
haben wollte, war der Meinung, man ſollte fie nur. 

i S 2 auf 
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auf diejenigen einſchraͤnken, welche, im Vertranen, 
auf des Konſuls Servilius Verſprechen, im Dolo: 
ciſchen , Aruneiſchen und Sabiniſchen Kriege gez 
dient haͤtten. Titus Largius behauptete hingegen: 
Jezt fei es nicht Zeit, blos das Verdienſt zu 
belohnen. Saͤmtliche Plebejer waͤren in Schul⸗ 
den verſunken; wofern nicht allen geholfen wuͤr⸗ 
bey wäre keine Ruhe (im Staat) zu hoffen; viel⸗ 
mehr wuͤrde / wenn man einen Unterſchied machen 
wollte, die Uneinigkeit mehr vergrößert, als 
unterdruͤkt werden.“ Appius Claudius, dies 

ſer von Natur hartherzige Mann, der theils durch 

den Haß des Volks, theils durch den Beifall des 

Senats noch mehr verhaͤrtet worden, ſagte: „Nicht 

Elend, ſondern Zügellofigkeit ift die Urſache fo 

vieler Unruhen. Muthwillige Ausgelaſſenheit, 
und nicht wuth der Derzweifelung beherrſcht 
das Volk. Alles dies Unglüͤ hat man der 
Provocation zu danken. Die Nonſuln werden 

nur drohen, nicht aber gebieten konnen, fo 
lange noch eine Provocation an gleich Schuldi⸗ 

ge ſtatt haben wird. Wolan alfo, fuhr er fort, 

laßt uns einen Dictator wählen, bei dem keine 

Provocation ſtatt findet. Dann wird ſich dieſe 

uͤberall verbreitete Wuth ſogleich legen. Dann 

wage es jemand den Lictor zu mishandlen, 

wenn er weiß, daß der Eine deffen Majeſtaͤt 

er verlezt uber feinen Rüden und über feinen 
Bopf zu gebieten habe. 
. Dreißig⸗ 
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Dan — des Appius ſchen siert abad 
fie in der That war — hart und grauſam: ſo wie 
auf der and ern Seite die Gutachten des Virginius 
und Cargius ihrer Folgen wegen nicht für rathſam 
gehalten würden, beſonders da das des leztern 
allen öffentlichen Kredit vernichten wuͤrde. Virgins 
Rach ſchien zwiſchen beiden das Mittel zu treffen 
nud der billigſte zu ſeyn. Allein Partheigeiſt und 
Privatintereſſe, die bei öffentlichen: Berathſchlagun⸗ 
gen bon jeher geſchadet haben, und immer ſchaden 
werden, machten, daß Appius ſiegte: und beinah 
hatte man ihn ſelbſt zum Dietator ernennt. Dies 
wuͤrde aber, da die Volsker, Aequier und Sabt⸗ 
ner zugleich gerade damals unter den Waffen fianz 
den, das Volk in der gefaͤhrlichſten Lage des Staats 
ganz aufgebracht haben. Die Konſuln und aͤlteſten 
Väter ſuchten es alſo dahin einzuleiten, daß dieſe 
ihrer Natur nach ſchon ſtrenge D Dictatur ein Mann 5 
von ſauftem Charakter erhalten moͤgte, und ernenn⸗ 
ten in dieſer Abſicht den Manius Valerius, des 
Voleſius Sohn zum Dictator. Ohngeachtet die 
Plebejer wol wuß ten, daß der Dietator ihnen ent⸗ 
gegen geſezt worden, fo befuͤrchteten fie dennoch in 
Ruͤkſicht des von ſeinem Bruder erhaltenen Provo⸗ 
cationsgeſetzes kein hartes und ſtolzes Betragen von 
dieſer Familie 3 in welcher Meinung fie das vom 
Dietator angefchlägene, mit dem des Konſuls ec 
& 3 * s vil! 
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vilius faſt gleich lautende Ediet beſtaͤrkte. Man 
glaubte aber dieſem Manne und ſeiner Wuͤrde mehr 
trauen zu dürfen, entſagte dem Zwiſt, und ließ fid) 
anwerben. Eine Armee, dergleichen man nie geſe⸗ 
hen, (1) von zehen Legionen ward errichtet. Jeder 
Konſul bekam drei Legionen, der Dictator aber vier. 
Der Krieg litt keinen Aufſchub. Schon waren die 
Aequier ins Gebiet der Cateined eingefallen, deren 
Abgeordnete den Senat baten, entweder Huͤlfe zu 
ſchicken, oder ihnen zu verſtatten, zur Vertheidi⸗ 
gung der Grenzen ſelbſt die Waffen zu ergreifen. 
Man hielt es aber fuͤr rathſamer, die unbewaffneten 
Lateiner zu vertheidigen, als ihnen die Waffen 
wieder in die Hande zu geben. Der Konſul Vetus 
rius ward alſo hingeſchikt, der den Streifereien 
ein Ende machte. Die Aequier zogen ſich aus der 
Ehene auf die hohen Gebirge, durch deren Lage fie 
ſich mehr, als durch ihre Waffen geſichert hielten. 
Der andere Konſul zog wider die Volsker, und 
nbdthigte den Feind, um die Zeit nicht zu verlieren, 
hauptſaͤchlich durch Verheerung ſeiner Laͤndereien, 
mit femen: Lager näher zu ruͤcken und fi) in ein 
Treffen einzulaſſen. Mitten in der Ebene zwiſchen 
beiden Lagern ſtand jedes Heer vor ſeinem Lagerwall 
in Schlachlordnung. Die eher waren an Mann⸗ 
ig ſchaft 
. (1) Die e ce Legion AL das deus eti alfo x 
befand gufaugs aus 3000 i 
Menn. Nachdem Dion es alfo Tb bon tamate fets urit 


B. 6. beſtand jede diefer 
Jo fegionen aus 4000 Mann, 


, 


Römische Geſchichte. 279 
ſchaft etwas ftárfer , und giengen alfo unordentlich 
und mit Geringſchaͤtzung ihres Feindes ins Treffen. 
Der Roͤmiſche Konſul ruͤkte weder vor, noch 
ließ das feindliche Schlachtgeſchrei beantworten, 
befahl die Spieße in den Boden zu ſtecken, veſten 
Fuß zu halten, und den Feind, fo bald er zu errei⸗ 
chen waͤre, mit vereinter Kraft mit dem Schwerdt 
in der Fauſt anzufallen. Kaum ſtießen die vom 
Laufen und Schreien ſchon ermuͤdeten Volsker auf 
die ihrer Meinung nach vor Furcht ſtarrenden Römer, 
empfanden den feindlichen Gegenſtoß, und ſahen 
vor ihren Augen die Schwerdter blitzen, als fie plöz⸗ 
lich, nicht anders, als waͤren ſie in einen Hinterhalt 
gerathen, voll Verwirrung die Flucht ergriffen, zu 
der ihnen ſelbſt die Kraͤfte fehlten, weil ſie in vollem 
Laufe das Treffen angefangen hatten. Den Ró- 
mern hingegen , welche den Feind ruhig erwartet, 
und noch alle Kräfte beiſammen hatten, fiel es leicht, 
den ermuͤdeten Feind einzuholen, den ſie, nachdem 
er ſein im Sturm weggenommenes Lager verlohren, 
bis nach (2) Delittá verfolgen, wo Sieger und 
Beſiegte in Einem Zuge in die Stadt dringen. Hier, 
wo alles ohne Unterſchied uiebergem * Dt wurde, 
war das Blutbad noch groͤſſer, als auf bem Schlacht: 
felde. Nur wenige, welche die Waffen von ſich 
warfen und ſich ergaben, blieben bei Leben. 


du S 4 en 
(3) Das heutige Veletri, oder Beletri in Campagna di 
m > Roma, 


280 Des kivius 
$ Ein und dreißigſtes Capitel. 


Warrens icre Ereigniſſe bei den Volſciern 
ſchlug der Dictator die Sabiner, wo der Krieg am 
meiſten zu bedeuten hatte, zerſtreuete ſie, und ero⸗ 
Perte ihr Lager. Er hatte im Centrum, welches 
durch die zu ſtarke Ausdehnung der Floͤgel war 
geſchwaͤcht worden, und wo alfo die Glieder nicht 
tief genug fanden, feine Reuterei einhauen, und 
den dadurch in Unordnung gebrachten Feind vom 
Fußvolk angreifen laſſen; beim Nachſetzen ward das 
feindliche Lager erobert, und der Krieg geendiget. 
Naͤchſt der Schlacht bei dem See Regillum war in 
jenen Zeiten keine ruhmvoller, als dieſe. Der Die⸗ 
tator zog zu Rom im Triumph ein. Auſſer den ge⸗ 
wohnlichen Ehrenbezeugungen ward ihm und feinen 
Nachkommen ein beſonderer Schauplatz im Circus 
angewieſen, und ein Curuliſcher Stuhl daſelbſt hin⸗ 
geſezt. Den beſiegten Volſciern ward das Deliterz 
niſche Gebiet abgenommen, Delitrá zur Kolonie 
gemacht und mit Pflanzern aus Rom bevölkert. 
Bald darauf kam es auch mit den Aequiern zu 
einem Treffen, wiewol wider des Konſuls Willen, 
weil man den Feind auf ſehr unbequemen Wegen 
angreifen mußte. Weil ihn aber der Soldat be⸗ 
ſchuldigte, daß er fo lange zoͤgere, bis der Dietatot 
noch vor ihrer Zuruͤkkunft nach Rom fein Amt nie⸗ 
dergelegr habe, und alsdann fein Verſprechen, fo 
wie jenes des Konſuls (Serpilius) vereitelt wuͤrde, 
"eno ES 
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ſo brachte er ihn dahin, daß er auf gut GNE es 
wagte, und das Heer gegen das Gebuͤrge an⸗ 
rücken ließ. Doch die Feigheit des Feindes gab 
dieſem mißlichen Unternehmen einen gluͤklichen Aus⸗ 
ſchlag. Denn noch ehe man ihn mit den Wurfſpie⸗ 
ſen erreichen konnte, verließ er voll Erſtaunen uͤber 
die Kuͤhnheit der Römer fein durch die Natur ſehr 
heveffigtes Lager und ſtuͤrzte fi ſich in die Thaͤler: da 
denn die Römer Beute genug und einen ee 
SURE 1 A : 
Nach bicfem stadi Blas D dem ene 
ſowol, als dem Volke die Ausgleichung der einhei⸗ 
miſchen Streitigkeiten noch am Herzen: und die 
Geldwucherer hatten indeſſen theils durch Gunft, 
theils durch Rift die Sache ſo geſchikt einzuleiten gez 
wußt, daß nicht nur das Volk, fondern der Dicta⸗ 
tor ſelbſt getäufcht wurden. Denn unter allen Berz 
handlungen des Valerius im Senat nach des Kon⸗ 
ſuls Veturius Ruͤkkunft war diefe bie erſte, daß er 
ſeinen Vorſchlag wegen der Schuldner vortrug, der 
aber verworfen wurde. „„Meine Vorſchlaͤge zur 
Veintracht / ſprach hierauf Valerius, gefallen 
euch alſo nicht. Aber, beim Jupiter Sidius, 
ihr werdet naͤchſtens dem Römiſchen Volke 
mehr ſolche Gönner / als ich bin, wuͤnſchen. Ich, 
für meine perſon, mag meine Mitbürger nicht 
ferner taͤuſchen / noch ſelbſt länger vergebens 
55 Mr fines: Zwietracht, und 
US 5 aus: 
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auswaͤrtiger Krieg machten dem- Staat diefe 
magiſtratur nothwendig. Von auſſen ift der 
Sriede hergeſtellt, zu Sauſe wird er verhindert. 
Als Privatmann, nicht aber als Dictator, 
will ich bei dem Aufſtande ein Zuſchauer fepn. ^ 
So verließ er den Senat, und legte die Dictatur 
nieder. Die Plebejer ſahen wol, daß ſein Verdruß 
uͤber ihr Schikſal ihn zu dieſem Schritt bewogen, 
und begleiteten ihn, als haͤtte er wirklich Wort ge⸗ 
halten, indem die Nichterfuͤllung ſeine Schuld nicht 

war, mit Lobſpruͤchen und lautem Zurufe nach Hauſe. 


Swei und dreißigſtes Capitel. 


Nun fieng der Senat an zu fuͤrchten, die heimli⸗ 
chen Zuſammenkuͤnfte und Verſchwoͤrungen moͤgten, 
wenn man die Armee auseinander ließe, von neuem 
angehen. Da man nun glaubte, der (1) Soldat, 


(1) Der Roͤmiſche Sol⸗ 
dat war wegen ſeiner Ehr⸗ 
furcht fuͤr den Eid viel leich⸗ 
ter zu regieren, als der 
Bürger, und beide waren 
doch einerlei Perſon. Der 
Einfluß der Religion auf 
das Betragen der Roͤmer 
überhaupt, beſonders aber 
der Soldaten, war auf: 
erordentlich. Der Soldat, 

er als Bürger ſo ſehr auf 
feine Freiheit pochte, un: 
terwarf fi den ſtaͤrkſten 


ſophiſche 


ohnge⸗ 


Strafen ohne Murren, und 
cd TM Ehrfurcht für 
en Eid. Dieſe Ehrfurcht 
erzeugte Handlungen beim 
Soldat, die er als Bürger 
für den Ruhm und das Va⸗ 
terland nicht würde gewagt 
haben, wie gegenwäͤrtiges 
Beiſpiel und andere B. 2. c. 
ee, eee ba 
eweiſen. Poly phili 
Gedanfen úber die⸗ 
fen Gegenſtand B. 6. c. 45, 
verdienen hier eine Stelle. 
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uhngeachtet der Dietator ihn angeworben, wäre 
doch noch an ſeinen Eid gebunden, weil ihm die 


Konſuln denſelben abgenommen hatten, ſo ward un⸗ 


Ein Ding, ſagt er, das 
bei andern Men en oft böfe 

irfungen hervor bringt, 
cheint mir am meiſten zu 
Roms Größe beigetragen 
zu haben, ich meine den 
Aberglauben Er wird ſo 
wol oͤffentlich, als beſonders 
bis zür Ausſchweifung ge⸗ 
trieben; und ich glaube, daß 
dies nur eine Erfindung der 
Staatskunſt iſt, um das 
Volk im Zaum zu halten. 
Denn koͤnnte man eine 
Republik ſtiften, die aus 
lauter Weiſen beſtuͤnde, 
ſo wuͤrde vielleicht alles 
dies nicht noͤthig ſeyn. 
Da aber aller Poͤbel jederzeit 
unbeſtändig, und voll uner⸗ 
laubter Begierden iſt, ſich 
von ſeinen Leidenſchaften 
und vom Zorn dahinreißen 
läßt, fo muß man ihn durch 
dergleichen Erfindungen und 
durch die Furcht vor dem, was 


er nicht ſiehet, im Zaume bal: G 


ten. Ich finde alſo, daß die 
Alten gegründete Urfachen 
hatten , dem Volke diefe 
Meinungen von ben Gôt- 
tern, und von den Strafen, 
welche die Gottloſen in der 
Holle leiden, a 
Und daß es febr thoͤrigt ift, 
dieſe Meinungen zu verwer⸗ 
fen, wie man inunſern 
Tagen thut: Ich will 
nur ein einziges Belſpiel 


; ter 


davon geben. Bei den 
Griechen mag man noch 
ſo viele Vorſicht in Anſehung 
derer brauchen, die über bie 
offentlichen Kaſſen geſezt 
find. Wenn man ihnen ein 
Talent uͤbergiebt, und dar⸗ 
über eine Schrift durch ze⸗ 
hen Notarien ſtellen läßt, 
und ſie mit zehen Siegeln 
befräftiget, und zwanzig 
Zeugen darzu nimmt, fo 
werden fie, ohngeachtet aller 
dieſer Vorſicht, dennoch 
Mittel finden zu betrugen. 
Bei den Römern hinge⸗ 
gegen iſt die bloße Verbind⸗ 
lichkeit des Eds hinlaͤnglich 
gut Verſicherung der Treue 
erer, die entweder in obrig⸗ 
keitlichen Aemtern, oder bei 
andern Aufträgen die gröſten 
Summen in die Hände be⸗ 
kommen; und es iſt etwas 
ſehr ſeltnes bei ihnen, je⸗ 
mand zu finden, der des Une 
terſchleifs mit öffentlichen 
eldern uͤberwieſen wäre, 
da hingegen bei andern Bils 
kern nichts r als 
dies.“ So ſchrieb polyb 
im Anfang des 7ten Jahr⸗ 
hunderts der Stadt. Ju ve⸗ 
nal ſchildert die nemlichen 
Sitten und Grundſäatze 
Satyr. 8. v. 8o. u. f. aber 
in einem ſpäterngeitalter, wo 
ſie leider bei den Roͤmern 
auch, wie bei den Griechen, 
verſchwunden waren. 
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ter dem Vorwande des von den Aequiern wieder 
angefangenen Kriegs den Legionen befohlen aus zu⸗ 
ruͤcken. Dies beſchleunigte aber den Ausbruch des 
Aufſtands. Anfänglich fol man Willens geweſen 
ſeyn, um vom Eid entbunden zu werden, die Kon⸗ 
ſuln zu ermorden. Auf die Vorſtellung aber, daß 
die eidliche Verpflichtung durch kein Verbrechen ver⸗ 
nichtet werde, zogen die Legionen ohne Befehl der 
Konſuln unter der Anfuͤhrung eines gewiſſen eie: 
niue jenſeits des Anio, drei Milliarien von Rom, 
auf den (2) heiligen Berg. Wenigſtens iſt dief 
Erzehlung gewöhnlicher, als die des Piſo, daß 
dieſe Entweichung nach dem (3) Aventin geſche⸗ 
hen waͤre. Hier ſchlugen ſie ein mit Wall und Gra⸗ 
ben beveſtigtes Lager ohne Feldherrn auf, hielten 
ſich ruhig, begnuͤgten fich mit den ndthigen Lebens⸗ 
mitteln, und hielten einige Tage aus, ohne beunru⸗ 
higet zu werden, oder andere zu beunruhigen. Be⸗ 
a fürs 


(2) Diefer Berg war 
enſeits des Ario an der 
No ment chen Stra⸗ 
t, da wo das Caftello di 
sau Silveſtro iſt. Weil er 


am Wege nach Cruſtume⸗ 


rium war, fo nennt Varro 
$. en Lat. dieſe 
Eutweichung Seceſſionem 
Cruftumerinati, Die Urfache 
der Benennung des peili: 
en leitet Dionys von 


em Altar het / welcher nad). 


er 
N AE $ einen ee 
Andere glauben / daß er von 


den Darauf gegebenen Sacra. 
be legibus fò genennt wor⸗ 
en: 


die Roͤmiſche Geſchich⸗ 
- Ope mu 
9 Volks. Davon die ges 
Ba bie erſte geweſen. 
ie zweite geſchah pus xs 
Decemviyn in J. d. Gt. 
305 anfangs auf den A v " ns 
tin, und von da ebenfalls 
auf den heiligen Berg; 
die dritte alting Jahr 469, 
ebenfalls der Schulden wegen 

auf das Sanikulum. 
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ſtuͤrzung herrſchte in der Stadt, und gegenſeitige 
Furcht verurſachte eine völlige Unthaͤtigkeit. Die 
zuruͤkgelaſſenen Plebejer fuͤrchteten von Seiten des 
Senats Gewaltthaͤtigkeit, ſo wie dieſer hinwiederum 
die zuruͤkgebliebenen (muͤßigen) Plebejer fuͤrchtete, 
und nicht (4) wußte, ob er ihren Abzug ebenfalls 
wuͤnſchen, oder verhindern ſollte. „„Wie lange, 
hieß es, wird dieſe entwichene Menge ruhig 
bleiben? was wirds dann geben, wenn ein 
guswaͤrtiger Krieg ausbrechen ſollte? „ Alle 
noch uͤbrige Hofnung ſezte man auf die Wiederher⸗ 
ſtellung der bürgerlichen Eintracht, die man alſo, 
es koſte auch was es wolle, dem Staat wieder ver⸗ 
ſchaffen muͤſſe. 


Es ward hierauf beliebt, ben trreneniue Agripa 
pa, einen beredten, und wegen feiner (5) urſprüng⸗ 
lich plebejiſchen Herkunft bei dem Volke beliebten 
Mann als Bottſchafter an die Entwichenen abzuſchiks 
ken. Man ließ ihn ins Lager, wo er in der dama⸗ 
ligen altfraͤnkiſchen und noch ungebildeten Sprache 
weiter nichts, als folgende Fabel erzehlt haben ſoll. 
In jenen Zeiten, ſprach er, als bei den Be⸗ 
92 T l ſtand⸗ 

(4) Nach dem Dionys 


ſuchte fie der Senat zu R o m 
zu halten. Die ganze Ge⸗ 


() Wahrſcheinlich ſtamm⸗ 
te er von jenen, entweder 
vom Tarquinius Priſ⸗ 


ichte erzehlt dieſer Schrift⸗ 

eier AM He Er din 

ga veränderten Umſtaͤn⸗ 
en. : 


cus, ober vom Brutus 


in den Senat aufgenomme⸗ 


nen Plebejern ber, * 


| 
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ſtandtheilen des menſchlichen Rörperd noch nicht 
die jetzige armonie herrſchte, ſondern jedes 
Glied ſeinen eignen Willen, ſeine eigene Spra⸗ 
che hatte / murreten die übrigen Glieder, daß fie 
durch ihre Sorge, Arbeit und Dienſtleiſtung 
dem Magen (dem Bauch) alles erwerben muͤß⸗ 
ten, der indeſſen mitten unter ihnen dieſen 
Vorrath ruhig und in Wolluſt genieße. Sie 
verabredeten (verſchworen) ſich daher, daß die 
Sano dem Munde keine Speiſe mehr reichen, 
der Mund keine mehr annehmen, und die Zaͤh⸗ 
ne keine mehr zermalmen ſollten. Indem ſie 
nun durch dieſen im Zorn gefaßten Schluß den 
Magen aushungern wollten, verfielen ſie mit 
dem ganzen Körper zulezt ſelbſt in eine völlige 
Auszehrung. Sie merkten alfo; daß der Ma⸗ 
gen auch thaͤtig fei; und fein Geſchaͤfte habe, 
eben ſowol naͤhre, als ernaͤhrt werde, indem 
er das durch die Verdauung reif gewordene, zu 
unſerm Leben und Gedeihen nótbiae Blut ver⸗ 
mittelſt der Adern durch alle Theile des Roͤr⸗ 
pers vertheile “ Durch die Auwendung dieſes 
innern Koͤrperzwiſtes auf die Verbitterung des Volks 
gegen den Senat ſoll er die Gemuͤther dieſer Leute 
wieder gewonnen haben. 


Drei 


ein Buͤndniß errichtet, zu deffen Abſchlieſſung der 


r 
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Man trat nunmehr wegen der Aus ſoͤhnung in Un⸗ 
terhandlungen, und unter andern Bedingungen 
ward den Plebejern eine eigne und unveclezliche (1) 
Obrigkeit zum Beiſtand gegen die Konſuln, und zwar 
dergeſtalt zugeſtanden, daß kein Patrizier dieſe 
Wuͤrde bekleiden koͤnnte. Es wurden alſo zween 
Tribunen erwaͤhlt, Cajus Lieinius und Lucius 
Albinus, die fich drei Amtsgehuͤlfen ernennten, 
deren Einer der Anſtifter des Aufſtands, Sicinius 
geweſen ſeyn ſoll. Wegen der beiden andern iſt man 
ungewiß. Nach einigen wurden nur zween Tribu⸗ 
nen auf dem heiligen Berge erwaͤhlt, und auch das 
Banngeſetz (die Lex ſacrata) daſelbſt gegeben, 
Während der Entweichung des Volks traten Spu⸗ 
rius Caſſius und Poſtumus Cominius das Kon⸗ 
ſulat an. Unter ihnen ward mit den Lateinern 


Eine 


(1) Die Vorrechte ber 
Volkstribunen beſchreibt 
Cicero de legg. B. 3. c. 3. 
Man kan ſie unter 5 Gun: 
ſtücke bringen. Sie hatten 1) 
das Recht das Volk zu ſchü⸗ 
fen: 2) das Widerſetzungs⸗ 

echt: 3) ihre Perſonen wa⸗ 
ren unberfejbar (facro fanc- 
te): 4) fie hatten bie Macht 
den Senat zuſammen zu be⸗ 
rufen, und zu entlaſſen: 
5) fie hatten auch die Macht, 
das Volk in zu beru⸗ 
fen, ihm Vortraͤge zu thun, 


und es die Geſetze beftättigen 
laſſen. Der Hauptinhalt der 
lex ſacratæ war: Tribunum 
invitum nemo facere quic- 
quam cogito; nec verberato, 
nec alium verberare jubeto. 
Siquis contra fecerit, facer 
(verflucht) efto, &bona ejus 
Cereri dicata funto, qui ta- 
lem occiderit, purus a czede 
efto. Den Beſchluß dieſes 
Geſetzes machten ſchrekliche 
Verwünſchungen derjeni⸗ 
gen, welche einen Tribum 
beleidigen würden. 
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Eine Konſul zu Rom bleiben mußte, da indeſſen 
der andere in den Volſciſchen Krieg zog, wo er die 
Antiatiſchen Dolfcier aufs Haupt ſchlug, fie bis 
(2) Longula verfolgte, und dieſe Stadt, in wel⸗ 
che ſie ſich geworfen hatten, eroberte. Darauf 
nahm er Polusca, gleichfalls eine Stadt ber Dolfe 
. €ier weg, und wandte nun alle feine Macht gegen 
Corioli. Damals befand ſich unter dem jungen 
Adel im Lager ein durch Entſchloſſenheit und Ta⸗ 
pferkeit ausgezeichneter junger Krieger, Cajus 
Martius , in der Folge unter dem Beinamen Co- 
riolan bekannt. Dieſer ſtand eben auf dem Poſten, 
als einige Volsciſche, von Antium bergefommene,. 
Legionen die mit der Belagerung von Corioli be⸗ 
ſchaͤftigte Roͤmiſche Armee, die ohne einen Feind im 
Ruͤcken zu befuͤrchten, ihr Augenmerk ganz auf die 
Belagerten gerichtet hatten, plotzlich angriff, und 
dabei durch einen Ausfall aus der Stadt unterſtuͤzt 
wurde. Allein Marcius ſchlug mit einer auserleſe⸗ 
nen Schaar den Ausfall nicht allein zuruͤk, ſondern 
drang auch in der Hitze durch das offene Thor, 
machte in der daran ſtoſſenden Gegend der Stadt 
alles darnieder, und ſtekte mit dem ihm von unge⸗ 
. fübr in die Hände gerathenen Feuer die zunaͤchſt an 
die Mauer ſtoßenden Haͤußer in Brand. Das Ge⸗ 
ſchrei der Belagerten, vermiſcht mit dem Wehklagen 


der Weiber und een; das bet dem erſten Schrek⸗ 
: fen 


2. Die eigentliche Lage lufca inb dei: ift het 
vifa Gitábtt, Longula, Po- "MIN * | 
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ken gemeiniglich zu entſtehen pflegt, vermehrte den 
Muth der Römer, fo wie es im Gegentheile die 
Volscier aus der Faſſung brachte, da ſie die Stadt, 
welche fie entſetzen wollten, ſchon in des Feindes 
Händen ſahen. Sie wurden alfo zuruͤkgeſchlagen 
und Corioli erobert. Durch ſeinen hierbei erhalte⸗ 
nen Ruhm verdunkelte marcius des Konſuls Na⸗ 
men dergeſtalt, daß die Nachwelt nicht einmal et⸗ 
was von dem Kommando des Poſtumus Cominius 
im Volsciſchen Krieg wiſſen wurde, wenn nicht die 
Aufſchrift auf einer metallenen Säule bezeugte, daß 
Spurius Caſſius wegen Abweſenheit feines Kollez 
gen (im Volsciſchen Kriege) das Buͤndniß mit 
den Lateinern allein geſchloſſen habe. In eben 
dem Jahr farb Menenius Agrippa, ein Mann, 
der in feinem ganzen Leben bei Patriziern und Ple⸗ 
bejern gleich beliebt war, nach der Entweichung 
aber den leztern noch werther wurde. Dieſer Ver⸗ 
mittler und Wiederherſteller der Eintracht, dieſer 
Bottſchafter des Senats an das Volk, welches er 
wieder nach Rom zuruͤkfuͤhrte, hinterließ nicht ein⸗ 
mal die Leichenkoſten. Das Volk begrub ihn, und 
jeder zahlte darzu einen (3) Sertons, l 


Dier 


(3) War der ſechste Theil te, unb betrug nach dem da: 
eines As, der 12 Unzen hats maligen des grave 3 Kreuzer. : 


Kipius Ir Band. 1 & N 
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Die folgenden Konſuln waren Titus Geganius 
und Publius Minuctus. In dieſem Jahr herrſchte 
auswärts uberall Friede, und zu Hanfe mar die 
Zwietracht verſchwunden. Aber ein weit haͤrteres 
Uebel traf den Staat. Anfangs Theurung wegen 
der bei der Entweichung nicht beſtellten Weder, und. 
darnach eine Hungersnoth wie bei einer Belagerung. 
Sclaven und Volk würden Hungers geftorben ſeyn, 
huͤtten nicht die Konſuln Vorſehung gethan, und 
uͤberall Leute ausgeſchikt, Getraide zuſammen zu 
kaufen, und zwar nicht allein nach Setrurien an 
der Kuͤſte, rechter Hand von Oſtia, und linker 
Hand im Gebiete der Volscier am Meer bis nach 
Numa, ſondern fogar in Gicifien p wohin fie zum 
Aufkaufe Leute abſchikten. Zu fo entfernten Laͤn⸗ 
dern zwang ſie der Haß ihrer (1) Nachbarn Huͤlfe 
zu ſuchen! Die mit dem zu Kuma aufgekauften 
Getraide befrachteten Schiffe nahm aber der (2) 


dortige Tyrann Ariſtodemus zum Erfatz der 


Tarquiniſchen Güter‘; deren Erbe er war, in Bez 


ſchlag. Im Volsciſchen und Pomtiniſchen Ge⸗ 


biete konnte man nicht einmal Getraide zu kaufen 
bekommen, und bie Aufkaͤufer liefen Gefahr erſchla⸗ 
gen au werden. Aus Thuscien aber kam auf der 

Tiber 


(1) Nemlig der Sun (2) Aus lc er 
. und Bes dies Dionys e dics 
n * 


* e 
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Tiber Getraibe , wodurch dem Volke geholfen 
wurde. Zu dieſem Getraidemangel wuͤrde noch ein 
ſehr ungelegener Krieg gekommen ſeyn , wären nicht 
die Volscier mitten unter ihrer Ruͤſtung zum Krieg 
von der Peſt heimgeſucht worden. Dies Ungluͤk 
benahm dem Feinde dergeſtalt den Muth, daß ſelbſt, 
da die Peſt aufgehoͤret, ſeine Muthloſigkeit noch 
fortdauerte. Doch vermehrten die Römer die Anz 
zahl der Koloniſten zu Velitraͤ, und legten eine neue 
Kolonie zu (3) Norba im Gebirge an, um auch 
im e eee buie — €: 


Untere den folgenden "m dem Marcus 
stfinticiue und Aulus inqait fam endlich 
aus Sicilien eine Menge Getraide, und man rath⸗ 
ſchlagte im Senat, um welchen Preis man es dem 
Volke verkaufen ſollte. Viele waren der Meinung, 
jezt waͤre die Zeit da, das Volk zu druͤcken, und 
die bei ſeiner Entweichung dem Senat mit Gewalt 
entwundenen Rechte wieder zu erhalten. Beſon— 
ders war Marcius Coriolanus ein abgeſagter 
Feind der tribuniziſchen Gewalt. „wollen fie 
ſprach dieſer, den alten Getraidepreis haben / 
fo mögen fie den Vätern auch die alten Rechte 
wieder geben wie, ich ſollte gleichſam als ein 
eee und aus den gaͤnden der Räuber 


Nag oie 2 Mn Ran 
ave ) H. z. €. Norma in mit dem Beinamen Chatea 


IEA ài Roma, Ein an⸗ 1 iſt das heutige Alcau- 
deres Norbs lag im alten 
Luſitanien am Tagus, 
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Ranzionirter dieſe plebejiſchen Magiſtrate, die⸗ 
ſen Sicinius in ſeiner Macht und Größe ſehen ? 
Ich ſollte dieſe Unanſtaͤndigkeiten ohne Noth 
noch länger ertragen? Ich, der ich einen Rönig 
Tarquin nicht geduldet haben würde, ſollte ei⸗ 
nen Sicinius dulden? Er mag abziehen — mad 
das Volk mit ſich nehmen! — Zum heiligen 
und zu jedem andern Berge ſtehet ihm der 
weg offen. Laßt fie unſere Seldfruͤchte rau⸗ 
ben, wie ſie ſolche vor drei Jahren geraubt 
haben. Jezt moͤgen ſie den Vorrath genießen 
und verzehren, den ſie ſich durch ihre Volkswuth 
geſammelt haben! Ja ich behaupte, durch dieſe 
Noth gedemuͤthigt werden ſie lieber den Acker 
bauen, als in den Waffen bei einer Entwei⸗ 
chung den Anbau deſſelben verhindern wollen. 44 
Ob man dieſen Anſchlag haͤtte befolgen follen, ift 
nicht ſo leicht zu beſtimmen; leichter aber iſt es 
meiner Meinung nach zu behaupten, daß die Vater 
durch einen febr verminderten Getraidepreis bie tribus 
niziſche Gewalt und alle ihnen abgedrungene und laͤ⸗ 
ſtige Vorrechte dem Volke wieder hätten abdrucken 
konnen. 


Sünf und dreißigſtes Capitel. 


Dieser dem Senat ſelbſt zu grauſam ſcheinende 
Vorſchlag haͤtte beinahe das dadurch zum Zorn ge⸗ 
reizte Volk in die Waffen gebracht, (zu Thaͤtlich⸗ 

keiten 
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keiten verleitet). „Wie, hieß es, man will uns 
jezt durch Zunger bekriegen, uns um Speiße 
und Nahrung bringen — das einzige von dem 
Gluͤk aus dem Auslande uns unverhoft beſcher⸗ 
te Nahrungsmittel uns vor dem munde 
wegnehmen / woferne die Frfbunen nicht gefeſ⸗ 
felt dem Cajus Marcius überliefert, und des 
Roͤmiſchen Volks Rüden feiner Rache nicht 
preis gegeben wird. So iſt alſo wieder ein 
neuer genker aufgeſtanden, der uns (nach Be⸗ 
lieben) entweder zum Tod oder zur Sclaverei 
verdammen kan.“ Mau wuͤrde den Marcius 
bei ſeinem Austritt aus der Kurie ſogleich angefal⸗ 
len haben, Hätten nicht zum Gluͤk die Tribunen ihm 
den Gerichtstag angeſezt. Dies ſtillte den Zorn; 
jeder glaubte dadurch Nichter und Herr ber feines 
Feindes Leben und Tod geworden zu ſeyn. : 
Anfangs hoͤrte Marcius der Tribunen Droz 
hungen mit Verachtung an — ſagte, „ daß ſie 
das Recht des Beiſtandes, nicht aber der Be⸗ 
ſtrafung hätten — des Volks, nicht aber des 
Senats Obrigkeiten waren.“ Allein das gue 
ſammengerottete Volk war fo erbittert, daß die 
Väter nothwendig Einen aus ihrem Mittel feiner 
Rache preis geben mußten. Doch widerſezten fie 
ſich aus gegenſeitigem Groll, und jeder bot dabei 
ſeine und des ganzen Senats Krafte auf. Anfangs 
verſuchte man durch Vermittlung der abgeſchikten 
; Klienten „ die jeden ihrer Bekannten von Rottirun⸗ 
. à 3 gen 
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gen und beſondern -Zufannmenfünften abſchrecken 
ſollten, die Sache zu hintertreiben. Endlich erſchien 
der gefammte. Senat . (in Prozeſſion) nicht anders, 
als wären alle Båter, Beklagte, und baten das 
Volk: Dieſen einzigen Buͤrger, dieſen eina 
zigen Senator, wenn ſie ihn auch nicht fuͤr 
unſchuldig erklaren wollten, auch als ſtraffaͤllig 
dem Senat zu ſchenken.““ Als ſich Marcius 
am Gerichtstage nicht ftellte, dauerte die Volkswuth 
fert, und er ward in feiner Abweſenheil verurtheilt. 
Aus dem Vaterlande verbannt, begab ſich Marcius 
zu den volsciern, voll Rache gegen ſein Vaterland, 
gegen welches er ſchon damals feindliche Geſinnun⸗ 
gen aͤuſſerte. Die Volscier nahmen ihn bei ſeiner 
Ankunft liebreich auf, und begegneten ihm immer 
liebreicher, je mehr er gegen Rom ſeinen Zorn bald 
durch Klagen, bald durch Drohungen merken ließ. 

Attius Tullus, der angeſehenſte unter den vols⸗ 
eiern und ein geſchworner Feind der Roͤmer, nahm 
ihn in ſein Haus auf. Beide, der eine durch alten 
Groll, der andere durch friſchen Zorn gereizt, be⸗ 
rathſchlagten fich über einen Krieg gegen die Rós 
mer. Sie hielten es fuͤr ſchwer die Volscier zu be⸗ 
wegen, die ſo oft ungluͤklich verſuchten Waffen 
von neuem zu ergreifen, und glaubten alſo, da ſo 
viele Kriege, und die noch neuerliche Peſt die junge 
Mannſchaft weggeraft, und dadurch der Muth ge⸗ 
ſunken waͤre, daß man den durch die Länge der Zeit; 
in erlofchenen Haß durch irgend einen Kunſtgriff 

wie⸗ 
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wieder von neuem durch riter ber ‘Gemüther 
anfachen muͤſſe. 7 WR anal 


65 ud, 1 


* 


on 


Sechs und o dreifigfes Capítel. 5o 
Gu. damals Lii die NEN der gtof- 
fen Spiele zu Rom veranſtaltet. Die Urſache dieſer 
Miederholung war folgende. Am Tage des Schau⸗ 
ſpiels hatte, ehe daſſelbe noch eröffuet war, ein ge⸗ 
wiſſer Haus vater in der Fruͤhe feinen Sclaven unter 
der (1) Gabel mitten durch den Circus fuͤhren und 
ſtaͤupen laſſen. Ohne daran zu denken, ob dieſe 
Sache nicht etwa der religidſen Feierlichkeit dieſes 
Tages nachtheilig mbjte geweſen ſeyn, hatte mau 
darauf die Spiele angefangen. Bald darauf erfier. 
dem Titus Atinius, einem Plebejer, Jupiter 
im Traum und ſagte: „Ihm babe der Vot- 
taͤnzer auf feinen Spieten nicht gefallen. wo⸗ 
ferne dieſelben nicht mit allem Pracht wieder⸗ 


holt wuͤrden, ſo waͤre Rom in Gefahr. Dies 
moͤgte er den Ronfuln ſagen.“ Ohngeachtet 
T 4 i dieſer 


a) Die Gabel, Fnrea; 
war ein ſtarkes, ſchweres 
wie ein V, oder großes Div» 
fon I oder wie ein griechi⸗ 
ſches großes ul geſtalte⸗ 
tes Holz, in welchem den 
Sclaven Kopf und Arme 
beveſtiget wurden, die denn 


in dieſem Zufuige zur Schau 


herumgeführt, und oͤfters 
dabei noch gegeißelt wurden. 
Ein ſolcher Bortänzer 
hatte alfo des Jupiters 
Beifall nicht erhalten. Von 
diefem Strafinſtrument 
kommt der Beinamen boͤſer 
Sclaven Futeifer. a 


^ 
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&fefer Mann gend. nicht ohne Religion (Götter⸗ 
furcht) war, (2) fo ftegte doch über jene Goͤtterfurcht 
die Ehrfurcht gegen die Majeftät feiner Obrigkeit, 
indem er befuͤrchtete, ſich dadurch bei jedermann 
Iächerlich zu machen. Aber fein Zaudern kam ihm 
hoch zu ſtehen. Denn wenig Tage darauf verlohr 
er feinen Sohn. Und damit die Urſache dieſes ploͤz⸗ 
lichen Verluſtes nicht zweifelhaft bliebe, erſchien 
dem Niedergeſchlagenen die nemliche Geſtalt wieder 
im Traume und fragte: „„ “fe dein Ungehorſam 
gegen den Goͤtterbefehl genung beſtraft ? wirft 
du nicht ohne Aufſchub den Ronſuln Nachricht 
geben, fo foll etwas aͤrgers erfolgen. “ Jezt 
ward die Sache dringender. Dem ohngeachtet 
zanderte er, verſchob dieſelbe, und verſiel daruber in 
eine heftige Gliederkrankheit, die ſeinen ganzen 
Körper laͤhmte. Dieſe Strafgerichte der Götter 
machten Eindruk auf ihn. Ganz kraftlos durch 
vergangene und gegenwartige Leiden erzehlte er feiz 
nen zu Rathe gezogenen Verwandten, was er geſe⸗ 
hen und gehoͤret, wie oft ihm Jupiter im Traume 
erſchienen, und wie geſchwind und wie 9 genau 


die 
(2) Quamquam hand fare weil dieſe Sprache den Do 
Fiber erat religione animus: pelfinn im Wort Ehr 


verecundia tamen majeſtatis 


Magiſtratuum rimorem (i. e. 
religionem illäam) vicit; ne 
zu ora herginum pro ludibrio 
ábiret. fa — - von 
Verecundis tegie wie⸗ 
a aber 805 pes 
fürchten itii Soutien, 


fut df nicht erlaubt. 


(3) Minas irásqué coles 
fies d eri cafibus 
fuis. Der Ausdruk repre- 
fentare bezeichnet erſtlich die 
bagre Auszahlung der zu 
wählen ſchuldigen pee: 
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die Drohungen und ber Zorn des Himmels durch 
feine Ungläfsfälle in Erfüllung gegangen. Nach 
dem einſtimmigen Rath ſeiner Verwandten ließ er 
ſich hierauf in einer Saͤnfte auf das Forum zu den 
Konſuln, und auf deren Befehl weiter in die Kurie 
tragen, und erzehlte daſelbſt das neinliche, zum 
gröſten Erſtaunen der Väter. Aber fie iehe ein neues 
Wunder! Dieſer, den man an allen Gliedern gelähmt 
vorher in die Kurie getragen hatte, gieng , wie 
die Geſchichte meldet , nach sofiegun Auftrage 
zu Fuß wieder uach Hauſe. 


Sieben und dreißigſtes Capitel. 


Di. Senat beſchloß die Spiele mit der groͤſten 
Pracht feiern zu laſſen. Zu dieſer Feierlichkeit fas 
men, auf des Attius Tullus Anſtiften , eine große 
Menge von Volstiern, und Tullus fand ſich, der 
zu Haufe mit dem Marcius genommenen Abrede 
gemiß , ebenfalls ein, gieng zu den Konſuln, wie 
er vorgab, um ihnen gewiſſe den Staat betreffende 
Dinge im Vertrauen zu entdecken, und ſagte, nach⸗ 
dem er allein bei ihnen war: „‚Ungern fag ich 
& 


T 5 4 etwas 


— auch, wie T die modo; qux quis volumina 
er icherfolgende Stra- in bibliothecis exigit: d. 1. 
Hierher gehört — 5 ei bie Stellen aus den Buͤchern 
Pini niſche Ausdruk leich auswendig het- 
40, repræſentare legentis ageik 
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etwas Nachtheiliges von meinen mitbürgern, 
Ich komme auch nicht um ſie eines wirklichen 
Frevels zu beſchuldigen, ſondern demſelben 
nur vorzubeugen. meiner Landsleute Geſin⸗ 
nungen ſind veraͤnderlicher y als ich wuͤnſchte. 
Unſere vielen Niederlagen haben uns davon 
überzeugt : N und eurer Nachſic icht nicht unſerm 
Verdiehſte! haben wir unfern j jesigm wohlſtand 
zu danken. o befindet ſich eine menge Vols 
cier hier. Es giebt Spiele, auf deren Auffuͤh⸗ 
rung ganz Rom ſeine Aufmerkſamkeit richten 
wird. Ich erinnere mich, was bei einer aͤhnli⸗ 
chen Gelegenheit die Sabiniſche Jugend in die⸗ 
ſer Stadt für Unfug getrieben, und der Ge⸗ 
danke, daß auch jezt ein unbeſonnener und 
verwegener Schritt geſchehen möge, empört. 
mid. Dies bab ich euch / Ronſuln, aus Liebe 
zu uns und zu euch zum voraus fagen wollen. Ich. 
fuͤr meine Perſon werde ſogleich abreiſen, um 
nicht durch meine Gegenwart bei irgend einer 
in worten oder Thaͤtlichkeiten ausbrechenden 
Unordnung (1) kompromittirt zu werden. U, 
So ſprach er, und reiſete ab. Dieſe zweifelhafte, 
aber von einem glaubwuͤrdigen Mann berichtete 
Sache trugen die Konſulu dem Senat vor, da denn, 
wie das meiſtens der Fall iſt, nicht ſowol die Sache 
ſelbſt, als der vielmehr, welcher ſie berichtete, den 
ae bewog. „zur Verhütung derſelben ſelbſt uͤber⸗ 
; fluͤſſige 


0 Ne cujus fadi di&ive contagione praſens violer, 


D 
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fluͤſſige Vorſehung zu gebrauchen. Es maid: alfo 
burtb. einen Senatsſchluß allen Volsciern aufgege⸗ 
ben, die Stadt zu verlaſſen, und Herolde mußten 
ihnen uͤberall den Befehl ankuͤndigen, noch vor 
Nacht abzureiſen. Dies verurſachte anfangs unter 
den Volsciern eine große Beſtuͤrzung, und ſie eilten 
in der groͤſten Unordnung in ihre Quartiere um eins 
zupacken. Auf der Nükreife fiengen ſie an ſich zu. 
argern, daß ſie insgeſamt als Boͤſewichter und 
Unreine von Spielen und Feſten, ja aus ber Goͤt⸗ 
ter und der Menſchen Geſellſchaft waͤren fortgejagt 
worden. 415 a ir rr os ent 


Acht und dreißigſtes Capitel. 
GN 


a ſie nun in einem faſt ununterbrochenen Zuge 


abreiſeten, ſo erwartete ſie Tullus, der vorausge⸗ 
gangen ward, an der Ferentiniſchen (1) Quelle, 
empfieng die Vornehmſten, (o wie ſie ankamen, 
Tat erkun⸗ 
Ferentinum in huſcien 
defen Trümmer h. 3. Tag 


nicht weit son Virerbo unter 
dem Namen Ferenti bekannt 


ERS 

(1) Cluver ſezt dieſe 
Ferentintſcheguelle und 
denßerentinifchenHain 
in die Gegend, wo h. z. Tag 


das dem Saufe Colonna ge⸗ 
hörige Städtchen Mar ivo im 


Kirchenſtaat liegt. Dieſer 
Jerentiniſche Hain hat 
der keine Gemeinſchaft, we⸗ 


er mit dem ehemaligen Mu⸗ 


nizipium Ferentium oder 


findz noch mit dem Forentum 
h. z. T. Forenta in Appu⸗ 
lien, noch endlich mit dem 
anfangs Volſeiſchen, 
beten Samnitiſchen 
'erentinum in der Campa- 
gua di Roma. : , 
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erkundigte ſich, bezeugte ſeinen Unwillen, und führte 
ſie, die ſeiner ihrem Zorn entſprechenden Rede auf⸗ 
merkſam zuhoͤrten, und mit ihnen die ganze übrige 

Menge auf eine an die Straße ſtoſſeude Ebene, wo 

er wie in einer ordentlichen Volksverſammlung fol⸗ 

gende Anrede an fie hielt. „Wenn ihr auch die 

alten von den Römern erlittenen Kraͤnkungen 

und Niederlagen des Volks der Volscier, kurz, 

wenn ihr alles vorige vergeſſen könntet; mit 

welcher Seelenſtimmung wolltet ihr denn aber 

wol die heutige Beſchimpfung ertragen; da 

man mit unſerer Entehrung die Spiele ange⸗ 

fangen bat? Habt ihrs denn nicht gefühlt, 

daß ihr heute im Triumph ſeid aufgefuͤhrt wor⸗ 

den — daß ihr allen Bürgern, fremden und 
benachbarten Völkern zum Schauſpiel gedient — 

daß eure Weiber und Kinder vor jedermanns 

Augen zur Schau aufgefuͤhrt worden? was 

mogen wohl die, welche die Stimme des Ze⸗ 

rolds hörten — die, welche euch abziehen fas 

hen die, welche eurem mit Schimpf belade⸗ 

nen Zuge begegneten, vog euch gedacht haben? 

was anders, als daß wir uns eines Frevels 

ſchuldig gemacht, und alfo ats Zuſchauer dieſe 

Spiele entheiligen , und eine Suͤhnung noth⸗ 

wendig machen wuͤrden, weswegen man uns 

denn von den (2) Sitzen der Frommen, ihrer 

Ge⸗ 


(0 Au den offentlichen. Religion großen Antheil. 
@pielen ber ten, ado die min alſo religioſe 
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Gemeinſchaft und Verſammlung fortgeſchaft 
habe. Und wie, bedenkt ihr auch, daß wir 
unſer Leben unſerer ſchleunigen Abreiſe zu dan⸗ 
Fen haben 2 wann dies anders eine Reife, und 
nicht vielmehr eine Flucht zu nennen iſt Und 
dieſe Stadt, in der ihr alle, waͤret ihr nur 
noch Einen Tag darinnen geblieben, euren 
Tod gefunden hättet, die wollt ihr nicht für 
die wohnung eurer Feinde halten? der Krieg 
ift angekündigt, unb — feyd ihr Männer — 
dann gewiß zum großen Unglüͤk derer, die es 


thaten. 4, 


Schon vorher erbittert, durch dieſe Rede noch 
mehr gereizt, zogen ſie nach Hauſe. Jeder wiegelte 
feine Landsleute auf; und dadurch kam es endlich, 
dahin, daß alle Polscifhe Städte die Waffen 


ergriffen. 


Neun und dreißigſtes Capitel. 


[2 


Gus die einftimmige Wahl ber ganzen Völker- 
ſchaft wurden Attius Tullus und der Roͤmiſche 


Verbannte, Cajus Marcius, auf den man ein 


Veranſtaltungen. Von fol 
chen gottesdienſtlichen Zu⸗ 
fammenfünften wurden aber 
erklärte Boͤſewichter, fo wie 


Yora 


von den M y ſt e rien, aus⸗ 
geſchloſſen. Der Herold rief; 
procul, o procul eite profani } 


9 
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vorzuͤgliches Vertrauen ſezte, zu Feldherrn in die⸗ 
fem. Kriege ernennt. Dies Vertrauen taͤuſchte er 
auch nie, und bewies dadurch, daß der Romer Stärke 
mehr auf ihren Feldherrn, als auf ihren Armeen 
beruhe. (1), Sein Marſch gieng zuerſt nach Cire 
ceji, wo er die Roͤmiſchen Pflanzer vertrieb, und 
die nun ledige Stadt den Volsciern einraͤumte. 
Von da zog er auf der Lateiniſchen Straße weiter 
ſchlu ſich bald rechts, bald links, und nahm die 
ganz neuerlich erſt erober en Staͤdte Satricum, 
Longula, Polusca und Coriolis den Römern 
wieder ab. Darauf eroberte er Lavinium und 
unmittelbar darnach (2) Corbio, Vitellia, Tre- 
bia, Labici und Pedum. Von Pedum ruͤkte er 
dib.zn IY Case en z end⸗ 
(1) Nachdem man vorher gab auch ein Trebula Mutuſe 
die as. den Römern wegge- im Sabiniſchen, we 98 
nommenen Städte durch eine Arnobius auch Trebia 
Geſandtſchaft vergebens nennt. a 
Harte zurüf fodern laffen. Labicum, Labici in der 
5 > mehreren Zahl, auch Lavi- 
(2) Nachdem Ortelius cum, war eine von Albani⸗ 
das heutige Carbagnano das ſchen Pflanzern angelegte 
aber nnch der ufer en Stadt im Larium , nach dem 
liegt) nach dem Holten Strabo 220 Stadien von 
in der Gegend von Rocca Rom, die einige für das. 
priora, und ng dem Kir⸗ „heutige Vaimontove halten, 
cher in der Gegend von Cluver in die Gegend von 
Monfortino. Von Vitellia Zasarolo und Holften daz, 
und Satricum find keine hin fejt, wo jezt la Colonna. 
Spuren mehr übrig. Aus iſt. Mes 
erfterem ſtammte ber Kafer _ Pedum foll, nach dem 
Vitellius urſprünglich, Cluver das heutige Gallica- 
nach bem Sueton. Trebia vo, nach dem Halfte 
ift das heutige Treve; nicht Zagato ſelbſt, und nach 
weit vom Ur ns des Anio, dem Kircher das ſogenann⸗ 
nicht aber das Trebia h. z. T. te Oster ia d'Ofa ſehn. 
Trevi, in Umbrien. Es UL n ‚> 
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endlich gegen Rom, ſchlug ſein Lager bei dem 
Cluiliſchen Graben fünf. Milliarien von der Stadt, 
pluͤnderte das Römiſche Gebiete, gab aber den 
ſtreifenden Par theien Leute mit, welche drauf ſehen 
mußten, daß die Laͤndereien der Patrizier verſchont . 
blieben: es ſei nun, daß er aufgebrachter gegen 
die Plebejer war, oder daß er zwiſchen dieſen und i 
ben. Patriziern dadurch Zwietracht erwecken wollte; 
welches leztere gewiß geſchehen ſeyn wuͤrde, indem 
die Tribunen: das ohnehin ſchon aufgebrachte Volk 
durch Beſchuldigungen gegen die Großen des Staats 
verhezten, haͤtte nicht die auswärtige Furcht, das 
ſtaͤrkſte Band der Eintracht, ie garen eina , der. 
erhalten. Nur in einer Sache konnte man SA Eyed 
eed Der Senat und die Son(uln. festen. ihr 
emziges Vertrauen auf die Waffen: das Volk aber: 
wollte lieber alles, als Krieg. 


e bH N 


Spurius Nautius und Sertus Surius mae 
ren die jetzigen Konſuln. Dieſe mufterten eben die 
Legionen, beſezten die Mauern, und andere Orte, 
wo es nöthig ſchien mit Poſten und Schildwachen , 
als fih plötzlich eim groffer Schwarm zeigte, der 
anfangs mit wildem Geſchrei den Frieden verlangte, 
und darauf die Konſuln noͤthigte, den Senat zu⸗ 
ſammen zu berufen, und auf die Abſchickung einer 
Geſandtſchaft an den Marcius anzutragen. Der 
Antrag ward von den Vaͤtern u weil 


ſie 
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ſie den Muth des Volks ſinken ſahen. Man ſchikte alſo 
(3) Geſandte mit Friedensvorſchlagen an den Mare 
cius, die aber mit der trutzigen Antwort zurüffae 
men: „ Wenn man der Dolscier Gebiete ges 
räumt haben würde, dann erft könne vom 
Frieden geſprochen werden. Wollten fie in gu⸗ 
ter Ruhe ihrer Kriegsbeute genieſſen, ſo wollte 
er auch an ſeinem Theile in Erinnerung der 
von Mitbürgern erlittenen Beleidigung, und 
der von Gaſtfreunden genoſſenen Güte fih zu 
zeigen bemuͤhen, daß durch feine Derweifung 
fein Muth wol gereizt, nicht aber gefünfen 
wäre H Die nemlichen Geſandten wurden zum 
zweitenmal geſchikt, aber nicht ins Lager gelaſſen. 
Man erzehlt, daß hierauf auch die Diener der Rer 
ligion (Pontifices) in ihrem Ornate, verhuͤllt und 
flehend ins feindliche Lager gegangen, aber ihn eben 
ſo wenig, als die Geſandten, haͤtten erweichen 
Tonnen, 


vierzigſtes Capitel, 


amm verſammelten ſich die Matronen häufig 
bei Coriolans Mutter, der Peturi und bei feiz 
ner Gemahlinn Volumnia; ob auf Anrathen des 
> "d P Ser 
(3) Diefe febr abgekürtte des Dionys B.g,ergänst 


rzehlung des Livins muß werden, 
fno die mehr ausführliche s 


T, 
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Senats, oder aus weiblicher Furcht, meldet die 
Geſchichte nicht. Wenigſtens brachten ſie es dahin, 
daß Veturia, ſo betagt ſie auch war, und Volum- 
nia mit ihren beiden Söhnen vom Marcius, 
tid) ins feindliche Lager verfügten, um eine Stadt, 
welche Männer mit den Waffen nicht vert heidigen 
konnten, durch weibliche Bitten und Thraͤnen zu 
retten. Als man bei ihrer Ankunft im Lager dem 
Coriolan gemeldet hatte, es fei ein groſſer Zug von 
Weibern angekommen, zeigte er, auf den weder die 
Majeſtaͤt der Abgeſandten eines Volks, noch die in 
der Perſon ihrer Diener Augen und Herz zur Ehr⸗ 
furcht auffodernde Religion hatte Eindruk ma hen 
konnen, fid) anfaͤnglich noch viel hartherziger gegen 
die weiblichen Thraͤuen. Da erblikte aber einer 
von ſeinen Vertrauten, die durch ihre Traurigkeit 
fico auszeichnende, zwiſchen ihrer Schwiegertochter 
und ihren Enkeln ſtehende Veturia, und ſagte: 
„ Trügen mich anders meine Augen nicht, ſo 
ſehe ich ja dorten auch deine Mutter, deine 
(pemablinn, und deine Rinder. H- Faft ſinnlos 
ſprang Coriolan in der Beſtuͤrzung von ſeinem 
Stuhl, und wollte ſeine ihm entgegenkommende 
Mutter umarmen. Sie aber, deren Thraͤnen ſich 
jezt in Zorn verwandelten, ſprach: „Ehe ich 
mich umarmen laſſe, muß ich vorher wiſſen, 
ob ich zu einem Seinde, oder zu meinem Sohn 
gekommen bin — ob deine Mutter in dieſem 
Lager eine Kriegsgefangene iſt? wie, ich un⸗ 
Kivius Ir Band. u gluͤk⸗ 
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gluͤkliche mußte deswegen fo lange leben, daß 
ich dich erſt als einen Verbannten, und dann 
als Seind ſehen ſollte? Ronnteſt du dies Land, 
das dich erzeugt, das dich erzogen bat, verwüs 
ſten? Mußte nicht bei deinem Eintritt in dieſe 
Grenzen ſogleich dein Zorn verſchwinden, ſo 
feindſelig, ſo drohend er auch war? Dachteſt 
du nicht bei dem Anblik von Rom: Sinter 
jenen Mauren find mein Saus, meine gauss 
götter , meine Mutter, meine Gemahlinn und 
meine Rinder? Wie alſo, wäre ich nie Mutter 
geworden, ſo würde Rom nicht belagert. — Hätte 
ich keinen Sohn, dann koͤnnte ich frei im freien 
Vaterlande ſterben. Doch kein Ungluͤk kan 
mich mehr treffen, das deine Schande und 
mein Elend vergrößern konnte. Und fo elend 
ich auch bin, ſo werde ich es doch nicht lange 
ſeyn. Aber dieſe hier verdienen deine Aufmerk⸗ 
ſamkeit; auf ſie , wofern du fortfährft, wartet 
entweder unzeitiger Tod oder Anechtfchaft. 44 


Nun umarmte ihn auch Gattinn und Kinder. 
Die ganze Schaar von Weibern brach in Thraͤnen 
aus, und die allgemeine Wehklage über eignes und 
des Vaterlands Schikſal, brachen endlich bem Mann 
das Herz. Er umarmte die Seinigen, entließ ſie, 
und zog ſich mit der Armee zuruͤk. Als er darauf 
die Legionen ganz aus dem Römifchen Gebiete gea 
zogen, ſoll er, wie einige melden, dadurch verhaßt 
und 
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und aus dem Wege geraͤumt worden ſeyn. Andere 
melden eine andere Todesart. Dem aͤlteſten Gez 
ſchichtſchreiber Fabius zufolge iſt er ſehr alt ge⸗ 
worden. Zum wenigſten ſoll er, wie derſelbe mel⸗ 
det, als Greis oft geſagt haben: „ Sür einen 
Alten iſt die Verbannung viel härter.” ^ Roms 
Maͤnner beneideten indeſſen die Lobeserhebungen ber 
Matronen nicht; ſo wenig war es damals noch Sit⸗ 
te, fremden Ruhm herabzuwuͤrdigen! Ja, zum 
Denkmahl derſelben ward der (1) weiblichen Sore 
tung (dem Welbergluͤk) ein Tempel erbauet und 
eingeweihet. HE 


ev 
AT 
HELER 


Die Polscier : berngch, vereinigt mit 
ben Aequiern wieder in das Römische Gebiet. 
Da aber leztere den Tullus nicht langer als ihren 
Feldherrn erkennen wollten, ſo verurſachte das an⸗ 
fangs einen Streit, welches von beiden Voͤlkern die 
Feldherrnſtelle beſetzen ſollte, worauf ein Aufruhr 
erfolgte, der ſich durch ein blutiges Treffen endigte; 

: M 2 wo⸗ 


CD Der Senat ließ dies 
Verdienſt der Römiſchen 
Damen durch eine in Erz 
gegrabene Inſchrift verewi⸗ 
geny und gab ihnen die Er⸗ 

aubniß fid ſelbſt eine Beloh⸗ 
nung zu wählen. Sie wähl⸗ 
ten ſich dieſen Tempel. Zwo 
Bildſaͤulen wurden für dieſe 
Fortuna muliebris verferti⸗ 
get, die eine auf Koſten des 
aH „die andere auf Ko⸗ 
ſten der Matronen. Leztere 


ward geweihet, redete, nach 
der heidniſchen Legende, 
nach ihrer Einweihung ganz 
vernemlich, und ſagte: cira 
me materuæ. dedicaſtis. 
Valerius Maximus, 
Plutarch und andere mehr 
verbürgen die Wahrheit die⸗ 
ſes 1 Nur die Neu⸗ 
verheuratheten Weiber durf⸗ 
ten diefe Zildſaͤule mit Kraͤn⸗ 
zen ſchmücken. 


y 
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wodurch alſo das Gluͤk des Roͤmiſchen Volks zwei 
feindliche Heere durch eine verderbliche und hartnaͤk⸗ 
fige Schlacht aufrieb. Konfuln waren Titus Sici⸗ 
nius und Cajus Aquilius. Erſterer ward gegen die 
Volscier, der andere gegen die Zerniker, die ebens 
falls in den Waffen waren, abgeſchikt. Die Zer⸗ 


niker wurden noch in dieſem Jahre beſiegt: Mit 


den Volsciern aber fiel kein ie ape Treffen 
vor. 


Ein und vierzigſtes Capitel. 


Gy. folgenden Konſuln waren Spurius Caſſius 


und Proculus Virginius. Den Sernikern, mit 


denen man ein Buͤndniß ſchloß, wurden zween Drit⸗ 
theile ihrer Laͤndereien abgenommen, wovon der 
Konſul Caſſius Ein Drittheil unter bie Lateiner y 


das andere unter das Volk vertheilen, und 
dies Geſchenk noch mit einigen Ländereien vermeh⸗ 


ren wollte, die, wie er vorgab, ohngeachtet ſie 
dem Staat gehörten, bisher von Privatperſonen bez 
nuzt worden waͤren. Dadurch wurden viele Patri⸗ 
zier, die dergleichen Grundſtuͤcke beſaßen, in Verle⸗ 
genheit geſezt; der ſtaatskluge Senat aber beſorgte, 


die e Freigebigkeit des Konſals mögte eine der Freis 


leit gefährliche Macht befoͤrdern. Damals ward 
alſo das Ackergeſez zum erſtenmal in Vorſchlag 
gebracht, welches hernach bis auf unſere Zeiten nie 

ohne 
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ohne die größten Bewegungen iſt betrieben worden. 
Der andere Konſul widerſezte fih, und zwar auf 
Betrieb des Senats; ſelbſt ein Theil des Volks, 
bei dem ein &urd) die Theiluehmung des Bundsge⸗ 
noſſen herabgewüͤrdigtes Geſchenk gleich anfangs 
ſeinen Werth verlohr, war ihm um ſo weniger zu⸗ 
wider, je öfter daſſelbe in den Volksverſammlungen 
den Konſul Virginius gleichſam im prophetiſchen 
Geiſte behaupten hörte: „Seines Rollegen Ges 
ſchenk ſei eine Peſt: dieſe Aecker wuͤrden ihre 
neuen Beſitzer in die Sclaverei ſtuͤrzen, und 
der Monarchie den Weg bahnen. Denn warum 
ſollten wol ſonſt Verbuͤndete und Lateiner dar⸗ 
an Antheil haben? Und aus welcher andern 
Urſache hatte man wol den Sernikern ein Drit- 
theil der ihnen kurz vorher als Seinden abge⸗ 
nommenen Laͤndereien zuruͤkgegeben, als daß 
dieſe Völker ſtatt eines Coriolans nun einen Caf- 
fius zum Anfuͤhrer haben mögten. # Dieſe Wider- 
rathung und Verhinderung des Ackergeſetzes ſieng an 
dem Volke zu gefallen. Beide Konſuln buhlten aber 
nanmehr in die Wette um die Volksgunſt. Virgin 
erklär te, daß er der Aeckervertheilung nicht zuwi⸗ 
der ſeyn wuͤrde, wenn ſolche blos bei Buͤrgern ſtatt 
faͤnde: Caſſius, der durch dieſe Aeckervertheilung 
den Verbündeten ſchmeichelts, und dadurch bei den 
Buͤrgern nicht ſo geachtet ward, wollte die leztern 
durch eine neue Freigebigkeit wieder gewinnen, und 
Em ben Vorſchlag, daß man das aus dem Sicili⸗ 
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ſchen Getraide gelößte Geld dem Volke wieder zu⸗ 
ruͤkgeben ſollte. Aber auch dies verwarfen die Ple⸗ 
bejer, als den von ihm fuͤr die geſuchte Monarchie 
baar angebottenen Preiß. So ſehr verachteten ſie, 
wegen dieſes ihnen eingeflößten Argwohns, nicht 
anders, als haͤtten ſie an allem Ueberfluß, alle ſeine 
Anerbietungen! Bekanntermaſſen ward er nach 
Niederlegung des Konſulats verurtheilt und getoͤdtet, 
und zwar, nach einigen, von ſeinem (1) eignen 
Vater, der ihn vor dem haͤuslichen Gerichte verhoͤrt, 
geſtaͤupt und getoͤdtet, fein Vermögen aber der 
Ceres, und zwar zu einer Bildfaule geweihet has 
ben ſoll, mit der Inſchrift: Ein Geſchenk der 
Caſſiſchen Familie. Andere aber, deren Meinung 
mir wahrſchemlicher vorkommt, melden, daß er auf 
einem von beh (2) Quaͤſtoren Caͤſo Fabius und 


Zu- 


310 


0) Vermoͤge der vaͤterli⸗ 
shen Gewalt. Die Väter zu 
Rom hatten nemlich in den 
älterngeiten des Staats über 
rechtmäſſige Kinder, wenn 
ſolche auch gleich bereits die 
hoͤchſten Ehrenämter beklei⸗ 
det hatten, eine pen 
dentliche Gewalt; hatten 
das Recht über Leben und 
Tod en ihrem haͤus lichen 


Gerichte über ihre Kinder; 


konten fie dreimal zu 
Sclaven verkaufen, fie ohne 
Urſache enterben, konnten 
ihre neugebohrnen Kinder 
ausſetzen lafen, u. f. w. 


(2) Man fatte zu Ro m 
dreierlei Quzeftores: x) die 


Quaͤſtoren der Stadt und 
der Schatzkammer (Qu ſto- 
res urbanes, Krarios); 2) die 
militairiſchen⸗ oder Provins 
zialquaͤſtoren , welche die 
Konſuln, Prokonſuln, Praͤ⸗ 
toren in die Provinzen be⸗ 
gleiteten, und für den Em⸗ 
fang der Gelder, und die 
lustheilung des Solds an 
die Soldaten Sorge trugen: 
3) die Quaͤſtoren der Mord⸗ 
thaten oder todeswürdigen 
Verbrechen (quseſtores par- 
ricidii & rerum capitalium), 
Dieſe leztere waren Kemmif⸗ 
farien, welche durch die 
Stimmen des Volks zur un⸗ 
terſuchung gewiſſer Verbre⸗ 


chen, fo oft es die Noth er⸗ 
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Euciusdalerius ihm angeſezten Gerichtstage wegen 
Hochverraths angeklagt, und vom Volk verurtheilt, 
fein Haus aber da, wo jezt vor dem Tellustem⸗ 
pel der freie Plaz iſt, auf öffentlichen Befehl niez 
dergeriffen worden. Seine Verurtheilung, fie mag 
nun vom Vater, oder vom Staate geſchehen ſeyn, 
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forderte, gewahlt wurden. 


Der Urſprung der erſteren 


Duaftur iſt unbekannt. 
livi h s gedenkt ihrer hier 


zum erſtenmal. Ihr Rede 


den Spurius Caſſins 
anzuklagen, gruͤndete ſich 
ohne Zweifel auf ihre Pflicht 
den öffentlichen Schatz durch 
die Einziehung der Outer 
eines jeden, die ſolche durch 
fein Beſtreben nach ber fo: 
niglichen Gewalt verwirkt 

atten, zu vermehren. Denn 
5 waren hier Anklaͤger, 


nicht Richter, wie die ſpaͤter 


entſtandenen Quæſtores fe- 


rum capitalium. Anfänglich 


waren nur 2 Quaſtoren. Im 
J. d. St. 333 kamen ⸗Krlegs⸗ 
Basen hinzu. Als die 
omer im J. d St. 488 
fid von ganz Italien Meiſter 
gemacht hatten, theilten fie 
daſſelbe in vier Regiones, 
in die Oftiſche, Cale⸗ 
niſche, Umbriſche und 
Kalabriſche, und mach⸗ 
ten 4 neue Quaſtoren / de⸗ 
ren jeder die Einkünfte einer 
dieſer Landſchaften 1 
mußte. Diefe Anzahl blieb 
bis auf den Gulla, der 
ihre Anzahl bis auf 20 erhö⸗ 


bis au 


fallt 


hete. Ca ſar vermehrte ſie 
40. i 

Dieſe Quaͤſtoren bes 
wahrten die oͤffentliche 


Schatzkammer im Tempel 


des Saturns, ſorgten, 


daß die Einkünfte der Repu⸗ 


blik, und das aus der ver⸗ 


kauften feindlichen Beute 
erloͤſete Geld in den Schatz 
kam, zahlten den Magi⸗ 
ſtratsperſonen die auf die 
Schatzkammer angewieſene 


Gelder aus; übergaben beim 
eines Feldzugs den 


Aufan 
Konſuln die in der 

kammer aufbewahrten Fah⸗ 
neu; foraten für die zu Rom 
ankommenden Geſandten, 
welche frei gehalten werden 
mußten, empfiengen auch 
die nach Rom kommenden 
Könige, beſorgten die au 


Koſten des Staats zu hal⸗ 


tenden Leichenbegangniſſe 


und die verdienten Mannern 


zuerkannten Standbilder, 
und hatten vor Errichtung 
der Triumvirorum moueta- 
lium die Aufſicht über das 
Muͤnzweſen, daher man ihre 
Namen oft auf Münzen 
fiehet. 
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fallt übrigens in das Konſulat des Servius Cor 
nelius und Quintus Sabius. z 


Zwei und vierzigſtes Capitel. 


( S. Volks Haß gegen den Caſſius dauerte nicht 
lange. Das Ackergeſez ſchmeichelte dem Volk fø 
ſehr, daß es nach deffen Urhebers Tode von ſelbſt 
wieder darauf verfiel, und ſeine Begierde wurde 
durch die Mißgunſt des Senats noch mehr ent⸗ 
flammt, welcher die den in dieſem Jahre beſiegten 
Volsciern und Aequiern abgenommene Beute den 
Soldaten entzog, fie insgefamt durch den Konſul 
Sabius zu Geld machen und in den öffentlichen 
Schaz bringen ließ. So verhaßt aber den Plebe⸗ 
jern der Fabiſche Name des lezten Konſuls wegen ; 
war, fo brachte es doch ber Senat dahin, daß Caͤſo 
Sabius mit dem Lucius Aemilius zu Konſulu 
erwählt wurden. Das dadurch noch mehr aufge⸗ 
brachte Volk verurfachte durch feine einheimiſche 
Unruhen einen auswärtigen Krieg, während deſſen 
der bürgerliche Zwiſt aufhoͤrte. Senat und Volk 
vereinigten ſich gegen die wieder zu den Waffen grei⸗ 
fenden Dolecter und Aequier, die unter des Mez 
milius Anfuͤhrung beſiegt wurden. In dieſem 
Treffen waren mehr Feinde auf der Flucht, als in 
der Schlacht ſelbſt geblieben: ſo hitzig hatte die 
ee den Geſchlagenen nachgeſezt! In eben 
dieſem 


* 
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dieſem Jahr werd der Caſtortempel den Fünfzes 


henten Julius eingeweihet. Der Dietator Poſtu⸗ 
mius hatte ihn im Lateiniſchen Kriege gelobt: 
und nun weihete ihn deſſelben Sohn, als der 
bierzu eigens ernannte (1) Duumvir. Auch in 
dieſem Jahr verurſachte das fo ſchmeichelhafte Ak⸗ 
kergeſez wieder neue Bewegungen, und die Volks⸗ 
tribunen ſuchten ihre zu Gunſten des Volks erhal⸗ 
tene Gewalt durch Betreibung dieſes Geſetzes 


deſto glaͤnzender zu machen. Der Senat aber yers 


abſcheuete alle dergleichen Freigebigkeit bei einem 
ohnehin schon zum Aufruhr geneigten Volke, als neue 
Reizungen zu kuͤhnen Anmaſſungen: und die Kona 
ſuln unterſtüzten den Senat in dieſer Widerſezlich⸗ 
keit aufs eifrigſte. Weswegen denn auch dieſe 
Staatsparthei ſiegte, und zwar nicht allein in dieſer 


Sache, ſondern auch dadurch, daß fie auf das fol⸗ 


gende Jahr, des Caͤſo Bruder, dem Marcus Far 


„bius, und dem, wegen des Caſſius Anklage dem 


Volk noch mehr verhaften. Lucius Valerius das 
Konſulat verſchaffte. Auch in dieſem Jahr gab es 
mit den Tribunen wieder Streitigkeiten. Das Acker⸗ 
geſez blieb aber unguͤltig, und alle Muͤhe ſeiner 
Vertheidiger war vergeblich, welche diefe Luͤnderver⸗ 
theilung immerfort, aber ohne Erfolg, in Vorſchlag 
brachten. Durch drei auf einander gefolgte, mit 
as im⸗ 


(10 Duumviri hießen alle miffarien, wenn ihrer 


zit einer gewiſſen Verrich⸗ nuf zween waren. 
tung bevollmächtigte Kom- 5 


514 Des Livius 

immer gleicher Staͤrke gegen die Tribunenkuͤmpfe 
aus gehaltene Konſulate erwekte nunmehr der Fabi⸗ 
ſche Name Ehrfurcht, und daher ſchien das Konſulat 
eine Zeitlang bei dieſer Familie wohl aufgehoben zu 
ſeyn. Nun entſtand ein Krieg mit den Vejentern; 
auch die Volstier griffen wieder zu den Waffen. 
Doch zu auswaͤrtigen Kriegen hatte man faſt zu viel 
Kraͤfte; und mißbrauchte ſie daher zu einheimiſchem 
Zwiſt. Dieſe in den Gemuͤthern herrſchende Unruhe ver⸗ 
mehrten aber die himmliſchen Vorzeichen, welche faſt 
täglich in der Stadt und auf dem Lande Ungluͤk weiſſag⸗ 
ten. Die theils vom Staat, theils von Privatperſonen 
zu Rath gezogenen Zeichendeuter, fahen in den Ein⸗ 
geweiden und in dem Vogelfluge keine andere Urfas 
che der zum Zorn gereizten Gottheit, als die Ab⸗ 
weichung vom vorgeſchriebenen Goͤtterdienſte. Alle 
dieſe ſchrekhaften Vorſtellungen hatten den Erfolg, 
daß die Veſtalinn Oppia wegen Unzucht verur⸗ 
theilt und P wurde, 
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Quuntus Fabius und Cajus Julius wurden 
darauf Konfuln, In dieſem Jahr dauerte der einhei⸗ 
miſche Krieg mit gleicher Staͤrke, der auswaͤrtige 
ward heftiger. Die Aequier ergriffen die Waffen; 
und die Dejenter ſtreiften ins Roͤmiſche Gebiet. 
Da dieſe Kriege immer bedenklicher wurden, ſo 
wur⸗ 
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wurden Caͤſo Fabius und Spurius Surius zu 
Konſuln gewählt. Die Aequier belagerten die 
Lateiniſche Stadt Ortona; und die nunmehr mit 
Beute beladenen Vejenter bedroheten Rom ſelbſt 
mit einer Belagerung. Durch dtieſe ſchrekhaften 
Ausfichten ward das Volk, ſtatt nachgiebiger, 
vielmehr immer dreuſter, und verweigerte, feiner Gez 
wohnheit nach, doch nicht auf eignen Antrieb, den 
Kriegsdienſt, ſondern der Volkstribun Spurius 
Licinius, in der Meinung, daß man in der jetzigen 
höchſten Bedraͤngniß dem Senat das Ackergeſez 
am fuͤglichſten aufdringen koͤnne, machte ſichs zum ' 
Geſchaͤfte, die Werbung zu verhindern. Allein er 
zog ſich dadurch den ganzen Haß der tribuniziſchen 
Gewalt allein zu; und ſeine Kollegen waren nicht 
minder gegen ihn aufgebracht, als die Konſuln, 
welche durch derſelben Unterſtuͤtzung die Werbung 
vornahmen 


Gun warb alfo auf einmal zu zween Kriegen 
zwo Armeen, davon die eine unter dem Fabius 
gegen die Aequier, die andere unter dem Furius 
wider die Vejenter marſchiren ſollte. Bei den 
Vejentern fiel nichts merkwuͤrdiges vor: und Fa⸗ 
bius hatte mehr mit Buͤrgern, als mit dem Feinde 
zu kaͤmpfen. Ein einziger Mann, der Konſül felbft, 
rettete den Staat, den die Armee aus Haß gegen 
den Konſul durch ihr Betragen verrieth. Fabius, 
der uͤberhaupt bei der Zuruͤſtung zum Kriege und 

A bei 
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bei deſſen Fuͤhrung, ſich jederzeit als einen Meiſter 
in der Kriegskunſt gezeigt, hatte die Schlachtord— 
nung ſo geſtellt, daß er blos mit der Reuterei den 
Feind ſchlug. Jezt wollte aber das Fußvolk den 
geſchlagenen Feind nicht verfolgen, da doch, wenn 
auch gleich die Ermunterung eines ihnen verhaßten 
Feldherrn nichts vermogt haͤtte, wenigſtens ihre 
eigne Schande, die augenſcheinliche und gegenwär⸗ 
tige offentliche Beſchimpfung, dann auch die Gefahr⸗ 
wenn etwa der Feind fid) wieder erholen ſollte, ihre 
Schritte billig hätte beſchleunigen — fie wenigftens ` 
auf dem Schlachtfelde in den Waffen zu bleiben 
Hatte bewegen ſollen. Statt alſo den Sieg zu ers 
folgen, marſchiren (ie ohne Befehl gleich Beſiegten 
voll Verdruß surüf ins Lager, und verwuͤnſchten 
bald den Feldherrn, bald die von der Reuterel be⸗ 
wieſene Tapferkeit. Dieſem ſeiner Folgen wegen 
ſo gefaͤhrlichen Beiſpiel wußte der Feldherr nicht 
vorzubeugen. So fehlt oͤfters dem groͤßten Feldherrn 
mehr die Kunſt Buͤrger zu regieren, als den Feind 
zu ſchlagen! Der Konſul kam nach Rom zuruͤk, 
beladen mit dem Hafe feiner gereizten und erbitterten 
Soldaten, ohne feinen Ruhm vergrößert zu haben. 
Dem ohngeachtet wußten es bie Båter fo einzuleiten, 
daß das Konſulat bei der Sabiſchen Familie blieb. 
Marcus Sabius ward zum Konul, und Cnejus 
Manlius zu ſeinem Kollegen ernannt. 


Vier 
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Auch in dieſem Jahr brachte wieder ein Tribun 
das Ackergeſez in Vorſchlag. Dies war Tiberius 
Pontificius. Er ſchlug den nemlichen Weg, wie 
Licinius, ein, als wenn es dieſem darauf gegluͤkt 
wäre, und verhinderte eine Zeitlang die Werbung. 
Der Senat gerieth in neue Unruhe; Appius aber 
ſagte: „Im vorigen Jahr habe man über die 
Tribuniziſche Gewalt den Sieg erhalten; aber 
ihre in jenem Falle erlittene Niederlage zeige 
durch dies Beiſpiel, was allzeit erfolgen muͤſſe, 
indem nunmehr das Mittel, dieſe Gewalt durch 
fih ſelbſt aufzureiben, bekannt geworden. Es 
werde immer Tribunen geben, die nach dem 
Sieg über ihren Kollegen, und durch Befoͤrde⸗ 
rung des gemeinen Beſten nach der Gunſt der 
edlen Parthei ſtreben wurden. Immer würden 
mehrere Tribunen, wenn mehrere nötbig ſeyn 
ſollten, zur Unterftügung der Aonfutn bereit 
ſeyn; Einer fei ſchon wider alle genug. Die 
Ronfuln und die vornehmſten Väter moͤgten 
ſich alſo nur bemuͤhen, wo nicht alle, doch 
wenigſtens einige für den Staat und den Sea 
nat zu gewinnen.“ Dieſer Vorſchrift des Ap 
pius gemäß begegneten darauf ſaͤmtliche Vaͤter 
den Tribünen höflich und liebreich: beſonders Drache 
ten die Konſulare, fo wie dieſelben etwa an dieſen 
a jenen einige Privatrechte hatten, theils durch 

Liebe, 
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Liebe, theils durch ihr Anſehen es dahin, daß ſie 
verſprachen, ihre tribuniziſche Gewalt zum Beſten 
des Staats anzuwenden, nahmen darauf von vier 
Tribunen gegen den Einen Stohrer des gemeinen 
Beſten unterſtuͤzt, die Werbung vor, und zogen 
gegen die Vejenter zu Felde. Zu dieſer waren aus 
ganz Setrurien Huͤlfsvoͤlker geſtoſſen, nicht ſowol 
aus Freundſchaft fuͤr dieſelbe, als vielmehr in der 
Hofnung, durch einheimiſche Zwiſtigkeiten Rom 
durch ſich ſelbſt zertruͤmmert zu ſehen. In allen 
Verſammlungen fagten die Haͤupter der Zetruri⸗ 
ſchen Voͤlkerſchaften ganz laut; „ Roms Macht 
würde ewig dauern, wenn nicht Römer gegen 
Römer wütben würden. Dies fei das einzige 
Gift, die einzige vom Schikſal fuͤr maͤchtige 
Staaten beſtimmte Peſt, um auch großen Rei⸗ 
chen Vergaͤnglichkeit zu geben. Dies durch der 
Vaͤter Klugheit und des Volks Geduld lang 
aufgehaltene Uebel habe jezt die hoͤchſte Stuffe 
erreicht. Aus einem Staat ſeien zween gewor⸗ 
den, deren jeder feine beſondre Obrigkeiten 
und Geſetze habe. Anfangs habe es nur bei 
werbungen Laͤrmen abgeſezt; jezt aber werde 
auch im Krieg dem Seldherrn nicht gehorcht. 
Bei jeder Verfaſſung, wenn nur die Kriegs. 
zucht beſtehe, habe dieſen Uebeln noch immer 
konnen abgeholfen werden. Jezt aber begleite 
der gewoͤhnliche Ungehorſam gegen die Obrig⸗ 
keiten auch den Soldat ins Feld: Im lezten 
Kr ieg 
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Krieg habe das fámtlide, Seery auf dem 
Schlachtfelde, ja mitten in der Schlacht einmuͤ⸗ 
thig und freiwillig den geſchlagenen Aequiern 
den Sieg uͤberlaſſen — habe die Fahnen — 
habe den Feldherrn in der Schlacht verlaſſen, 
und ſei ohne Befehl ins Lager zurükgegangen. 
Wollte man nun darauf beharren, gewiß. Rom 
wuͤrde durch ſeine eigene Soldaten beſiegt wer⸗ 
den. Man brauche weiter nichts, als Krieg 
anzukuͤndigen , und ſich in den Waffen zu zei⸗ 
gen; das uͤbrige würden das Schikſal und die 
Goͤtter ſelbſt vollenden.“ Solche Hofnungen 
hatten die in ihren vielen Kriegen bald gluͤklich, 
bald ungluͤklich geweſenen Etrusker zu den Waffen 
greifen laſſen. 


Fuͤnf und vierzigſtes Capitel. 


Gi. Römifchen Konſuln fuͤrchteten ſelbſt nichts 
ſo ſehr, als die Macht ihrer eignen Heere. Das 
ſchaͤndliche Beiſpiel im lezten Krieg machte fie bes- 
hutſam, um nicht in den Fall zu kommen, zwo 
Armeen zugleich fuͤrchten zu muͤſſen. Sie hielten 
ſich alſo im Lager, und wichen der gedoppelten Ge⸗ 
fahr aus, bis etwa Zeit und Umftände die aufge⸗ 
brachten Gemuͤther beſaͤnftigen und zur Vernunft 
zurüfführen würden. Mit deſto größerer Ueberei⸗ 
lung giengen die Vejenter und Etrusker zu Werke, 

; wa⸗ 
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waren deſto hitziger auf ein Treffen; ihre Reuterez 
zeigte ſich anfangs vor dem Lager des Feindes und 
foderte ihn heraus, endlich, da nichts verfangen 
wollte, ſprachen fie bald den Konſuln, bald der 
ganzen Armee Hohn: „„ Ihr habt alfo, riefen 
ſie, ein Mittel, eure Furcht unter dem Schein 
eines innerlichen zwiſts zu verbergen. (1) Eure 
Ronfuln zweifeln mehr an eurem Muthe, als 
an eurem guten Willen. Stille und Ruhe un⸗ 
ter Bewaffneten, welche neue Art von Aufz 
rubr! “ Auſſerdem ſpotteten fie theils mit, theils 
ohne Grund uͤber die neue Herkunft und den Ur— 
ſprung der Roͤmer. Allem dieſem ſelbſt am Walle 
und bei den Thoren des Lagers veruͤbten Unfug ſa⸗ 
hen die Konſuln gelaſſen zu. Aber in den Herzen 
der unerfahrnen Krieger wechſelten Unwillen und 
Schaam ab; jezt fieng man an den einheimiſchen 
Zwiſt zu vergeſſen: am Feind wollte man fid) rå- 
chen; und doch goͤnnte man weder dem Senat, noch 
den Konſuln Gluͤk: einheimiſcher und aus waͤrtiger 
Groll kaͤmpften in den Gemuͤthern. Endlich da der 
Feind zu uͤbermuͤthig und ausgelaffen fie verhoͤhnete, 
ſiegte der leztere. Zahlreich erſcheinen die Soldaten 
im (2) Praͤtorium (Hauptquartier) fodern eine 
Di Schlacht 
t QD Coníules magis non. ber freieften Gegend mar, 
«onüdere, quam non credere der nach dem Polyb 4 Ple⸗ 
fuis militibus, fagt Livius. thra, deren jedes 100 Schuh 
RER im Quadrat enthält, ein⸗ 
(2) Dad. Hauptquartier nahm. Die ausführlich Des 


im Komifben Lager, wel⸗ ſchreibung deſſelben und aller 
ches ein vicrediger Raum auf darzu 
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Schlacht — fodern das Zeichen zum Treffen. Die 
Konſuln, als wollten fie die Sache uͤberlegen, ſtecken 
die Koͤpfe zuſammen und halten eine lange Unterre⸗ 
dung. Sie waren ſelbſt geneigt zu ſchlagen: aber 
fie durften ſich ſolches noch nicht merken laſſen, um, 
den einmal gereizten Soldat, durch Weigern und 


Zaudern deſto hitziger zu 


machen. Man gab alſo 


die Antwort: „Der Soldat ſei zu voreilig, 
und die Zeit zu ſchlagen noch nicht da. Er 
möate fih im Lager noch ftille halten.!“ Nun 
ward bekannt gemacht, „daß niemand mit 


dem Seind fechten ſolle, und daß jeder, der 


darzu gehoͤrigen Theile und 
Gezelte und zwar in den ſpä⸗ 
terngeiten giebtuns Hygin 
folgender maſſen: „Die 
Breite des Praͤtoriums 
wird von 160 — 220 Fuß 
angenommen, die Länge 
aber iſt 720 Fuß. Der Plaz 
in der Mitte beim Eingang 
ins Prätorium an der 


Haupkgaſſe wird Gro ma 


geneunt. Auf demſelben 
en alles zuſammen, den 


Befehl, der alda ausgege⸗ 


p? p d SR 
Hier ſtekt auch dasFußgeſte 
daran das Geoma, oder 


Werkzeug des Feldmeſſers 


(Ingenieurs) beim Ab⸗ 
ſtechen des Yn denn fand, als 
er mit demſelben das Creuz 
der ſich durchſchneidenden 

aſſen beſtimmte. Die Pro⸗ 
feſſoren der Meß kunſt heißen 


Livius Ir Band. 


ohne 


von dieſem Werkzeuge Geo⸗ 
matiker. Bei den Mtis 
ren wird der Augurplatz 
auf der rechten 
Tras an der Haupt⸗ 

tage angelegt, damit der 
Seldpert daſelbſt bie Aug u⸗ 
rien beobachten kan. Lin⸗ 
ker Hand aber iſt des Feld⸗ 
herrn Tribunal, das 
derſelbe nach vollendetem 
Augurium beſteigt, und un⸗ 
ter gluͤklichen Auſpizien ad : 


Heer an:ebet. Dem Wahl⸗ 


pla; (Stationi) am Prá: 
torium giebt man 20 Fuß, 
auch im Falle der Noth nur 
10 Dem Gomitat des 
Imperators wird ein 
Raum von 5o — 50. Fuß 
angewieſen, davon der Praͤ⸗ 
fect des Preätortums 
den erſtenpplatz an der Haupt⸗ 
gaffe. erbnlt, ^^ . — a /54 


* 


eite des 


` 
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ohne Befehl dies thun würde, feindlich bebane 
55 werden felite. 4 


3n 


Bei dem auf diefe Art entlaffenen Soldat ſtieg 


der Muth zur Schlacht mit der Meinung, daß die 
Konſuln dieſelbe zu vermelden ſuchten. Auſſerdem 


ward der Feind auf die Nachricht, daß die Konſnlu 


nicht ſchlagen wollten, noch viel frecher, weil er 


ſeiner Meinung nach jezt ohngeahndet höhen 


könnte, indem man dem Soldat noch nicht erlaube 
zu den Waffen zu greiffen; und daß ſich die Sache 
mit einer Empörung und der darauf folgenden Ver⸗ 
nichtung des Roͤmiſchen Staats endigen würde, 


Voll von dieſer Hofnung wagten ſie ſich bis an die 


Lagerthore, ſchimpften ins Lager hinein, und fenns 
ten ſich kaum enthalten das Lager zu beſtuͤrmen. 
Dies konnte der Römer nicht länger aus shalten: 


aus dem ganzen. Lager lief alles zu den Konſuln, 


foderte fie auf, nicht etwa mit Anſtand, wie vorher, 
durch die Centurionen, ſondern mit vereinigtem Ge⸗ 
ſchrei. Jezt war es wirklich hohe Zeit. Doch ſuch⸗ 
ten die Konſuln noch Aus fluchte. Bei dem immer 
zunehmenden Tumulte ließ endlich Fabius, als aus 
Furcht vor einem Aufruhr ſein t Kollege Gur Schlacht) 
eingewilliget hatte, mit der Trompete Stille gebie⸗ 


ten, und ſagte: „ daß diefe da ſiegen können, 
davon bin ich überzeugt, Cnejus Manlius: daß 


ich aber nicht weiß / ob fie ſolches auch wollen, 
daran find fie ſelbſt Schuld. mein unabän- 
E der⸗ 
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derlicher Entſchluß iſt es amo; nicht eher, als 
bis ſie ſiegreich das Schlachtfeld zu verlaſſen 
geſchworen haben, das Zeichen zum Tr offen. z zu 
geben. Der Koͤmiſche Soldat bat feinen Rer- 
ful einmal auf dem Schlachtfelde betrogen. 
Die Götter wird er nicht betrügen. U Sogleich 
ſprach der Centurio Marcus Stavotejue j ber un⸗ 
ter den Offiziers am meiſten auf ein Treffen gedrun⸗ 
gen: „Ja, Marcus Fabius, als Sieger Pom- 
me ich aus der Schlacht: ^ Rund Wb bei 
dem Zorn des Vaters Jupiter, des Mars Gras 
Dipus und anderer Götter: und fo ſchwur das ganze 
Heer, jeder fuͤr ſeine Perſon. Nun erft ward das 
Zeichen gegeben, jezt ergreiffen ſie die Waffen, 
ruͤcken zur Schlacht aus, voll Zorns und Hofnung. 
„Nun, heißt es, mögen die Etrusker uns ein⸗ 
mal verhoͤhnen — diefe mit der Zunge fo ferti⸗ 
gen Feinde kommen und uns in den waffen an. 
greiffen. RE e 
Plebejer und Patrizier, kurz alle zeichneten 
ſich an dieſem T Tage durch Tapferkeit aus. Beſon⸗ 
ders glaͤnzte der Fabiſche Name, das Sabiſche 
Geſchlecht, welches die bei den vielen Volkszwiſten 
verlohrne Liebe der Plebejer in dieſem Treffen mie ` 
der zu erhalten ſuchte. Die Schlachtordnung ward 
formirt; welches auch die Vejenter und die cna 3 
eifchen Legionen, chaten, ae 
ond 


115 
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Sechs und viersigftes Capitel. 


Dir hatten die ficherfte Hofnung, die Römer 
würden gegen fie nicht beffer fechten, als vorher ges 
gen die Aequier: ja man koͤnnte von ſo erbitterten 
Gemuͤthern in einer fo bedenklichen Lage, wol gar 
noch einen wichtigeren Schritt erwarten. Allein der 
Erfolg war ganz anders. Nie war noch der Rimer 
wåthender in ein Treffen gegangen, ſo ſehr hatte 
ihn des Feindes Hohn und das Zaudern der Konfuln 
erbittert! Kaum hatten die Etrusker Zeit ihre 
Schlachtordnung zu formiren, als ſchon die Romer 


in der erſten Hitze ihre Wurfſpieße gegen den Feind 


mehr nachlaͤßig warfen, als abſchoſſen, und ſogleich 
zu den Schwerdtern griffen; ; ein fuͤrwahr febr mòra 
deriſches Gefechte! In den vorderſten Gliedern 
(unter den Patriziern) zeichnete ſich das Jabiſche 


Geſchlecht als Muſter und Schauſpiel fuͤr jeden 


Buͤrger, vorzuͤglich aus. An ihrer Spitze ſtuͤrzte 
ſich der drei Jahr vorher geweſene Konſul Quintus 
Fabius in den dikſten Haufen der Vejenter, ward 
aber, da er zu unvorſichtig fid) dem Angriff fo vieler 
Feinde ausſezte, von einem haudveſten und in den 
Waffen geuͤbten Thusker mit dem Schwerdt in die 
Bruſt geſtoſſen, ſtuͤrzte, ſobald daſſelbe war zuruͤk⸗ 
gezogen worden, vorwärts auf feine Wunde, und 
gab den Geiſt auf. Den Fall dieſes einzigen Mannes 
empfanden beide Heere: und ſchon fieng der Römer 


an zu weichen, als der Konſul Marcus Fabius 


uͤber 


— - * 


` 


Römische ofiste: 325 


uͤber den da liegenden Leichnam wegſprang, den 
Schild vorhielk und rief: m Wie, Soldaten, 
war das euer Eid, daß ihr auf der Slucht ins 
Lager zuruͤkkehren wollet? Kuͤrchtet ihr alfo 
den feigſten Feind mehr, als den Jupiter und 
den Mars, bei welchen ihr ſchwuret? Ich 
der ich nicht ſchwur, will als Sieger zuruͤkkeh⸗ 
ren, oder hier im Kampfe an deiner Seite, 
mein Quintus Fabius, Sale u 


Cáfo Sabius, ber Konſul des vorigen Jabs, 
rief darauf dem Konſul: „„ mit dieſen Worten 
glaubſt du, Bruder, ſie zum Sechten zu brin⸗ 
gen? Dies werden die Götter thun, bei de⸗ 
nen ſie ſchwuren. Wir aber wollen, wie es 
Feldherrn gebührt und es dem Namen Fabius 
eignet, des Soldaten Muth mehr durch Rampf, 
als Worte entflammen.“ Und nun eilten die 

beiden Sabiet, mit der toͤdtlichen Lanze in der Hand, 
an die Spitze, und mit ihuen rütte das ganze Heer 
vorwärts. 


] 
* 


Sieben s und —Ó cee. 


Ni dem einen Fluͤgel war das Treffen wiederher⸗ 
geſtelt, den andern feuerte der Konſul Enejus 
Manlius zu gleicher Tapferkeit an. Doch ereig⸗ 
nete fi f ch auch hier ein ähnlicher Vorfall, indem der 

* 3 Kon⸗ 
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Konſul RR da er ſo wie Dunt. Fabius 
auf dem andern Flügel, ebenfalls dem faſt ſchon 
weichenden Feinde zuſezte und von ſeinen Truppen 
herzhaft unterſtuͤzt wurde, ſchwer verwundet das 
Treffen verlaſſen mußte; da denn der Soldat, in 
der Meinung P daß er getoͤdtet worden, ſchon zu 
weichen begann, und das Schlachtfeld wuͤrde ver⸗ 
s laſſen haben, wenn nicht der andere Konſul mit 
einigen Turmen Reuter i in größter Eile, ‚bingefprengt 
wäre, ihnen zugeſchrien hätte: daß fein Kollege 
noch lebe, und er vom andern feindlichen "Flügel , 
den er geſchlagen, herkomme, und alſo das wan⸗ 
kende Treffen wieder unterſtůzt haben wuͤrde. Nun⸗ 
mehr zeigte ſich, um das Treffen wieder herzuſtellen, 
Manlius ſelbſt; und der Anblik der beiden Konſuln 
belebte den Soldat mit neuem Muth. Das feind⸗ 
liche Treffen war jezt nicht mehr ſo tief, weil man 
in der Meinung, Volk übrig zu haben, das Hinter: 
treffen weggezogen und zur Beſtuͤrmung des (Roe 
miſchen) Lagers abgeſchikt hatte, in welches der 
Feind ohne ſonderlichen Widerſtand eindrang, Da 
er aber, ohne ſehr ans Fechten zu denken, die Zeit 
mit Pluͤndern zubrachte, fo ließen indeſſen bie Tria⸗ 
rier, welche den eindringenden Feind nicht hatten 
zuruͤkſchlagen konnen, den Konul von ihrer Lage 
benachrichtigen, giengen geſchloſſen wieder nach dem 
Pratorium zuruͤk, und erneuerten daſelbſt auf eig⸗ 
nen Antrieb das Treffen, da denn mittlererweile 
der K Manlius nach dem Lager eilt, alle 
Thore 
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Thore deſſelben beſezt und dem Feind den Weg 
verlegt. In dieſer verzweifelten Lage verwandelte 
fi die Sibubeit d der. Ehusker in Fuhre 1 


lich, batten gauche durchzuſchlagen, fü that po 
eje Rotte junger Thusker einen wuͤthenden Aufall 
auf den an feiner Ruͤſtung kennbaren Konſul ſelbſt. 
Der erſte Angriff. ward von, ſeinen Leuten gurüfgee 
ſchlagen: : aber laͤnger konnten ſie der Wuth des 
Feindes nicht widerſtehen. Der Konſul bekommt 
eine toͤdtliche Wunde, und faͤllt: alles um ihn 
her ergreift die Flucht. Dies machte die Thusker 
noch kuͤhner. Schrecken und Beſtuͤrzung verbrei⸗ 
tete fid) bei den Römern durchs ganze Lager. 
Und die Sache wirde einen uͤblen Ausgang ge⸗ 
nommen haben, haͤtten nicht die G) Legaten 


& E in 
Jeder Konfnl- bene einen und ries 
a Fegaten, d. i. rier. Die erſten beftunden 


Stellbertretter, oder aus 1200 Mang. Ihr Alter 


Generallieutenant. 
Die Triarier, deren 
in ehen men e 


ge ſchiehet, waren eine Ab⸗ 


heilung der ſchwer bewaff⸗ 
neten Fußgänger. Hielt die 
Legion 4200 Mann i fo mach⸗ 
ten die leichten Truppen, 
deren Alter von 17 — 25 
Jahr ſeyn mußte, 1209 aus; 
die übrigen waren ſchwer 
bewaffnete, und wurden in 
drei Ordnungen vertheilt, 
nemlich in die Haſtater, 


gieng vom aßſten Jahr bis 
aufs Zzſte. Die Principer, 
deren Alter vom zaſten Jahr 
bis aufs 4ofte gieng, waren 
ebenfalls 1280 Mann ſtark. 
Die uͤbrigen ältern hießen 
&riaricr, und machten 
alſo 600 aus Bei der nach 
und nach dA DA 97 
gion blieb, nach Pol poet 
Zeugniſſe $5.6, die Zahl der 
Triarier unverändert, 
die übrigen wurden ader ver⸗ 
haͤltnismaßig ver mehrt. 
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in aller Eil des Konſuls Leichnam weggeſchaft und 
dem Feinde Ein (2) Thor zum Ruͤkzug offen gelaſſen. 
Hier ſtuͤrzten fie heraus, zogen fid) in größter Unord⸗ 
nungzuruͤk, fließen auf den andern ſiegreichen Konſul, 
von dem fie abermals geſchlagen und zerſtrenet 
wurden. Die Frende uͤber dieſen herrlichen Sieg 
ward aber durch den Verluſt zweier fo groſſer Maͤn⸗ 
ner getruͤbt. Weswegen denn der Konſul, als ihm 
der Senat den Triumph zuerkaunte, antwortete: 
Wenn die Armee ohne ihren Feldherrn den⸗ 
ſelben feiern koͤnnte, fo wollte er ihr ſolches 
wegen ihrer im Treffen erwieſenen herrlichen 
Dienſte gerne verſtatten: er aber koͤnne bei der 
Familientrauer über den Tod feines Bruders 
und bei dem durch den Verluſt des einen Ronſuls 
zum Theil verwaißten Zuftande des Staats den 
Lorbeer nicht annehmen, der durch oͤffentliche 
und Samilientrauer verunſtaltet würde. H Diez 
ſer abgelehnte Triumph war ehrenvoller, als jeder 
wirklich gehaltene. So kehrt öfters eine zur rechten 
Zeit verachtete Ehre mit doppeltem Glanze zuruͤk. 
Hierauf veranſtaltete der Konſul ſeinem Bruder und 
ſeinem Kollegen unmittelbar nach einander ihr Lei- 
chenbegaͤngniß, hielt beiden Lobreden, in denen er 
55 ihre 
(2) Jedes Römiſche Las terium hieß porta preto- 
r ward mit Wall und Gra⸗ riana y ihm gegen über war 
en umgeben, und hatte porta decumäna; zur rechten 
Ausgänge oder Porras, Seite war porte principalis 


deren jeder so Fuß breit war, dextra, und zur kinken ports 
Das nächſte Thor am Prás priucipalis finiftra. 
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ihre Verdienſte ruͤhmte, durch feine Bescheidenheit 
aber ſelbſt den größten Ruhm davon trug. Seines 
beim Antritt des Konfulats gefaßten Vorſatzes, die 
Gini des Volks wieder zu gewinnen „nunmehr 
eingedenk, vertheilte er die verwundeten Soldaten 
zur Verpflegung unter die Patrizier, und zwar un⸗ 
ter die Fabier die meiſten, wo ſie beſſer, als ir⸗ 
gendswo, verpflegt wurden. Und ſo wurden die 

Fabier und zwar auf eine dem Staat erſprießli⸗ he 
: Weile, wiederum Lieblinge des Volks. 


BR und p e Capite, 


Deer ward auch mehr auf Betrieb des Volks, 
als der Patrizier, Caͤſo Sabiue mit dem Titus 
Virginius zu Konſulu erwählt. Die erſte Sorge, 
welche den Fabius befchäftigte, war nicht Krieg, 
nicht Werbung, oder dergleichen etwas, ſondern 
die ſobald als möglich zu bewirkende Wiedervereini⸗ 
gung der Gemütber des Volks und der Patrizier, > 
zu welcher Eintracht er bereits den Grund gelegt 
ſah. Deswegen gab er gleich beim Antritt des Kon⸗ 
ſulats den Rath, der Senat moͤgte den Tribunen, 
bevor derſelben Einer das Ackergeſez wieder in 
Vorſchlag bringen wiirde, zuvorkommen, daſſelbe 
junr Werk ſeiter Freigebigkeit machen, und die 
eroberten Ländereien nach Billigkeit unter das Volk 
a welchem fie von rechtswegen und um fo 
BE. u mehr 
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mehr ER weil es ſolche mit ſeinem Schweiß 
und Blut erobert B Hätte, Dies war nicht nach dem 
Geſchmak der Senatoren, deren einige ſogar es febr 
beklagten, daß jene Geiſtesſtͤrke des Caͤſo durch 
Ehrſucht zu ſchwelgen und entnervt zu werden bez 
ginne. Doch che dies in der Stadt ‚feine 
Bormes, er " AN 


‚Die, Stequíer. beuaryfigten. durch ihre Streife: 
reien die Lateiner.. Caͤſo zog mit einer Armee ges 
gen ſie, drang in ihr Gebiet und verwuͤſtete daſſel⸗ 
be, Die Aequier zogen ſich aber in ihre Staͤdte, 
und hielten; ſich hinter den Mauern, daher denn kein 
merkwuͤrdiges Treffen vorfiel. Von den vejentern 
erlitten aber die Römer durch des andern Korful 
Unsorfi ichtigkeit eine Niederlage, und ware nicht 
Caſo noch in Zeiten zu Huͤlfe gekommen, ſo waͤre 
es um die Armee geſchehen geweſen. Von dieſer 
Zeit an lebte man mit den Vejentern in einem Mit⸗ 
relſtande von Krieg und Frieden. Alles lief auf 
eine Art von ſtraßenraͤuberiſchen Streifereien hin⸗ 
aus. Die Vejenter wichen den Römiſchen Legio⸗ 
nen aus, und zogen ſich in. ihre Stadt. Sobald 
ſi e aber derſelben Abmarſch merkten, ſtreiſten fie 
wieder ins Kömiſche Gebiet, und ſuchten alſo dem 
Krieg durch Frieden „ und dem Frieden durch Krieg 
auszuweichen. Man konnte daher dieſe Sache 
weder liegen laſfen, noch beendigen. Auſſerdem 


ſahe man noch andern Kriegen entgegen, die ent⸗ 
weder 
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weder wirklich ausbrechen wollten, wie 3. B. von 
Seiten der 2fequier und Volscier , die nur fo lange 
ruheten, als ſie die lezte Niederlage ſchmerzte; oder 
die man von weitem, nemlich von den geſchwornen ; 
Feinden „den Sabinern: und den ſaͤmtlichen Zetru⸗ 
| tiern , vermuthete. Doch waren die vejenter mehr 
ein beftändiger als furchtbarer Feind, beunruhigten 
die Gemuͤther mehr durch ſchimpfliche Streifereien, Ei 
als durch gefahrvolle Einfälle, wollten i immer beob⸗ 
achtet ſeyn, und erlaubten alſo nicht die anze Macht 
anders wohin zu wenden. Daher er ſchienen die 
Sabier im Senate, und der Konful th t im Naz 
men feiner ganzen, Familie folgende flätung: 
irc Der Krieg mit den Vejentern, verſammelte 
Vaͤter , erfodert, wie ihr wißt, mehr eine be⸗ 
ſtaͤndige, als ſtarke Bedeckung der Grenzen. 
Beſorgt ihr alfo die übrigen Kriege, und 
uͤberlaſſet den Sabien die Dejenter. Wir geben 
unſer Wort, daß von diefe er Seite. die Majeftät 
des Roͤmiſchen Namens geſichert fern (oll. Die⸗ 
ſen Krieg wollen wir als einen Samilienkrieg 
auf unfere Roften führen, und der Staat foll. ` 
weder Soldaten nod) Geld darzu hergeben. “ 
Mit dem größten Dank ward dies angenommen. 
Der Konful verließ die Kurie, gieng in Begleitung 
der Fabiſchen Familie , welche in dem Vorſaale den 
Entſchluß des Senats abgewartet hatte, nach Hauſe, 
und gab ihnen, ehe ſie nach Hauſe giengen, den Befehl, 
am folgenden Tage bei ihm in den Waffen zu erſcheinen. 
er Neun 


ug 
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Ni Ruf davon verbreitet ſich durch die ganze 
Stadt. Man erhebt die Fabier bis an Himmel. 
So nimmt alfo, fagte i man, eine einzige Sae 
milie die Laſt des Staats auf fid , verwan⸗ 
delt den Vejentiſchen Krieg in eine Privatſache, 


in einen Privatkrieg. Gaͤbe es noch zwei fo . 


mächtige Zäuſer zu Rom, ſo wuͤrde das Eine 
die Volscier, das andere die Aequier auf fi ch 
nehmen, das Roͤmiſche Volk könnte ruhig im 
Stieden leben, da unterdeſſen alle benachbarte 
Völker bezwungen würden. U 

Am folgenden Tag ergriffen die Fabier die 
Waffen, und erſchienen an dem beſtimmten Ort. 
Der Kouſul aber im Feldherrnkleide trat in den 
Vorhof, und erblikt daſelbſt feine ganze Familie in 
Reih und Gliedern. Von ihnen in die Mitte ge⸗ 
nommen, läßt er darauf die Fahnen wehen. Nie zog ein 
Heer, fo klein, aber fo beruͤhmt und allgemein bewun⸗ 
dert, durch die Stadt. Dreihundert und ſechs Krieger, 
alle Patrizier, alle von Einem Geſchlecht, jeder 
wuͤrdig zu jeder Zeit von dem kluͤgſten Senate zum 
Feldherrn beſtellt zu werden, zogen daher und dro⸗ 
heten mit der Macht eines einzigen Hauſes einem 
ganzen Volke, den Vejentern, den Untergang. 
Ihnen folgte eine Menge, theils fie in den Krieg 
begleitet Verwandten und Kameraden, die ohne 


d 
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zu hoffen, ohne zu fürchten, nichts mittelmaͤßiges, 
nur Großthaten im Schilde führten ; theils anderer 
durch allgemeine Theilnehmung herbeigezogener 
Menſchen, die aus Zuneigung voll finunender, Be⸗ 
wunderung ihnen zuriefen: „Muth und Glürk 
muͤſſe euch begleiten: Eurer Unternehmung 
müffe der Erfolg entſprechen. Und dann koͤn⸗ 
net ihr Ronfulate ı Criumpbe, jede Belohnung, 
jede Ehrenſtelle von uns hoffen.“ Als der 
Zug bei dem Kapitol, der Burg, und andern Tem⸗ 
peln vorbei gieng, bat jeder die Gottheit, die ihm 
zu Geſicht oder in Gedanken kam, dies Heer wol 
und gluͤklich ziehen, und bald wieder in das Vater⸗ 
land zu den Seinigen wohl behalten zurükkehren 
zu laſſen. Vergebliche Gebete! Ein Ungluͤksweg 
war es, den ſie rechter Hand des Janustempels 
durch das Carmentaliſche Thor nahmen, von da ſie 
an den Fluß (1) Cremera kamen, wo ſie ſich einen 
bequemen Ort, Poſten zu faſſen und ſi i. zu ver⸗ 
ſchanzen waͤhlten. i 


Nun bekamen Lucius Aemilius und Cajus 
Servilius das Konſulat. So lange man ſich nur 
mit Streifereien begnügte, waren die Sabier ſtark 
genug, nicht allein ihren Poſten zu behaupten, 
FAR auch das Wine Gebiet, wo x ang 

' ; Thus- 


G) Sot der kleine Fluß von Rom in bie Siber 
EVE: er h. z. T. la Varea ergießt. f 
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Thusciſche grenzt, viz zu ſichern, das feindliche 
hingegen durch häufige Einfälle zu beunruhigen. 
Dieſe Streifereien dauerten nicht lange, ind die 
Vejenter mit einem aus Setrurien erhaltenen Heer 
den Poften bei Cremera angriffen, da denn die 
Aömifhen Legionen unter dem Konſul Lucius 
Aemilius anruͤkten und den Etruskern eine wie⸗ 
wol nicht foͤrmliche Schlacht lieferten. Denn ſie 
ließen den Vejentern kaum Zeit ihre Schlacht 
anzuordnen, indem beim erſten Schlachtgetuͤmmel, 
da die Glieder hinter den Fahnen aufmarſchiren, 
und das Hintertreffen formiren wollten, eine Schwa⸗ 
dron Rdoͤmiſcher Reuter ihnen ploͤzlich in die Flanke 
fiel, und ſie dadurch ohne ihnen zum Angriff Zeit 
zu laſſen, ſogleich zum Weichen brachte. Sie wur⸗ 


den alſo bis an ihr Lager (2) Sara rubra (beim 


rothen Felſen) zuruͤkgejagt und baten demüthig 
um Frieden, der ihnen auch zugeſtanden ward, ſie 
aber ihrer ſo natuͤrlichen Unbeſtaͤndigkeit wegen 
deswegen gereuete, weil darinnen der Romer Ab- 
zug aus Cremera nicht ausbedungen worden. 


Fuͤnfzigſtes Capitel. 


S. mußten alfo ohne Zuruͤſtung zu einem qrößern 
T die Fabier wieder mit ben Vejentern fech- 
ten. 


** 


a bei t Ort 
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ten. Dies waren aber nicht bloße Streiſereien in 
das beiderſeitige Gebiete, oder plötzliche Ueberfaͤlle 
der ſtreifenden Partheien, ſondern es kam einigemal 
auf freiem Felde zu ernſthaften Gefechten „ in wel⸗ à 
chen eine einzige Roͤmiſche Familie über eine nach 
den damaligen Zeiten ſehr mächtige Stadt der 
Etrusker mehrmalen den Sieg erhielte. Dieſer 
Schimpf verdroß anfangs die Dejenter, brachte fi ſie 
hernach aber auf den ſehr natuͤrlichen Einfall, den 
uͤbermuͤthigen Feind in einem Hinterhalt zu fan⸗ 
gen; ſie ſahen daher mit Vergnuͤgen, wie die Fa⸗ 
bier durch ihre erhaltenen Vortheile immer kuͤhner 
wurden , und ließen zuweilen den ftreifenden Pars 
theien, als geſchaͤhe ſolches von ungefahr, Vieh ent 
gegen treiben; die Landleute mußten fluͤchten und 
Haus und Hof preis geben. Selbſt die zur Verhuͤ⸗ 
tung der Pluͤnderungen abgeſchikten Truppen nah⸗ 
men oft nicht aus Furcht, ſondern aus Verſtellung 
die Flucht. Jezt verachteten die Fabier ihren Feind Á 
fo febr, daß fie ſich überall und jederzeit für unuͤ⸗ 
berwindlich hielten, und ließen ſich durch dies Ver⸗ 
trauen verleiten, auf eine in großer Entfernung 
von Cremera erblikte Heerde, ohngeachtet ſi ſich nur 
eine ſehr ſchwache Bedeckung dabei zeigte, loszuſtuͤr⸗ 
zen. Als fie fich nun unvorfichtig über den an die⸗ 
ſem Wege befindlichen Hinterhalt in der Hitze hin⸗ 
aus gewagt, und fid) um das, wie gewöhnlich , bei 
dieſem Ueberfalle, auseinandergelaufene Vieh zu 
bekommen, zerſtreuet hatten, brach ploͤzlich der Hina 
terhalt 
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terhalt los, und von allen Seiten und vor ihnen 
zeigte ſich der Feind. Das auf allen Seiten erho⸗ 
bene Geſchrei brachte ſie zuerſt aus der Faſſung; 
und gleich drauf flogen aller Orten her feindliche 
Wurfſpieße. Die Etrusker zogen ſich zuſammen, 
und brachten ſie in die Mitte, da ſie ihrer Seits, 
je mehr der Feind ſich gegen ſie draͤngte, ſelbſten 
ſich in einen engern Raum und in einen Kreis zuſammen 
ziehen mußten. Dadurch fiel ihre Wenigkeit, fo wie die 
Vielheit der Etrusker, deren vervielfachte Glieder 
jezt febr dicht ſtanden, deſto mehr in die Augen,. 
Da wandten ſich die Fabier, nachdem fie anfangs 
gegen den von allen Seiten andringenden Feind ge⸗ 
fochten hatten, endlich insgeſamt nach Einer Seite 
und eroͤffneten fich in keilfoͤrmiger Stellung durch die 
Kraft ihrer Koͤrper und Waffen den Weg, und zogen 
fih auf einen fanft abhaͤngigen Hügel, wo fie fi) 
ſezten. Hier fiengen ſie an wieder freier zu athmen, 
ſich von ihrer Beſtuͤrzung zu erholen, und den ihnen 
folgenden Feind zuruͤkzuſchlagen. Ja, fie wurden 
ihrer Wenigkeit ungeachtet, durch ihren Standort 
unterſtuͤzt, geſi iegt haben, waͤren ihnen nicht die 
Vejenter, die durch einen Umweg den Gipfel des 
Bergs erſtiegen, in den Rüden gekommen, die da- 
durch die Oberhand erhielten, die Fabier bis auf 
den lezten Mann niederhieben, und ſich ihrer Ver⸗ 
ſchanzung bemeiſterten. Die Anzahl der Gebliebe⸗ 
nen belief ſich bekanntermaſſen, auf dreihundert 
und ſechs: m von ber ganzen Sabiſchen Familie 
blieb 
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blieb nur (1) Ein und zwar noch unmüuͤndiger 
Sproſſe uͤbrig, der Stammvater eines Hauſes, das 
in der Folge zu Hauſe und im Felde des Staats 
größte Stuͤtze in den ir e ee werden 
fette * 


Ein und fünfigftes Capitel. 


wc A .d»d 

Dice Niederlage ereignete ſich unter des Cajus 
Soratius und des Titus Menenius Konfulate, 
Lezterer ward ſogleich gegen die auf ihren Sieg noch 
ſtolzen Thusker geſchikt. Aber auch dieſer Feldzug 
war ungluͤklich. Der Feind nahm Janikulum weg: 
und Rom, das damals neben dem Krieg auch von 
Theuerung gedruͤkt ward — denn die Etrusker 
waren über die Tiber gegangen. — wuͤrde ſelbſt 
ſeyn belagert worden, wenn man nicht den Konful 
Zoratius von den Volsciern zuruͤkberufen hätte, 
Der Feind war den Mauren ſo nahe, daß das erſte⸗ 
aber nicht entſcheidende Treffen bei dem Tempel 
der Zofnung , das andere aber bei dem Collini⸗ 
ſchen Thor vorfiel. Dies leztere, in welchem die 
Römer einigen Vortheil erhielten, hatte wenige 
feng den Nutzen, daß der Roͤmiſche Soldat wies 
der Muth bekam, und in ae ee, 
fer fechten kounte. i 
^ (1) Dies halt viri nicht ohne Grund für eine au 
Livius Ir Band. 
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Aulus Virginius und Spurius Servilius 
wurden darauf Konſuln. Nach dem lezten Verluſt 
wichen die Vejenter den Schlachten aus, begnuͤg⸗ 
ten ſich mit Streifereien, und thaten aus Janiku⸗ 
lum, das ſie jezt ſtark beſezt hatten, an verſchie⸗ 
denen Orten Einfälle ins Römifche Gebiet. Nir⸗ 
gends waren die Heerden, nirgends die Landleute 

ſicher. Endlich fielen ſie in die nemliche Falle, 
in der ſie vorher die Fabier gefangen hatten. Da 
fie dem ihnen gleich einer Lokſpeiſe in den Weg ges 
triebenen Vieh hitzig nachſezteu, fielen fie in den 
Hinterhalt, wo wegen ihrer größern Anzahl auch 


das Blutbad größer wurde. Die durch dieſe Nies 


derlage noch mehr gereizte Wuth der Vejenter 
war die Urſache und der Anfang einer noch groͤßern. 

Sie ſezten in der Nacht uͤber die Tiber und beſtuͤrm⸗ 
ten des Konſuls Servilius Lager, wurden aber 
ſo uͤbel empfangen, daß ſie mit genauer Noth ſich 
nach Janikulum zuruͤkziehen konnten. Der Konfuf 
folgte ihnen auf dem Fuße nach, gieng uͤber die 
Tiber, und verſchanzte ſich unten am Janikulum,. 
Kühn durch das geſtrige GHÉ, noch kuͤhner durch 
den Mangel an Proviant, der ihm jede geſchwinde ^ 
obgleich gefährliche Auswege annehmlich machte, 
ließ er mit Tages anbruch fein Heer auf gut Gluͤk 
den Berg Janikulus hinauf gegen das feindliche 


Lager anruͤcken, ward aber noch ſchimpflicher, als 


die Etrusker den Tag vorher, zuruͤkgeſchlagen, 
und nur ſeines Kollegen Ankunft rettete ihn und ſein 
e A ue 
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Heer. Jezt ſtanden aber die Etrusker zwiſchen 
zwei Treffen, ſtießen auf der Flucht bald auf das 
eine, bald auf das andere Heer, und wurden ins⸗ 
geſammt niedergehauen. Dieſe gluͤkliche Verwegen⸗ 
heit machte dem Vejentiſchen Krieg ein Ende. 


Zwei und fuͤnfzigſtes Capitel. 


* M. dieſem Frieden kehrte auch Wolfeiligkeit zu⸗ 
ruͤk, indem man wieder Zufuhr aus Rampanien 
erhielt, und jeder, was er vorher aus Furcht vor 
eignem Mangel verborgen hatte, hervorholte. Ueber⸗ 
fluß und Ruhe erzeugten wieder unbändigen Ueber⸗ 


muth, und das gegen auswärtige Unruhen geſicherte 


Volk dachte nun wieder auf jenen alten einheimiſ en 
Krieg. Mit ihrem Gifte, dem Ackergeſetze, ſtekten die 
Tribunen das Volk von neuem an, und wjegelten daſſel⸗ 
be ſowol gegen den Senat uͤberhaupt, als deſſen einzle 
Glieder auf, die ſich demſelben widerſezten. Guintus 
Conſidius und Titus Genutius, welche dies Ge⸗ 
fet betrieben, foderten den Titus Menenius vor 
Gericht, und legten ihm zur Laſt, daß er am Ver⸗ 
luſt von Cremera Schuld waͤre, weil er als Kona 
ſul nicht weit davon ſein Standlager gehabt. Er 
ward verurtheilt, ohngeachtet der Seuat ſich ſeinet⸗ 
wegen, fo wie vorher wegen des Coriolans, auf- 
ſerordentliche Muͤhe gegeben hatte, und die Liebe 
zu Raben Vater noch nicht erloſchen war, Doch 

2) pM Ea - mik 
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milderten die Tribunen, die ihn peinlich angeklagt 
hatten, ſeine Strafe und verwandelten ſie in eine 
Geldſtrafe von zweitauſend (1) ehernen Aſſen. Doch 
auch dieſe zog ihm den Tod zu: der Schimpf war 
ihm, wie man meldet, uffertr&glic). und der Gram 
daruͤber ſtuͤrzte ihn in eine Krankheit, die ſein Le⸗ 
ben endigte. 


Darauf ward ein anderer, nemlich Spurius 
Servilius, ſobald er vom Konſulat abgieng, unter 
den folgenden Konſuln, bem Cajus Nautius und 
Publius Valerius gleich mit dem Anfange des 
Jahrs von den Tribunen Lucius Caͤdetius und 
Titus Statius vor Gericht gefodert, der aber 
nicht wie Menenius durch eignes Bitten und durch 
Vorſprache des Senats, ſondern vermittelſt des 
großen Zutrauens auf ſeine Unſchuld, und die 
Volksgunſt ſich gegen der Tribunen Angriffe ver⸗ 
theidigte. Die Klage betraf die Schlacht mit den 
Thuskern bei Janikulum. Dieſer feurige Mann 
zeigte fo wie vorher in der offentlichen, alfo jezt in 
ſeiner eignen Gefahr gleichen Muth, vertheidigte 
ſich in einer ſtarken und heftigen Rede ſowol gegen 
die Tribunen, als gegen das Volk, warf ihnen die 
Verurtheilung und den Tod des Titus Menenius 
vor, deſſen Vater doch die Plebejer ihre Wiederher⸗ 

In l ſtellung, 


; (2 Nachdem damals noch betragen haben. S. E ifen 


üblichen Aes grave würden ſchmid de ponderibus & 
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ſtellung, ihre Mogiſtrate, dieſe Diener ihrer jetzi⸗ 
gen Wuth, und dieſe Geſetze zu danken haͤtte, und 
zernichtete durch dieſe kuͤhne Dreuſtigkeit die ihm 
drohende Gefahr. Doch unterſtuͤzte ihn hierbei auch 
fein Kolleg Virginius, der als aufgeſtellter Zeuge 
ihn an ſeinem Ruhm Theil nehmen ließ. Am mei⸗ 
fen kam ihm aber jene Verurtheilung des mene⸗ 
nius zu ſtatten. So ſehr hatten ſich die Geſin⸗ 
nungen geandert! A 3 
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De N hreiiöfeitäi T ein Ende, 
Ein Krieg mit den Vejentern, mit denen ſich die 
Sabiner vereinigt hatten, folgte. Der Konſul 
Publius Valerius zog mit ſeiner Armee, in 
Vereinigung mit den Huͤlfsvölkern der Lateiner 
und Zerniker gegen Vejt, griff daſelbſt ſogleich 
das unter den Mauren ihrer Vündsgenoſſen ges 
ſchlagene Lager der Sabiner an, und verurſachte 
darinn eine ſolche Unordnung, daß während die 
Sabiner theils zerſtreut / theils Manipelsweiſe um 
den Feind zuruͤkz ufchlagen aus demſelben heraus⸗ 
eilen, der fonfuf indeſſen fic) von dem zuerſt anz 
gegriffenen Lagerthore Meiſter macht. Innerhalb 
dem Walle war es nunmehr ein Gemetzel, als ein 
Treffen. Nun verbreitete fid) der Laͤrmen auch in 
die Stadt, wo die erſchrockenen Defenter, nicht 
Y 3 an⸗ 
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anders, als waͤre ſchon der Feind in der Stadt, zu 


den Waffen griffen. Ein Theil eilt den Zabinern 


zu Huͤlfe, da indeſſen der andere die in der Beſtuͤr⸗ 
mung des Lagers begriffenen Romer, im Ruͤcken 
anfaͤllt. Sie wichen ein wenig in Unordnung zu⸗ 
ruf, erholten fid) aber bald wieder und bieten dem 
Feind auf beiden Seiten die Spitze, bis endlich die 
vom Konſul abgeſchikte Reuterei ſie ſchlaͤgt und 
zerſtreuet. Und ſo wurden zwei Heere und zwei der 
maͤchtigſten und groͤßten Grenzvoͤlker in der nemli⸗ 
chen Stunde beſiegt. Mittlerweile dies bei Veji 
vorgieng, hatten die Volscier und Aequier ihr 
Lager im Lateiniſchen Gebiete aufgeſchlagen und 


pluͤnderten die Grenzen. Die Lateiner eroberten 


aber in Geſellſchaft der Serniker, ohne enen Feld⸗ 
herrn oder Huͤlfstruppen der Römer p das feindli⸗ 
che Lager, und darinnen ihre geraubten Guͤter und 
machten auſſerdem noch große Beute. Dem ohn⸗ 
geachtet ward doch noch der Konſul Nautius von 
Rom gegen die Volscier geſchikt, und zwar, wie 
mich duͤnkt, weil man es nicht wollte Mode werden 
laſſen, daß Bundsgenoſſen ohne einen Feldherrn 
oder ein Heer der Römer nach eignem Gutduͤnken 
und mit eigner Macht Krieg fuͤhrten. Ohngeachtet 
man die Volscter jede nur erſinnliche Art von Ber 
ſchimpfung und von Kriegs ungemach empfinden ließ, 
fo waren fie doch zu keiner Schlacht zu Bewegen, 


vier 


Römiſche Geschichte. 
Vier und fuͤnfzigſtes Capitel. 


343 


K onſuln wurden darauf Lucius Furius und Ca⸗ 
jus Manlius. Dem leztern wurden die Vejenter 
zu Theil: es kam aber zu keinem Kriege, weil ihz 
nen auf ihr Bitten ein vierzigjaͤhriger Stillſtand 
zugeſtanden, zugleich aber eine jährliche Getraide⸗ 
und Geldlieferung aufgelegt wurde. Auf dieſe 
Ruhe von auſſen folgten ſogleich wieder innerliche 
Unruhen; und das Volk ſieng von Tribunen durchs 
Ackergeſez gereizt wieder zu toben an. Ihm wieder⸗ 
festen. fich aber mit angeſtrengten Kräften die Kon⸗ 
ſuln, die fidh weder durch des Menenius Verur⸗ 
theilung, noch durch die Gefahr des Servilius 
ſchrecken ließen. Sie wurden gleich nach Niederle⸗ 
gung des Konſulats vom Volkstribun Genucius 
vor Gericht gezogen. Lucius Aemilius und Opiz 
ter Virginius waren ihre Nachfolger. Statt des 
Virginius finde ich in einigen Annalen den Vopis⸗ 
cus Julius als Konſul angegeben. In dieſem 
Jähre — wer auch die Konſuln geweſen feyu md: 
gen — giengen die bei dem Volk beklagten Furius 
und Manlius in (1) Trauerkleidern herum, wand⸗ 


gcn out ten 
Mitleiden zu bewegen. Den 
Sordidatis ſtehen entgegen 


(x) Circumeunt fordidati : 
fie gehen in ſchmutziger 


Kleidung herum. Die vor 
das Volksgericht geforderten 
Roͤmer ſuchten durch ihre 
ſchmutzigen und nicht gewa⸗ 
ſchenen Togen, welche or⸗ 
dentlich weis gewaſchen ſeyn 


mußten, das Volk zum 


die Caudidati , welche, da 
ſie ſich um ein öffentliches 
Amt bewarden, mit glan⸗ 
zend weißen Togen her⸗ 
umgiengen, und ſich um des 
Volks Stimmen auf den 
Komizien bewarben. 
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ten ſich, wiewol mehr au die juͤngeren Senatoren, 
als an die Plebejer, und ſtellten erſteren dringend 
vor: „ Sie moͤgten fid) vor Ehrenſtellen und 
vor der Staatsverwaltung wohl huͤten, und 
die konſulariſchen Sasces / die Praͤtexta , und 
den curuliſchen Stuhl fuͤr nichts anders, als 
einen Leichenpomp anſehen, in welchem herr⸗ 
lichen Schmuk man gleichſam wie mit Opfer⸗ 
binden umhüllt, zum Tode geführt "würde, 
Sollte aber dem ohngeachtet das Ronfular fó 
große Reise haben / fo ſollten fie wol erwägen, 
daß jezt das Ronſulat in den Seßeln und dem 
Druk der tribuniziſchen Gewalt ſeufze, und 
der Ronſul nicht anders als ein Bedienter der 
Tribunen, fid) nach derſelben Befehl und wink 
vollig richten muͤſſe. Ruͤhrte er ſich nur, naͤh⸗ 
me er Ruͤkſicht auf den Senat, oder glaubte 
er, in dem Staate auſſer den Plebejern noch 
einen andern Stand zu ſehen, ſo moͤgte er ſich 
auch zug eich des Mateius Verweiſung / die Ders 
urtheilung und den Tod des menenius vor 
Augen ſtellen. “ Dieſe Vorſtellungen machten 
auf die Vaͤter einen ſolchen Eindruk, daß fie von 
der Zeit an keine oͤffentliche, ſondern nur geheime 
und den meiſten unbekannte Berathſchlagungen ana 
ſtellten⸗ Sobald darinnen entfchieden worden, daß 
man die Beklagten, es koſte was es wolle, (durch 
Recht, oder durch Gewalt) befreien wolle, ſo fand 
der n e den meiſten Beifall, und ſo 


ge⸗ 
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gewagt er auch war, dennoch einen Mann, der ihn 
ausfuͤhren wollte. Am Gerichtstage fand ſich das 
Volk voller Erwartung auf dem Forum ein, win! 
derte fid) anfänglich, daß der Tribun nicht erſchien, 
und glaubte, da ihm fein langerer Verzug die Cas 
ce verdaͤchtig machte, er wäre etwa von den Groſ⸗ 
fen abgeſthrekt worden, und brach daher in Klagen 
aus, daß die allgemeine Sache ihren Dertbeis 
diger verlohren habe, und verrathen ſei. End⸗ 
lich gaben die im Veſtibulum ſich aufgehaltenen Cr) 
Tribunen die Nachricht, daß man ihn in ſeinem 
Hauſe todt gefunden habe. Sobald ſich dieſe Nach⸗ 
richt unter dem verſammelten Volk verbreitet hatte, 
zerſtreuete ſich daſſelbe nicht anders als ein geſchla⸗ 
genes Heer nach dem Verluſte feines Feldherrn 
Beſonders geriethen die andern Tribunen daruͤber 
in Beſtuͤrzung, und ihres Kollegen Tod erinnerte 
ſie, wie wenig ſie jenes Banngeſez zu ſchuͤtzen ver⸗ 


Y 5 möge: 
Tandem qui ebfetvati fih nemlich nach der Urſa ; 
For tribuntérant, Iſt eue Md br i Be 


tribuni der erſte Fall, fo be- 
ziehet ſich dieſe Stelle auf die 
Gewohnheit, nach welcher 
M Tribunen nicht in den 
erxſammlungsfaal des Se: 
nats kamen, fonderà fid im 
Dorfaafe aufhielten. Man 
konnte aber auch, und viel 
leicht der Sache viel gemáper, 
tribuni als Dern zweiten 
Fall anſehen und die Stelle 
überſetzen; Die welche 
m Veſtibulum des 
ribuns geweſen, um 


kundigen, brachten die Nach⸗ 
richt ꝛe. ; 
Das Veſtibulum der 
Roͤmiſchen Häufer war aber 
Lipi ui ein etliche S tuf⸗ 
fen erhoͤheter, mit Saulen 
und einemdbdach verfehener 
freier Plaz vor der Hausthü⸗ 
re / den jedermann aͤuch ohne 
den Hausherrn beſuchen zu 
wollen, betretten konnte, 
und wo ſich die Thürſteher 
(Janitores) befanden. 


346 Des Livius 

möge. Die Patrizier konnten ihre Freude über 
dieſen Vorfall nicht verbergen. Man merkte bei 
denſelben ſo wenig Unzufriedenheit uͤber dies Ver⸗ 
brechen, daß ſelbſt Unſchuldige daran Theil haben 
wollten, und daß man öffentlich behauptete, man 
muͤſſe durch dergleichen ſchlimme und gewaltthaͤtige 
Mittel die tribuniziſche Gewalt einfchränfen, 


s Sünf und fünfsigftes Capitel. 


Wehren dieſes durch eine fo ſchaͤndliche Hand- 
lung erhaltenen Siegs ward die Werbung angeſagt, 
welche die Konſuln ohne allen Einſpruch der von Furcht 
betaͤubten Tribunen verrichteten, Nun ergrimmte aber 
das Volt mehr über das Schweigen der Tribunen, 
als die Gewalt der Konſuln, und beklagte ſich: 
„daß es um feine Freiheit geſchehen fei, man 
komme wieder aufs Alte zuruͤk; mit dem Ge- 
nucius ſei die tribuniziſche Gewalt zugleich er⸗ 
ftorben und begraben; man muͤſſe einen neuen 
Weg einſchlagen, um dem Senat zu widerſte⸗ 
hen; der befte Rath (ei, daß das jezt huͤlfloſe 
Volk fid) ſelbſt vertheidige. Die Ronfuln hätten 
vier und zwanzig Lictoren, lauter Plebejer, 
zur Bedienung, welche, haͤtte man nur muth 
genug ſie zu verachten, die veraͤchtlichſten und 
ſchwaͤchſten Leute wären, fo gros und ſchreklich 
fid) jeder dieſelben auch vorſtellte. . 

. Waͤh⸗ 
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Waͤhrend dieſer aufruͤhriſchen Reden ſchikten 
die Konſuln einen Lictor an einen gewiſſen Plebejer 
Volero Publilius, der, weil er bereits (1) Cen⸗ 
turio geweſen, ſich weigerte, jezt gemeiner Soldat 
zu werden. Volero appellirt an die Tribunen. Da 
er hier keinen Beiſtand findet, befehlen die Konſuln 
ihn zu entkleiden und zu ſtaͤupen. Da ſchrie aber 
Volero: „ weil denn die Tribunen einen 
Roͤmiſchen Bürger lieber vor ihren Augen geifs 
ſeln, als ſich felbft von euch in ihrem Bette 
erwuͤrgen laſſen / fo provocire ich an das Volk.“! 
Je heftiger er aber ſchrie, deſto hitziger riß ibne 
der ictor die Kleider vom Leibe. Volero aber, 
der ſelbſt ſehr ſtark war, trieb mit Beihuͤlfe feiner 
Beiſtaͤnde den Lictor zuruͤk, ſprang unter den dik⸗ 
ſten Haufen des ihm zu Liebe laut murrenden Volks 
und rief: „ Ich provocire und (lebe um den 
Beiſtand der Plebejer: Zelft, Buͤrger, helft, 
(2) Kriegskameraden! Wartet nicht vergeblich 
auf die Tribunen; ſie ſelbſt beduͤrfen eures 
Beiſtands.“ Die hierdurch aufgebrachte Menge 
ſezte ſich wie zu einer Schlacht in Bereitſchaft. 
Die aͤuſſerſte Gefahr ſchien zu drohen, und jeder⸗ 

mann 


(1) Qui, quod ordines 
duxilfet , negaret fe milie 
' fieri debere,. Ein Centurio, 
der fich untadelhaft betragen 
hatte, durfte nicht degradirt 
werden und zuruk dienen. 


(3) Adefte eommilitoness 
Commilitonen waren die, 
welche miteinander Kriegs⸗ 
dienſte gethan hatten. Ser: 
ters bedienten ſich die Feld⸗ 
herrn dieſes ſchmeichelhaften 
Titels in ihren Anreden an 
die Armee: 
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mann öffentliche, und Privatrechte verachten zu 
wollen. Die Konſuln, welche ſich mitten in dieſen 
Sturm wagten, erfuhren gar bald, daß die Maje⸗ 
ſtaͤt ohne Macht wenig Sicherheit verſchaffe. Die 
Lictoren wurden mißhandelt, die Fasces zerbrochen 
und die Konſuln ungewiß, wie weit Volero feinen 
Sieg noch treiben wuͤrde, fluͤchteten fic) vom Forum 
in die Kurie. Sobald ſich der Tumult geſtillt hatte, 
verſammelten ſie den Senat, beklagten ſich uͤber die 
erlittene Beleidigung, über des Volks Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten und des Dolero Kuͤhnheit. Viele drangen 
auf ſtrenge Rache: endlich ſiegte die Meinung der 
Aeltern, die es nicht fuͤr rathſam hielten, gewalt⸗ 
ſame Mittel gegen die er der — p 
re HR $113.03 
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DIM ber nunmehrige Gfaffitg des Volks, 
ward in der naͤchſten Volksverſammlung und zwar 
in dem Jahr zum Tribun erwaͤhlt, in welchem Lu⸗ 
cius: Pinarius und Publius Furius Konſuln 
waren. Ohngeachtet jedermann glaubte, daß er 
ſich des Tribunats zur Kraͤnkung der Konſuln des 
vorigen Jahrs bedienen werde, ſo opferte er wider 
alles Vermuthen feinen Privatverdruß dem Bolten 
des Staats auf, beleidigte die Konſuln mit keinem 
Wort, und that dem Volke den Vorſchlag, in Zu⸗ 

i kunft 
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kunft die plebejiſchen Magiſtrate auf Romizien 
nach Tribus zu erwaͤhlen. Dieſe dem erſten An⸗ 
ſchein und dem ſehr gelinden Ausdruk nach ſehr un⸗ 
bedeutende Sache war dennoch von Wichtigkeit, 
weil dadurch die Patrizier allen bisher vermittelſt 
ihrer Klienten gehabten Einfluß bei den Wahlen ber 
Tribunen verlohren. Der Senat widerſezte ſich 
daher dieſem dem Volke ſo angenehmen Vorſchlage 
aus allen Kraͤften. Ohngeachtet derſelbe aber kei— 
nen aus dem Tribunenkollegium weder durch der 
Konſuln noch anderer Großen Anſehen dawider zu 
ſprechen bewegen konnte, welches einzige Widerſez⸗ 
zungsmittel noch uͤbrig war, ſo verzog ſich dennoch 
dieſe an fich ſchon ſchwer aus zufuͤhrende Sache durch 
die dabei entſtandenen Zaͤnkereien bis aufs folgende 
Jahr, in welchem Volero wiederum vom Volke 
zum Tribun erwaͤhlt ward. Der Senat glaubte, 
daß diefe Sache nunmehr werde aufs aͤuſſerſte ge⸗ 
trieben werden, machte des Appius Claudius 
Sohn gleiches Namens, auf den der gegenſeitige 
Haß des Volks fortgeerbt war, zum Konſul, und 
gab ihm den Titus Quintius zum Kollegen. Gleich 
beim Antritt des Jahrs war das vorgeſchlagene 
Geſez der Hauptgegenſtand der Unterhandlungen. 
Volero war zwar zuerſt darauf verfallen: Läͤto⸗ 
rius aber, ſein Kollege, ſuchte daſſelbe jezt von 
neuem, und zwar deſto hitziger durchzuſetzen. Sein 
großer Kriegsruhm — er war der fanboeftéfte und 
tapferſte Krieger ſeiner Zeit — machte ihn noch 


i H 
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kuͤhner. Und da volero nur vom Geſetz ſprach, 
ohne auf die Konſuln loszuziehen, fo feng nun 
Lätorius an auf den Appius, unb beffen fo ſtolze 
und gegen die Plebejer ſo grauſame Familie zu 
ſchmaͤlen, und behauptete, der Senat habe ihnen 
in dem Appius keinen Konful, ſondern einen zur 
Plage und Marter des Volks beſtimmten Henker 
gegeben. Da er aber mehr Soldat, als Redner 
war, und es ſeinem Freiheitsſinn und Muth an 
Ausdrücken gebrach, fo fagte er endlich, da ihm die 
Worte zu mangeln anfiengen: „Auiriten, das 
Reden wird mir nicht fo leicht, als die Aus: 
fuͤhrung deſſen, was ich ſage Rommt morgen 
wieder. Sier will ich vor euren Augen entwe⸗ 
der ſterben, oder das Geſez durchſetzen.“ 


Des folgenden Tags bemaͤchtigten (id) die 
Tribunen des Tempels. (1) Die Konſuln und der 
Adel fanden ſich zur Hintertreibung des Geſetzes in 
ber Volksverſammlung ebenfalls ein. Laͤtorius 
gab Befehl jeden, der nicht mit zu ſtimmen hatte, 
zu entfernen. e jungen Patrizier blieben aber 

ſte⸗ 


(1) Occupant tribunĩ tem- Appius mit dem Volke, 
pli po oftero die. Es ſcheint dieſes fih im Kapitol pere 
faſt, daß hier der Tempel ſammelt gehabt habe. 
des Jupiters auf dem Ka. Bei den Comitiis tributis 

itol gemeint ſei, wo zuwei⸗ durften fih eigentlich ine 

en die Volksverſammlungen Patrizier en E Dies 
ehalten wurden. Wenig: verurſachte hier den neuen 
en ſagt Dionys B. 9, Streit,, : 
bei dem erſten Streit dei 
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ſtehen, ohne fid) an den Amtsboten zu Febrer, 
Caͤtorius befahl, einige derſelben zu greifen. Der 
Konſul Appius aber behauptete, „daß der Tri⸗ 
bun eine Magiſtratsperſon der Plebejer, nicht 
aber des ganzen Röomiſchen Volks fei. Ein 
Tribun Fönne ſelbſt nicht einmal mit einem 
gebieteriſchen Ton dem Serfommen gemaͤß 
Plaz machen laſſen, ſondern ſein Amtsbote 
müßte fagen? „/ Quiriten, iſt es euch gefällig, 
fo trettet zurüß. ^^ Es war dem Appius leicht, 
durch dergleichen ſpoͤttiſche Bemerkungen über die 

Vorrechte der Tribunen den Zátoriue aufzubringen. 
Vom Zorn entbrannt, ſchikt der Tribun ſeinen Amts⸗ 
boten an den Konſul, der Konſul aber feinen ictor 
an den Tribun. Der Konſul ſchrie, „der Tri⸗ 
bun fei eine Drivatperfon; ohne Gewalt, ohne 
obrigkeitliche Würde: H und ber Lictor wuͤrde 
ſich am Tribun vergriffen haben, Hätte ſich nicht 
die ganze Verſammlung voll Grimm zum Vortheil 
des Tribuns gegen den Konful aufgelehnt, und ſich 
das aufgebrachte Volk aus der ganzen Stadt auf 
dem Forum verſammelt. Dennoch hielt der ſtarr⸗ 
ſinnige Appius dieſen Volksſturm aus, und es 
wuͤrde zu blutigen Auftritten gekommen ſeyn, haͤtte 
nicht der andere Konſul einigen Konſularen den Auf⸗ 
trag gegeben, ſeinen Kollegen, wenns nicht anders 
ſeyn konnte, mit Gewalt vom Forum wegzuſchaf⸗ 
fen, da er indeſſen ſelbſt, das wuͤthende Volk durch 
mine befänftigte,.. und bie Tribunen bat, die 
i Dolls: 
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Volksverſammlung zu entlaſſen, und ihnen vorſtell⸗ 
te: quy fid nicht im Zorn zu uͤbereilen. Ein 
Aufſchub würde. ihre Macht nicht ſchmaͤlern, 
vielmehr derſelben durch Klugheit neue Stärke 
geben. Der Senat bliebe in des Volks, fo wie 
der Aonful in des Senats Gewalt. “ 


Sieben und fünfzigftes Capitel. 


Mi Mühe war das Volk vom Quintius, mit 
noch. größerer aber der andere Konſul vom Senat 
beſaͤnftiget. Nachdem endlich das Volk auseinan⸗ 
der gegangen, hielten die Konſuln eine Senatsbe: 
rathſchlagung, welche anfangs theils Furcht, theils 
Zorn ſehr ſtuͤrmiſch machten. Je mehr die Gemuͤ⸗ 
ther aber nach und nach von der ungeſtuͤmmen Hitze 
zur kaltbluͤtigen Ueberlegung zuruͤkkehrten, deſto 
mehr verabſcheuete man ſolche heftige Streitigkeiten. 
Ja man dankte dem Quintius, daß durch ſeine 
Vermittlung der Zwiſt beigelegt worden. Den Ap⸗ 
pius aber erſuchte man, „ feine Soderungen in 
Abſicht der konſulariſchen Majeſtaͤt nicht hoͤher 
zu ſpannen, als es mit der Eintracht im Staat 
beſtehen koͤnnte. Wenn die Ronſuln und Tri⸗ 
bunen alle Gewalt an fih reifen wollten, ſo 
bliebe ja keine mittelmacht mehr uͤbrig. Statt 
auf des Staats Wohlſtand zu denken, frage 
man jezt, in weſſen Händen fid) derſelbe bei feis 
iR | nem 
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nem zerruͤtteten und zerſtuͤckelten Zuftande bez 
finde!“ Appius verſezte: „Er rufe Götter 
und Menſchen zu Zeugen, daß die Republik 
aus Furcht verrathen und verwahrloſet werde. 
Der Ronful unterſtuͤtze wol den Senat, nicht 
aber der Senat den Ronful.. Man ließe fih 
jezt härtere Geſetze, als (ehehin) auf dem 
heiligen Berge vorſchreiben.“ Endlich ſchwieg 
er, vom Senat uͤberſtimmt, und das Sda (1) ward 
ſtillſchweigends cee, 


a und fünfsigftes Capitel. 
D mals wurden alſo die Tribunen zuerſt anf den 
Komizien nach Tribus gewahlt, und, wie Diſo 
ſagt, ihre Zahl mit dreien vermehrt, als wenn ih⸗ 
rer vorher nur zween geweſen waͤren. Er nennt auch 
dieſe Tribunen, nemlich den Cajus Sicinius, 
Lucius Numitorius, Marcus Duilius, Spu⸗ 
rius Icilius und Lucius Mecilius. Wahrend 
dieſer bürgerlichen Unruhen war ein Krieg mit den 
Volsciern und Aequiern entſtanden, welche in 
das Römifche Gebiet eingefallen waren, um, wenn 
etwa eine Trennung des Volks geſchehen ſollte, fol 
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ches an fich ziehen zu konnen. Sie zogen fich aber 
nach hergeſtellter Eintracht ſogleich wieder zuruͤk. 
Appius Claudius ward gegen die Volscier, 
Quintius aber gegen die Aequier abgeſchikt. In 
dieſem ſeinem Kommando zeigte ſich Appius eben 
fo tyranniſch, wie vorher zu Kom: ja er gieng 
noch weiter, je ferner er jezt von den Feſſeln der 
Tribunen war; haßte die Plebejer noch ſtaͤrker, als 
ſein Vater. Von ihnen beſiegt zu ſeyn — ſich in 
ſeinem Konſulat, als die einzige Schutzwehre gegen 
bie Anmaſſungen der Tribunen aufgeſtellt, und doch 
ein Geſez beſtaͤttigt geſehen zu haben, das die vor⸗ 
hergehenden Konſuln mit wenigerer Muͤhe und bei 
nicht ſo ſtarker Erwartung des Senats verhindert 
hatten, dies konnte der heftige Mann nicht verz 
ſchmerzen, und ſein Verdruß daruͤber reizte ihn jezt 
zu deſto groͤßerer Strenge gegen die Armee, die ife 
rer Seits auch durch keine Schaͤrfe ſich baͤndigen 
ließ: ſo ſehr hatte ſie den Geiſt der Widerſpenſtig⸗ 
feit eingeſogen. Traͤge, gemaͤchlich, nachluͤßig 
und widerſpenſtig zeigte ſich der Soldat bei jeder 
Gelegenheit, und weder Ehre noch Furcht hielt ihn 
in der Ordnung. Befahl Appius der Armee gez 
ſchwind zu marſchiren, ſo that ſie gerade das Ge⸗ 
gentheil. Ermunterte er ſie zu einer Arbeit, ſo 
ließ jeder in ſeinem vorher bezeigten Fleiß nach. 
Stund er vor ihnen, ſo mogten ſie ihn nicht anſe⸗ 
hen: gieng er voruͤber, ſo fluchten ſie ihm insge⸗ 
heim, wodurch denn ſein gegen Volkshaß ſonſt un⸗ 
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empfindliches Herz zuweilen doch erſchuͤttert ward. 
Da er mit aller ſeiner hervorgeſuchten Strenge nichts 
bei den Truppen ausrichten konnte, klagte er end- 
lich über die Centurionen, als verhalsſtarrigten diefe 
die Armee, und nannte ſie aus Spott Volkstribu⸗ 
nen und Doleronen. 
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S. allem dieſem waren die Volscier wol unterz 
richtet, und ruͤkten deswegen immer naͤher, in der 
Hofnung, die Armee werde fid) gegen den Appius 
eben fo aufſaͤtzig, als vorher gegen den Fabius, 
beweiſen. Allein noch weit erbitterter war ſie gegen 
den Appius. Denn die Fabianiſche wollte nicht 
ſiegen, dieſe wollte gar beſiegt werden. Er fuͤhrte 
ſie zur Schlacht, und ſchaͤndlich floh ſie in ihr La⸗ 
ger, und hielt nicht eher wieder Stand, als bis ſie 
die Volscier ihr Lager beſtuͤrmen ſah, und ihres 
Nachtrabs ſchrekliche Niederlage bemerkte. Dieſer 
Aublik erpreßte ihnen Muth zu ſtreiten, daß fie den 
ſiegenden Feind vom Lagerwall zuruͤkſchlugen. Doch 
ſahe man deutlich, daß der Roͤmiſche Soldat ſonſt 
alles, nur nicht ſein Lager erobern laſſen wollte, 
indem ſich einige ſelbſt ihrer ſchaͤndlichen Niederlage 
freueten. Dies machte aber auf den unbeugſamen 
und ſtrengen Appius ſo wenig Eindruk, daß er, 

l 39: u E N N 
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' um feine Strenge noch weiter zu treiben, der Armee 
vor feinem Tribunal zu erſcheinen Befehl ertheilte. 
Da kamen aber die Legaten und (1) Kriegstribunen 
eiligſt zu ihm, und ſtellten ihm vor: „er mögte 
fein Kommando, deſſen ganze Staͤrke in der 
mit dem Feldherrn eintraͤchtigen Geſinnung 
der Gehorchenden beſtuͤnde, ja nicht zu weit 
treiben.“ Auch weigerte ſich fait durchaus der 
Soldat zu erfihemen, und hin und wieder ließen fich 
einige verlauten, „ man ſollte fid) aus dem 
Volsciſchen Gebiete zuruͤkziehen; man habe 

den ſiegenden Feind ert kurzlich faſt vor den 
Thorin und auf dem Walle des Lagers geſe⸗ 
hen; ein noch weit größeres Ungluͤk fei nicht 
blos zu vermuthen, nein, man ſehe es ſchon 
vor Augen. 4 

à Cub: 


(1) Nach unferer Art zu 
reden, die Obriſten. Alle 
Jahre wurden gewohnlich 
4 Legionen gewählt oder ge⸗ 
worben; 2 für jeden Konſul. 
Ehe aber dieſe Auswahl der 
Truppen von den Konſuln 
geſchah, wählten ſie zuvor 
24 tribunos militares, nen» 
lich 6 für jede Legion. Biers 
zehen derſelben wurden aus 
der Erſten Claſſe, oder 
aus den Patriziern und Nit- 
tern, die 10 übrigen aus 
den Plebejern gewahlt. Er: 
ſtere mußten wenigſtens 5, 


leztere wenigſtens 10 Feldzu⸗ 


ge gethan haben. Von den 
14 patriziſchen Tribunen 
wurden die 4 juͤngſten der 


erſten, drei der zwei⸗ 
ten, vier der dritten, 
und drei der vierten 
Legion zugetheilt; von den 
übrigen 10 alteren Tribus 
nen aus den Plebejern fas 
men 2 zur erſten, 3 zur zwo⸗ 
ten, 2 zur dritten, und 3 
zur vierten Legion. Jedes⸗ 
mal kommandirten zween 
dieſer Tribunen, und zwar 
zween Monate lang bei der 
Legion, und dieſe wechſel⸗ 
ten wieder, ſo daß Einer 
Einen Tag um den andern 
kommandirte. Sie hatten 
den Rang mit den Rittern, 
und durften alſo auch einen 
goldnen Ring tragen. 


E 
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Endlich gab er nach, wiewol der Soldat nichts 
weiter, als einen Aufſchub ſeiner Strafe dadurch 
gewann, ſtellte die Verſammlung ein, gab auf den 
folgenden Tag Befehl aufzubrechen, und ließ bei 
Anbruch des Tags zum Marſch blaſen. Die Vols⸗ 
cier, nicht anders, als waͤren ſie durch dies Signal 
mit gemeint, fielen beim Ausmarſch aus dem Lager 
ſogleich in den Nachtrab, von da verbreitete ſich der 
Laͤrmen bis zum Vortrab, da denn der Schrecken 
alle Fahnen und Glieder ſo in Unordnung brachte, 
daß man kein Kommando hoͤren und ſich nicht in 
Schlachtorbnung ſtellen konnte. Jeder dachte auf 
die Flucht. Das in Verwirrung gerathene Heer 
ſtuͤrzte fich über die haufenweiſe daliegenden Leichna⸗ 
me und Waffen mit ſolcher Geſchwindigkeit dahin, 
daß der Feind eher nachzuſetzen, als der Roͤmer zu 
fliehen aufhoͤrte. Endlich ſammelte ſich das zer⸗ 
ſtreuete Heer wieder, und der Konſul, ber feinen 
Leuten vergeblich Stand zu halten zugerufen hatte, 
ſchlug hierauf in emer mehr ſichern Gegend fein 
Lager, und befahl dem Heer fich: vor feinem Tribus 
nal zu verſammeln. Nun ſchalt er, und zwar mit. 
Recht, aiti fein Heer, daß es, aller Kriegs disci⸗ 
plin zuwider, verraͤtheriſch die Fahnen verlaſſen 
habe, fragte bald dieſen, bald jenen waffenloſen 
Soldaten und Fahnenträger ohne Fahne, wo ihre 
Waffen, wo ihre Fahnen wären; ließ die Centu⸗ 
rionen und (2) Duplicarier, welche ihre Glieder 
à ver⸗ 


} 33 
(2) Duplarii oder Dupli- daten, welche ihres auſſer⸗ 
carii hießen diejenigen Sol- ordentlichen Wohlverhal⸗ 
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verfaffen hatten, ſtaͤupen, und dann mit dem Beil 
hinrichten, die Gemeinen (3) aber zehnten (und 
am Leben ſtrafen). 


Sechszigſtes Capitel. ! 


Be. dem Heere gegen die Aequier hingegen 
wetteiferten Konful und Soldaten in Liebe und Gez 
faͤlligkeit miteinander. Quintius war von Natur 
viel fanfter, und feines Kollegen unſelige Strenge 
gab dieſem feinem Charakter einen deſto größern 
Werth. Dieſe ſo große Eintracht zwiſchen dem 
Feldherrn und der Armee benahm den Aequiern 
ſo ſehr den Muth eine Schlacht zu wagen, daß ſie 
vielmehr den Feind ungeſtoͤhrt ſtreifen und pluͤndern 
ließen. Daher denn auch in keinem der vorherge— 
gangenen Kriege mit dieſem Volke die Streifereien 
ſich ſo weit erſtrekten. Alle die dabei gemachte 
Beute ward den Soldat gelaſſen. Auſſerdem bekam 
das Heer große Lobſpruͤche, die auf den Soldat 
; eben 


tens wegen doppelten Sold 


genoſſen. 


(3) Decimatio, Viceli- 
fatio, Centeſimatio war, 
wenn wegen Revolten und 
allgemeinem Ungehorſam, 
bet lote, 20fte, oder 1ooſte 
durchs Loos beſtimmte Sol⸗ 
dat hingerichtet wurde, Ti⸗ 


cer o pro Cluentio giebt von fc 
dieſer Strafe folgende ſehr 


+ 


vernünftige Urſache an. Sta- 
tuerunt ita majores noftri, 
ut fi a multis effet flagitium 
rei militaris admiſſum, /os- 
Htione in quosdam auim- 
adverteretur, ut metus vi- 
delicet ad omnes, poena 
ad paucos perveniret. Da⸗ 
durch ward alſo auch das 
Kriegs heer nicht zu febr ge- 
wacht. 
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eben ſo ſtark wirken, als Belohnungen. Mit ver⸗ 
ſtärkter Zuneigung gegen den Feldherrn, und des 
Feldherrn wegen auch gegen den Senat kam die 
Armee zuruͤk, und ruͤhmten es, daß ihr der Senat 
einen Vater, der andern Armee aber einen Despo⸗ 
ten zum Feldherrn gegeben. Dies unter abwechſeln⸗ 
dem Kriegsgluͤk, unter ſchreklicher Zwietracht in 
Rom und im Lager verfloſſene Jahr machten vor- 
zuͤglich die Romizien nach Tribus merkwuͤrdig. 
Nicht ſowol der Nutzen, als der bei dieſem Streit 
erhaltene Sieg machte dieſe Sache wichtig. Und 
durch die Entfernung der Patrizier entzog man die⸗ 
ſer Volksverſammlung einen großen Theil ihrer 
Wuͤrde, ohne daß dadurch die Plebejer mehr, oder 
die Patrizier weniger Macht erhalten haͤtten. 


Ein und ſechszigſtes Capitel. 


D folgende Jahr unter dem Konſulate des Kurs 
cius Valerius und Tiberius Aemilius ward un⸗ 
ruhiger, und zwar theils wegen der Streitigkeiten 
unter den Staͤnden uͤber das Ackergeſez / theils we⸗ 
gen der Anklage des Appius Claudius. Dieſen 
ſo heftigen Gegner dieſes Geſetzes, der gleichſam 
als ein dritter Konſul die Sache der Beſitzer der 
offentlichen Ländereien vertheidigte, foderten Marz 
eus Duilius und Cajus Strinius vor Gericht. 
Noch nie war ein den Plebejern ſo Verhaßter⸗ 

3 4 mit 
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mit eignem und vaͤterlichem Haß beladener Beklagte 
vor das Volksgericht vorgeladen worden. Aber auch 
für keinen verwandten ſich die Patrizier fo auſſer⸗ 
ordentlich. Dieſen Vertheidiger des Senats, dieſen 
Retter ſeiner Majeſtaͤt, der ſich jedem tribuniziſchen 
und plebejiſchen Tumulte kuͤhn entgegen ſezte, in 
dieſem Kampfe aber nur die Schranken überſchritten 
hatte, konnten fie unmoglich der Wuth des Volks 
preis geben. Der einzige im Senat, Appius 
Claudius ſelbſt, verachtete Tribunen, Volk und 
Volksgericht, ließ ſich weder durch der Plebejer 
Drohungen, noch durch das Bitten des Senats 
bewegen, feine Kleidung zu ändern, und beim Volk 
zu ſollizitiren (dem Volk gute Worte zu geben). 
Eben ſo wenig ließ er, da doch das Volk ſein Rich⸗ 
ter war, etwas in der gewöhnlichen Härte feiner, 
Aus druͤcke nach, oder milderte dieſelben. Seine Miene, 
ſein trutziger Blik blieb unverandert, der nemliche 
Geiſt herrſchte in ſeiner Rede: ſo daß viele Plebejer 
den jezt angeklagten Appius nicht weniger, als 
vorher den Konſul Appius fuͤrchteten. Einmal 
vertheidigte er ſich, aber in eben dem ihm bei allen 
Verhandlungen eignen gebieteriſch⸗ ſtrafenden Ton, 
und ſezte durch ſeine Standhaftigkeit die Tribunen 
und das Volk ſo in Erſtaunen, daß man ihm von 
ſelbſt den Termin verlängerte, und die Sache fid) 
darauf in die Laͤnge ziehen ließ. Allein nicht lange 
darauf und wo vor Verfluß der verlängerten en 
far 
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ſtarb (1) Appius an einer Krankheit. Die Tribu⸗ 
nen wollten ihm keine Lobrede halten laſſen: das 
Volk aber glaubte, daß man dem Sterbetag (Reiz 
chenbegaͤngniß) eines fo großen Mannes diefe Feier⸗ 
lichkeit nicht verſagen muͤſſe, hoͤrte mit eben dem 
Verguuͤgen, womit es feine Anklage bei ſeinem 
Leben angehoͤrt hatte, jezt die Lobrede auf den 
Verſtorbenen und wohnte ſeinem Leichenbegaͤngniß 
febr zahlreich bei. 


Zwei und ſechszigſtes Capitel. 


œ g 
In dem nemlichen Jahr zog der Konſul Valerius 
wider die Aequier, und beſtuͤrmte, da er ſie zu 
keinem Treffen bringen konnte, ihr Lager, woran 
ihn aber ein ſchreklicher, mit Hagel und Donner 
vermiſchter Sturm hinderte. Das wunderbarſte bei 
dieſer Sache war, daß, ſobald das Zeichen zum 
Ruͤkzuge gegeben worden, ſogleich ſtilles und heite⸗ 
res Wetter ſich wieder einſtellte. Weßwegen man 
ſich denn ein Gewiſſen machte, ein gleichſam von 
einer Gottheit vertheidigtes Lager von neuem anzu⸗ 
greifen. Der Feind kehrte daher ſeine ganze Wuth 
gegen das platte Land, welches er verwuͤſtete. Der 
andere Konſul Aemilius kommandirte gegen die 
; i Sabi⸗ 
(D Dies gaben ſeine Ver- erſtochen, wie Dionys 


wandte vor. Eigentlich hatte meldet. 
er Gift genommen, oder ſich 
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Sabiner, und verheerte, weil der Feind fih hinter 
den Mauern hielte, ebenfalls deſſelben Laͤndereien. 
Endlich, da nicht nur die Villen, ſondern auch ſtark 
bewohnte Doͤrfer abgebrannt wurden, erwachten die 
Sabiner, ruͤkten dem pluͤndernden Feind entgegen, 
lieferten ihm ein wiewol nicht entfcheideudes Treffen, 
zogen ſich zuruͤk und lagerten fich in einer vortheil— 
hafteren Gegend. Dies ſchien dem Konſul genug 
zu ſeyn, um den ſeiner Meinung nach beſiegten 
Feind nicht weiter verfolgen zu muͤſſen, und gieng 
zuruͤk, ohne den Krieg beendiget zu haben. 


Drei und ſechszigſtes Capitel. 


DJ diefer Kriege und bei dem noch immer 

daurenden einheimiſchen Zwiſte wurden Titus Nu⸗ 

micius Priscus und Aulus Virginius zu Kon⸗ 

fult erwaͤhlt. Jezt ſchien das Volk keinen [&ngern 
Aufſchub der Laͤndervertheilung dulden zu wollen, 

und ſtand im Begriff das aͤuſſerſte zu wagen, als 

die duech den Rauch der angeſtekten Villen und die 
Flucht der Landleute verbreitete Nachricht von dem 
Anmarſch der Volscier den ſchon reifen und ſeinem 

Ausbruche ganz nahen Aufruhr unterdruͤkte. Der 

Senat noͤthigte die Konſuln unverzüglich zu Felde 

" gehen. Die mit der (m) jungen Mannſchaft 

Rom 


(1) Juventus waren die Soldaten vom rztem bis ing 
ashe Jahr. 
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Rom verließen, da denn das uͤbrige Volk ſich ru⸗ 
hig verhielt. Der Feind aber zufrieden, den Riz 
mern einen unbedeutenden Schrecken eingejagt zu 
haben, zuge fich in größter Eile wieder zuruͤk. 
Numicius nahm ſeinen Zug nach Antium gegen 
die Volscier, Virginius aber gegen die Aequier. 
Hier hätten durch einen Hinterhalt die Römer bei⸗ 
nahe eine große Niederlage erlitten, haͤtte nicht die 
Tapferkeit der Soldaten das Verſehen des Konſuls 
wieder gut gemacht. Beſſer war das Kommando 
gegen die Volscier, welche geſchlagen und bis nach 
(2) Antium, eine für die damaligen Zeiten mäch- 
tige Stadt, verfolgt wurden. Dieſe wagte der 
Konſul nicht zu belagern, nahm den Antiaten 
aber eine andere minder mächtige Stadt, nemlich 
Ceno, weg. Da die Römer mit den Aequiern 
und Volsciern zu ſchaffen hatten, ſtreiften mittler⸗ 
weile die Sabiner bis an die Thore von Rom. 
Die dadurch gereizten Konſuln ruͤkten aber wenige 
Tage darauf mit ihren beiden Armeen in das Sas 
biniſche und verurſachten dort mehr Schaden, als 
vorher die Sabiner im Roͤmiſchen Gebiete, 


vier 


(2) Antium Ae, Age men erhalten. Noch fichet 
lag bei dem Vorgebirge man die Ruinen von Antium. 
Antio, Capo d'Anzo, das Ceno war der Antiater 
von dieſer ehedem ſo be⸗ Haven. Man ſchreibt auch 
ruͤhmten Stadt feinen Naz: Cano. 
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G. ge das Ende des Jahrs genoß man einigen 
Frieden, der aber doch, wie vorher immer durch 
die Streitigkeiten des Senats und der Plebejer gez 
ſtoͤrt wurde. Das aufgebrachte Volk wollte ſich in 
den Komizien zur Konſulwahl nicht einfinden. Es 
wurden alſo von den Patriziern und deren Klienten 
Titus Quintius und Quintus Servilius zu 
Konſuln erwaͤhlt. Ihr Jahr war dem vorigen aͤhn⸗ 
lich: anfangs einheimiſche Uuruhen, die ſich bei 
auswaͤrtigem Kriege legten. Die Sabiner durchzo⸗ 
gen mit einem fliegenden Heer das Rruftuminifche 
Gebiete, verwuͤſteten am Fluße Anio alles mit 
Feuer und Schwerdt, ruͤkten faſt bis an das Colli⸗ 
niſche Thor unter die Mauren der Stadt, wo ſie 
aber mit einer großen Beute von Meuſchen und 
Vieh beladen ſich wieder zuruͤkziehen mußten. Der 
Konſul Servilius folgte ihnen auf dem Fuße nach, 
fonnte fie aber nirgends an einem ſchiklichen Ort 
zum Schlagen bringen. Er verheerte alſo alles weit 
uud breit, verſchonte nichts und kehrte mit reicher 
Beute zuruͤk. Auch gegen die Volscier war der 
Staat, und zwar durch des Feldherrn und der Ar⸗ 
mee Dienſteifer gluͤklich. Das erſte Treffen fiel 
auf einer Ebene vor, wo von beiden Seiten Verluft _ 
und Blutvergießen groß war. Die dieſen Verluſt, 
als die Schwaͤcheren, am meiſten empfindenden 
Rómer würden gewichen ſeyn, hätte nicht der Konz 
8 ſul 
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ſul durch eine recht heilſame Luͤge ihnen wieder 
Muth gemacht und zugerufen, daß der Seind auf 
dem einen Fluͤgel ſchon die Flucht ergriffen 
habe. Sie erneuerten alſo ihren Angriff und ſieg⸗ 
ten, weil ſie geſiegt zu haben (zu ſiegen) glaubten. 
Der Konſul ließ hierauf zum Ruͤkzug blaſen, weil 
er befürchtete, ein allzuweites Nachfegen moͤgte ein 
neues Treffen veranlaſſen. Unter einem gleichſam 
ſtillſchweigenden Waffenſtillſtande verfloſſen einige 
Tage, in denen ſich beide Armeen erholten. Waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit ftrbmte eine große Menge von 
Volsciern und Aequiern aller Orten her ins 
feindliche Lager, in der gewiſſen Hofnung, die 
Romer, ſobald fie dies erfuͤhren, würden des 
Nachts aus ihrem Lager aufbrechen. Sie ruͤkten 
alſo um die dritte (1) Nachtwache zur Beſtuͤrmung 
des Lagers an. Quintius ſuchte den durch dieſen 
unvermutheten Schrecken entſtandenen Tumult zu 
filen, befiehlt den Soldaten in den Zelten zu blef 
ben, weißt einer Kohorte der Serniker drauſſen 
vor dem Lager ihren Poſten an, und ließ die Horn⸗ 
blaͤſer und Trompeter fich zu Pferde ſetzen, mit 
dem Befehl, vor dem Walle zu blaſen, und den 
Feind dadurch bis an den Anbruch des Tags in Un⸗ 
ruhe zu erhalten. Dadurch entſtand bie übrige Nacht 
-þina 

(1) Die Römer theilten ſondern nach der Jahrszeit 
= Nacht in 4 Theile oder unterſchieden. Im Winter 
Nachtwachen, jede von waren die Nachtſtunden låna. 


3 Stunden. Die Römifchen ger, als im Sommer; im 
Dat aren aber nicht, anne wars umgekehrt. 


ngpi 1 gleich, 


r 
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hindurch eine ſolche Stille im Lager, daß der Sol- 
dat ausſchlafen konnte. Das dem Scheine nach 
zahlreichere, in den Waffen ſtehende Fußvolk, das 
die Volscier für Römer hielten, das Schnauben 
und Wiehern der ihrer Reuter ungewohnten, und 
wegen des ihnen fremden Schalles tobenden Pferde, 
dies alles hielt die Volscier dergeſtalt in der 9(ufz 
merkſamkeit, als ſollten fie ſelhſt jeden Augenblik 
vom Feinde angegriffen werden. 


Fuͤnf und ſechszigſtes Capitel. 


Sy. Tages Anbruch gieng der Römer munter und 
vom Schlaf erquikt in die Schlacht, und brachte die 
vom langen Stehen und Wachen ermuͤdeten Vols⸗ 
cier bei dem erſten Angriff aus der Faſſung. Der 
Feind fieng an zu weichen, ohne zuruͤkgeſchlagen 
zu ſeyn. Denn hinter fich hatte er Anhoͤhen, auf 
welche ſich die vordere Linie des Treffens jederzeit 
(1) durch die Intervalle der zwoten ſicher, und in 


) 


(1) Quia ab tergo erant 
clivi, in quos pofi principia 
integris ordinibus tutus re- 
ceptus fuit. Nach der in 
den altern Zeiten der Repu⸗ 
i£ gewöhnlich geweſenen 
Quincuncial - Manipel⸗ 
telung formirten bieVelites 
das Vordertreffen in einer 
dép ununterbrochenen 

inie. Hinter den Velitibus 
kam in einer Entfernung von 
etwa 6o und mehr Fuß die 
erſte Linie der Schwerbe⸗ 


ge⸗ 

waffneten, nemlich der. H as 
aten und zwar in Manis 
peln mit Intervallen, ſo 
daß jeder Zwiſchenraum 
zwiſchen den Manipeln der 
Fronte der Manipel gleich 
war. Jeder Haſtat hatte 
3 Fuß Raum. Nahm er 6 Fuß 
ein, ſo verſchwanden die 
Intervalle. Hinter der Linie 
der Haſtaten kam in einer 
Entfernung von 50 Fuß die 
D DNN 


Linie der 


ebenfalls in 
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geſchloſſenen Gliedern zuruͤkziehen konnte. Der 
Konſul, ſobald er bis an dieſe ihm nachtheilige Ge⸗ 
gend vorgeruͤkt war, machte Halt: der Soldat aber 
ließ ſich nur mit Muͤhe zuruͤkhalten, ſchrie und 
drang drauf, dem erſchrockenen Feinde nachſetzen 
zu duͤrfen. Noch ungeſtuͤmmer war die um den 
Konſul verſammelte Reuterei, welche ſchrie und 
vor den Fahnen herzuziehen und in den Feind einzu⸗ 
brechen verlangte. Noch war der Konſul, ſo viel 
er auch auf die Tapferkeit ſeiner Truppen rechnete, 
unentſchloſſen, weil er dem Ort nicht trauete, als 
alles ſchrie: Vorgeruͤkt! Geſagt, gethan. Sie 
ſtekten die Spieße in die Erde, um deſto ungehin⸗ 
derter die Anhöhe zu erſteigen, und giengen in vollem 

Laufe 


Intervallen, fo daß ihre Ma: 


nipeln den Intervallen der D 


erſten Linie der Haſtaten 
entgegen tunden, Die nem⸗ 
liche Beſchaffenheit hatte es 
mit den Manipeln der T ria- 
rier. Dadurch entſtand alſo 
der Quincunx, 
Quincuncialſtellung der 
Legion in Manipeln , 
auf welche in fpätern Zeiten 
die Quincuncialſtellung in 
Cohorten gekommen Kon: 
ten nun die Haſtaten den 


Feind nicht zürüktreiben, fo 4 


zogen ſie ſich durch die Inter⸗ 
valle der Prinziper zu⸗ 
ruf, welche alsdann vorrük⸗ 
ten und den Feind angriffen. 
Daher kam der in der Rómi- 
foen Sprache übliche Aus⸗ 


ruf pof principia ftare, d. i. 


an einem ſichern und 


oder die E 


mehr gedekten Ort ſtehen. 
er Quineunx ward bei 
den Alten, fo wie noch h. z. 
Tag auch, bei ber 
Luſtwälder unb Dbfigärten 
beobachtet. Man wird fich 
ſeine Figur durch die vier 
Endpunkte, und den Punkt 
in der Mitte eines Quadrats 
vorſtellen können. In der 
Zinsrechnung der Alten bes 
zeichnet biefer Ausdruk 5/12 
oder s Pro Cent. Daher ber 
Dichter ſagt: Nutrire numos 
uincunce modejlo „ weil 
dieſer Zinß für febr billi 
quit wird. S. Na ia 
ommentatio in rem foene- 
brem Romanorum i789 und 
meine Abhandlung über die 
pinga der Alten. Ues 
rhaupt bedeutet Quincunx 
5 Uncias, oder 5/12 yon jt» 


dem Ganzen. 


LH 


468 Des Livius 


Laufe Bergan auf den Feind los. Die Volscier, 
ſobald fie ihre Wurfſpieße verſchoſſen hatten, wars 
ſen die ihnen vor den Fuͤßen liegenden Steine wegen 
des Vortheils ihres höheren Standes mit ſolchem 
Nachdruk auf die hinaufmarſchirenden Roͤmer, daß 
dieſe dadurch in Unordnung geriethen und zu weichen 


anfiengen. Vorzuͤglich kam der linke Flügel auf 


dieſe Art ins Gedraͤnge, und wuͤrde ganz gewichen 
ſeyn, hätte nicht der Konſul den Weichenden bald 
ihre Feigheit, bald ihre Verwegenheit vorgeworfen, 
und ihre Furcht durch die Schaam beſiegt. Stand⸗ 
haft hielten ſie veſten Fuß; darauf ruͤkten ſie immer 
etwas weiter gegen den auf der Anhöhe poſtirten 
Feind, wagten es endlich herzhaft auf ihn los zu gez 
hen, ruͤkten nach einem wiederholten Geſchrei in 
Schlachtordnung an, und erſtiegen nach einer hef— 
tigen Anſtrengung den gefaͤhrlichen Poſten. Und 
ſchon ſtanden ſie im Begriff auch den hoͤchſten Gi⸗ 
pfel des Bergs zu erreichen, als der Feind plotzlich 
die Flucht ergrif. Sie ſezten ihm aber mit ſolcher 
Haſtigkeit nach, daß der Sieger faſt in Einem Zuge 
mit dem fliehenden Feind in deſſen Lager eindrang, 
und in dieſer Beſtuͤrzung das Lager eroberte. Wer 
von den Volsciern entfliehen konnte, rettete ſich nach 


Antium. Das Römifche Heer ruͤkte darauf vor 


dieſe Stadt, welche nach einer Belagerung von 
wenig Tagen fid) ergab, ohne daß die Belagerer 


weiter einen Angriff auf ſie gethan haͤtten. So ſehr 


war den Belagerten durch die erlittene Niederlage 
und den Verluſt ihres Lagers der Muth gelunten. 
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vo m 


Titus Livius 
{ aus 


Jo. Albert. Fabrizius lateiniſchen, von Jo. 
Auguſt Erneſti vermehrten Bibliorhek. 


Wann Livius gelebt? 


Ky Livius ward im (n ſechshundert und 
fuͤnf und neunzigſten Jahre der Stadt 
Rom zu (2) Padua, dieſer alten am Fluße 
(3) Ti- 


(1) Nach des Euſebius lian 1, 5. und VIII, r. 
Chronicon, : daß er in des Livius 
f Schreibart eine gewiſſe 
' (2 Daher ſagt Aſinius Patavinität, das ift; 
23 ollio, beim Quintis gewiſſe, nur oen. Pad uar 


Li 
ME 8 ae BE | Ir‘ 
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(30 Timavus gelegenen Stadt Italiens, gebohren; 


und wurde in der Folge 


Rom, wie man dies aus 


nern eigne, und Rém is 
ſchen Ohren auffallende 
Ausdruͤcke angetroffen. Sa t: 
mas in funere linguæ Hel- 
lenifice S. 236 und Da⸗ 
.nief Georg Morhof 
in ſeiner beſondern Abhand⸗ 
lung de Patavinitate Liviana 
Kiel 1685, behaupten aber, 
daß wenigſtens in den noch 
übrigen Werken dieſes 
Schriftſtellers keine Spuren 
von dieſer Patavinität 
anzutreffen ſeyen. In der 
angeführten: Abhandlung 
handelt Morhof auch von 
des Livius Grab und Mo⸗ 
VO fa eee ie 
Q ie a z 
m. Noch ausführlicher ift 
ierinnen Jacob Philipp 
Thomaſin in Titi Livii 
"Vita,Patavii 1630, 4; Am- 
ftelodami 16-0, 12, Cap. 12. 
Man vergleiche bamit.Sarto- 
zii Urfati Marmora erudita 
Epi&. VIII. und Monum. 
Patav. ©. 27 und 202; fer: 
ner Trewenfchroederi faftos 
Livianos S. 304 , und Ma: 
billon T.1. Mufei Italici, 
S30.Marfquard Gude 
hat aber bemerkt, daß dies 
nicht des Titus Livius, 
ſondern der Tochter eines 
ſeiner Freigelaſſenen, der 
Titus Livius Halys 
geheißen, Grab geweſen. 
Von des Livius Pas 
tapinität handeln auch 


des Claudius Lehrer zu 
Suetons Biographie die⸗ 
ſes 


Ptolemaͤus von Ancona 
€. 45; Conje&aneorum An- 
conæ 1522, 8; Gruter 
T. I. Lampadis artium S. 
972. und Balthafar 
Stollberg de barberifmig 

foloecismis. Novo Tefta- 
mento obje&is c, 20. Do 
wagte e$ Schurzfleif 
in der Vorrede zu ſeinen 
diſſertationibus academicis, 
eins und das andere in dem 
Stil des Livius zu tadeln. 
Wie Toland des Livius 
Schreibart vertheidiget, ſie⸗ 
het man aus feiner Vorrede 
zum Adeiſidaämon. 

(3) Dies ſtimmt nicht mit 
der Geographie überein. Der 
Tima pus iſt der aus neun 
ſtarken Quellen entſpringen⸗ 
de breite Fluß beim Fanum 
Diomedis h. z. T. S. Gio- 
vanni zwiſchen 9fquifeja 
und Tergeſtum h. z. Tag 
Trie ſt, der fid nach einem 
ſehr kurzen Laufe ins Adri. 
atiſche Meer ergießt. So 
wenigſtens beſchreihen ihn 
uns Mela, Plinius, 
Strabo und deſſen Ge⸗ 
waͤhrsmaͤnner, Polyb und 
Poſidon. Padua liegt 
aber am linken Ufer des 
kleinen Medoacus h. z. Tag 
Brenta und in der Nähe de 
ebenfalls kleinen Fluſſes 
Bachiglione. Anmerk. 
Ueberſ. 
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ſes Kaiſers Kap. 41. ſchlieſſen kan. Er wagte es 
mit vielem Gluͤk in einer edlen, zierlichen und mit 
allen Schäßen der lateiniſchen Sprache geſchmükten 
Schreibart die ganze Geſchichte des Roͤmiſchen 
Volks zu beſchreiben, und ſtarb in ſeinem Vater⸗ 
lande in ſeinem ein und ſiebenzigſten Jahre im vier⸗ 
ten Jahre des Kaiſers Tiberius, im 77often, d. 
St. Rom, und dem ſiebenzehenten der chriſtlichen 
Zeitrechnung. Auguſt pflegte den Lizius, weil 
er den Pompejus fo ſehr gelobt batte, Pompe⸗ 
jan zu nennen, welches aber doch, wie Tacitus 
Annal. IV. 34 meldet, dieſes Kaiſers Gnade fuͤr 
den Livius keineswegs verminderte. In ſeinem 
Leben genoß er nur den Beifall Peniger: und erſt 
nach feinem Tode erhielt er die verdiente Achtung, 
wie dies bei dem Suidas im Artikel 200 roc ein 
alter Schriftſteller bemerkt hat. Daß aber auch 
bei ſeinen Lebzeiten ſein Ruf ſehr ausgebreitet gewe⸗ 
ſen ſeyn muͤſſe, beweißt jener (4) Gaditaner, 
auf den des Livius Name und Ruhm einen ſolchen 
Eiudruk machte, daß er vom aͤuſſerſten Weſten, um 
dieſen Mann zu ſehen, nach Rom reiſte, und nach⸗ 
dem er dieſen Wunſch befriediget hatte, fogleic? wie⸗ 
der abreiſte. Daß er nach ſeinem Tode verſchiedene (5) 
Y a2 Anz 


(4) Davon reden Pli⸗ 
nius Brief, 3. B. 2. unb 
der H. Hieronymus 
Brief 103 an den Paulin. 


(5) Daß Caligula des 
Livius Schriften habe 


^ 


vernichten wollen, meldet 
Sueton im zaſten Cap. 
der Biographie dieſes Kai⸗ 
ſers: Caligula tadelte 
aber am Livius die Nach⸗ 
laͤßigkeit und Weitſchweifig⸗ 
keit; Gregor der Große 
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Anfaͤlle und ſtrenge (6) Urtheile der Kunſtrichter, die 
feiner nicht gefchont haben, erfahren, iſt bekannt. 
M. Seneca hingegen nennt ihn in ſeiner ſiebenten 
Suaſoria: candidiffimum omnium magnarum inge- 
niorum eftimatorem, und Tacitus Annal. IV. 34, 
eloquentia ac fidei præclarum inprimis; welche 
Lobſpruͤche fo ruͤhmlich, als gegründet find, Es 
iſt eine bekannte Aneedote, daß Ferdinand, der 
ZRatbolifse, durch das Lefen des Livius, fo wie 
vorher Alpſons, Koͤnig in Arragonien, durch die 
Leetuͤr des Curtius, wieder geſund geworden. Um 
uns einen zweiten Livius zu liefern, fol Bucha⸗ 
nan die Livianiſche Geſchichte nicht weniger als 
(2) neunzehenmal von Anfang bis zu Ende durch⸗ 

ſtudirt, 


34 der Annalen) ut perperam 


ſeine viele Erzehlungen von 
cum Halicarnaffeo , Diodos 


Wunderzeichen; und Vo⸗ 


pifcus$ im Aurelian ro, Polybio, a multis, ut 
bezüchtiget ihn auch des fecum pugnans, a Laurena 
Luͤgens. tio Valla; ut fabulofs veluti 


de Caco & Evandro liquet, 
notatur lactea illa ubertas & c. 


(6) Jo. Brobdäug ad 

. Libr, III. 23 Antholog, S. 
379 fagt: Livium citare 
quid attinet, fempiternum 
Gallorum adverfarium( ficuti 
reſte colligit  Glareanus) 
cujus fides merito infama- 
tur, atque ut invidia plena 
ab Antonino Pio (dies bes 
iehet fi auf eine Stelle in 
efes Kaifers Itinerarium); 
ut gloriz,, a Plinio (in der 


Vorrede feiner Naturge⸗ 


ſchichte) ut mendacii, ab 
Auguſto Livio, maſtige fci» 
licet, Pompejanum eum 


appellante (Tacitus IV. 


Jacob Palmerius in 
Exereitat ad optimos au&o- 
res Græcos S. 188 tadelt 
ibn als einen C d máper, 
als einen den Römern 
ſelaviſchergebenen Seri⸗ 
benten, als einen Pla⸗ 
giarius des Polybs 
und abgeſagten Feind 
der Gallier. 


(7) Wie Elias Frank 
in der Vorrede zu ſeinen 
1699. 8 zu Eisleben 
herausgekommenen Prga 


grammen erzaͤhlt. 


vom Titus Livius. i 5 


ſtudirt, und ſich auf diefe Art zur Verfertigung feiz 

ner Geſchichte von Schottland vorbereitet haben, 

Noch mehrere zum Lob des Livius gereichende Unta 

ſtaͤnde führt Buchner in feinen Academiſchen Dife 
‚ Tertationen an. 


Die vom Livius angeführten Geſchichtſchrei⸗ 
ber find Fabius Pictor, der aͤlteſte unter ben Roͤ⸗ 
miſchen, I, 445 II, 40; VIII, 30 X, 37; fere 
ner Valerius von Antium, IV, 23; XXV, 39; 
XXVI, 40 XXIX, 355 XXX, 19, a9; XXXII, 
6; XXIII, 16, 30, 36 XXXIV, 1357 XXXVL ` 
19, 38; XXXVIII, 23; Macer Licinius IV, 7, 
20, 23; und Quintus Tubero IV, 23; X, 9. 
Von Griechiſchen Geſchichtſchreibern eitirt Livius 
den Polpb, dem er das Lob der Glaubwuͤrdigkeit 
ertheilt, XXXIIL, 105 XXXIV, 10; XXXVI, 19; 
XXXIX, 52. Auch erwähnt er öfters der (8) 

4 3 , libros 


(8) Unſere heutigen auf 
Lumpenpapier gedrukte Buͤ⸗ 
cher konnten mit Recht die- 

en Namen fuͤhren. Bei den 

[ten waren aber lintei libri 
folde Bücher, welche auf 
Leinwand waren gefihrieben 
worden, der, wie leicht zu 
erachten, vorher auf eine 
ſchikliche Art, das Fließen 
und Durchſchlagen zu ver⸗ 

hindern, mußte ſeyn zube⸗ 
reitet worden. Man ſehe 
von dieſen libris linteis 
Plinius XIII. 11; Dod⸗ 
well in appendice prælec- 


tionum ád Spartianum ; 
Polydor Virgil de 
Invent. rer. 11, 83 Pa ii 
ciroll de novis inventis 
II. tit. 13, Mabillon 


de ré diplomatica I. 85 


Schwarz de ornamentis 
librorum S. 23. Vopiſcus 
fagt im Aurelian: Et fi 
his contentus non fueris, 
le&ites Graecos; Iinseos etiam. 
libros requiras; quos Mia 
tibi bibliotheca, cum volus 
eris,  miniftrabit, welche 
Stelle Salmas erläutert 
hat. Aumerk. des Ueberſ⸗ 
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librorum linteorum, auf welche fi die Alteften 
Schriftſteller, als auf ſehr glaubwuͤrdige Urkunden, 
berufen und von welchen weiter unten in der Bibliothe- 
ĉa latina B. IV, C. 5, n. 10. gehandelt wird. Auch 
klagt er in manchen Stellen, beſonders VIII, 40. 
uͤber den (9) Mangel an glaubwuͤrdigen Urkunden, 
welche die Geſchichte der aͤlteſten Zeiten in Dunkel⸗ 
heit laſſen, und ſagt in der angefuͤhrten Stelle: 
Et ſingulorum geſta & publica monumenta rerum 
confuſa, nec auisquam equalis temporis illius 
fcriptor exftat, quo fatis eerto auctore ftetur. 


Von des Livius hundert und zwei 
und vierzig Buͤchern der Roͤ⸗ 
miſchen Geſchichte. 
S 


Die Roͤmiſche Siſtorie, oder wie Livius ſolche 
feb XLIII, 13 und (1) Julius Firmicus 
nennt, Roms Annalen von deffen Erbauung bis 
auf den Krieg in Germanien und des Druſus 
Tod, d. i. bis aufs Jahr 744, hat unſer Geſchicht⸗ 
ſchreiber (2) in hundert und gwer und vierzig Dis 
chern 


ue Daher fast Quinti 


ion II, 4. frequentifüme 
dubitat Livius, 


(1) S. Jo. Frid Gronovii 
Monobiblou Qbfervationum 
in Scriptores ecclefia(ticos 
S. 93. : 


(2) Nut toti 140 Buͤchern 
haben wir Auszuͤge; ofleim, 
mie Sigonius bemerkt, 
fehlen die Epitoma vom 
136ften und 137 Buche, als 
bei welchen er in ſeinem 
Codex ſtatt der Auszuͤge [ceto 
gelaſſene Räume gefun⸗ 


vom Titus Livius. 7 
chern verfaßt, die er einige, und vielleicht (30. 
wie es ſcheint, mehrere Jahre nach dem zum erſten⸗ 
mal vom Auguſt geſchloſſenen Janustempel 
geſchrieben, welches im J. d. St. 725 nach dieſes 
Kaiſers Siege uͤber den Antonius bei Actium 
geſchah. Von dieſen 142 Büchern find h. z. Tag 
nicht mehr, als fuͤnf und dreißig übrig , und in 
dem ein und zwanzigſten Kapitel des zweiten Buchs 
klagt Livius, daß auch ſchon zu feiner Zeit es 
ſchwer gehalten, gewiſſe und ſichere Nachrichten 
von der alteren Römiſchen Geſchichte zu bekommen. 
Tanti errores implicant temporum, aliter apud 
alios ordinatis magiſtratibus, ut tiec qui Conſules 
fecundum quosdam, nec quid quoquo anno actum 
fit, in tanta vetuftate non rerum modo, fed 
etiam au&orum dicere poffis. Bei Beſtimmung der 
Zeiten folgt Livius, fo wie Dionys von Sali 
8 a 4 —ͤ karnaß 


den. Daher er denn auch 
dem Petra ch beipflichtet, 
der die Zahl der Liv iani- 
ſchen Bücher nicht auf 
140, fondern auf 142 ſezt. 
©. den dritten Band der 
Gronoviſchen Ausgabe. 


(3) Lipſius 1. ao. 
Ele&orum, Vofſtus de 
Hiftor. lat. und Hanke 
de fcriptoribus rerum, Ro- 
manarum Cap. 9, behaup⸗ 
ten, daß wenigſtens das 
erſte Buch des Livius 
vor 729, als dem Jahre der 
Unterjochung der Cant a⸗ 


brier ſei geſchrieben wor⸗ 
den. Allein der in der alten 
Geſchichte und Chronologie 
ſo ſehr bewandert geweſene 
Jo. Ma ſſo n sciat dürch nicht 
ünwahrſcheinliche Gründe in 
einem Buch de Jani templo 

ütifto naſcente referato 
S. sı und 165, daßLivius 
ſeine Geſchichte ſpaͤter ange⸗ 
fangen habe: Dod well 
vermuthet in Annalibus 
Velljanis, daß Livius 
ſeine Geſchichte im J. d. St. 
725 angefangen, und 745 
geendiget habe. 
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Farnaf der Catoniſchen Zeitrechnung, welche die 
Erbauung Roms inn zwei Jahr jünger macht, als 
Varro. f- Zenr. Dodwells zehente Diſſertation 
de Cyclis F. 59, 80, 87. beim Anfang der 13tem 
Tabelle, ferner deffen Appendix ad Praelectiones 
Cambdenianas, den Apparatus ad Dionyfii Halicar« , 
naſſei Chronologiam, und die der Orforder Aus⸗ 
gabe des Dionys angefuͤgte Chronologie, welche 
bei dem vom Thomas Searne herausgegebenen 
Livius auf jeder Seite beigeſezt iſt. Daß Livius 
fih bisweilen in feinen Nachrichten vom Römiſchen 
Kriegsweſen geirret, und die verſchiedenen Zeiten 
und Alter deſſelben verwechſelt habe, hat Salmas 
bemerkt in feinem dem zehenten Bande des Grés 
\ a Theſaurus der Römifchen Alterthuͤmer 

einserleibten Werk de re militari Romanorum S. 
1295, 1300, 1302, 1310, 1319, 1416 u a. m. 


Von den noch uͤbrigen fuͤnf und dreißig 
Büchern, 7 

V. den noch ubrigen (1) fünf und dreißic 

Suͤchern des Livius enthalt die erſte Dekade den 

Ur⸗ 


Q Sch will fie lieber 
ſo, als uad Decaden 
zehlen, als welche lezte re 
El theilung nicht vom Li⸗ 
aus, ſondern von deſſen 
Se ſern herſtammt, wie ſchon 


vor Zeiten Franz Pe 
trarcha in einem Brie 
an den Bokkaz erinnert 
hat: f: Petfum Crinitum 
XII. 7; de honeſta difeiplis 
na, ben Sigonius gleich 


\ 
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Urſprung und die Geſchichte Roms bis auf das 
360 ſte Jahr. Das ein und zwanzigſte und die fo 


genden Bücher bis auf das fünf und vierzigſte ents — 


halten die Geſchichte vom Anfang des zweiten Pu⸗ 
nischen Kriegs, d. i. vom Jahr 536 bis auf das 
Jahr 586. Zu des Symmachus und des Sido⸗ 
nius Zeiten waren die h. z. Tag fehlenden Buͤcher 
des Livius noch vorhanden. Erſterer fagt B. IV.. 
Brief 17 : Revolve Patavini Scriptoris extrema} 
quibus res C. Cæfäris explicantur ; und Sidonius 
empfielt B. IX. Brief 14, dem Burgundio; der 
auf den Julius Caͤſar einen Panegyricus ſchreiben 
wollte, den Livius in den Worten: qus titulis 
Dictatoris invicti feripta Patavinis futt Volumini- 
bus. Das hundert und dritte Buch führt Serenus 
Samonius, wenn er von der unter dem Namen 
Carbunculus bekannten Krankheit redet, in folgen⸗ 
den Verſen an: i 
Tertia namque Tibi ſimul &.centefima Livi 
Charta docet, ferro talem candente dolorem 
, Exfe&tum , aut poto raparum femine pulfüm.' 


Wilhelm von Malmesbury (der im Inter 
Jahrhundert lebte) jagt im zweiten Buch feiner 
à 5 


Eng⸗ 1 


im Anfänge feiner Anmer⸗ 
kungen, und den Boffius 
in Arte biſtotica S. 131. 
Wie Livius in Deka⸗ 

en, fo wird des Oly m⸗ 
piodors Geſchichte in 


aun getheilt beim 


Photius Cod. LXXX, 
des Livius 136ſtes Bu 
wird vom Genforifi Cap 
17, und das irgte Buch 
zweimal vom Priſcian 
angefuͤhrt. i iiia 


i 


i 
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Engliſchen Geſchichte S. 183: Julium. Cæſarem 
Livius commemorat quinque ſolum cohortes ha- 
buiſſe, quando civile bellum inchoavit, cum qui - 
bus, inquiens, orbem terrarum adorſus eft. Ja 
er ſcheint S. 162 aus dem Livius ſelbſt bie Worte 
des Scipio anzufuͤhren: Imperatorem me mater 
mea, non bellatorem peperit; Des Livius Ma- 
cedonica, welche Angelus Decembrius im ſieben⸗ 
ten Buche S. 552 feiner Politia litteraria anfuͤhrt, 
(inb nichts anders, als was in dem neun und dreiſ⸗ 
ſigſten und folgenden der noch vorhandenen Buͤcher 
enthalten iſt. Zu bedauren iſt es aber, daß des 
Cambecius B. 2. S. 944 977 verſprochene Diſ⸗ 
ſertation uͤber zwoͤlf Handſchriften des Livius nicht 
erſchienen iſt, welche nebſt zwei und dreißig der 
beſten Ausgaben dieſes Geſchichtſchreibers in der 
Kaiſerlichen Bibliothek zu Wien aufbewahrt werden. 


Die Epitomaͤ des Livius. 


Di Epitome der Buͤcher des Livius, oder das 
Breviarium dieſes Geſchichtſchreibers, welches 
mit des Sigonius / Martin Anton (1) Delrius, 

Jo- 


in Heberdie Coi totas Aae Auch find diefe 
des Livius hat Delrio Auszüge mit des Gi — 
kurze Anmerkungen gemacht, nius und Delrio- 
welche mit deſſelben Noten merkungen zu Genf er 
über den Colin zu Ant 8 im Druf erfchienen« 
werpen 1571. 8. heraus⸗ 
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Johann Douiatius und Joh. Srieb. Gronovs 
Anmerkungen und Erläuterungen herausgekommen, 
und das ſich auch auf die verlohren gegangenen 
Bücher, das 13öſte und 137ſte vielleicht ausgenom⸗ 
men, erſtrekt, wird gemeiniglich dem Lucius An⸗ 
naͤus Florus zugeſchrieben, mit deſſen Aus zug der 
Römiſchen Geſchichte in 4 Buͤchern daſſelbe auch 
oͤfters zugleich ift herausgegeben worden. Weil 
dieſer Geſchichtſchreiber aber in dieſer ſeiner Epitome 
zuweilen vom Livius abweicht, fo haben einige 
Gelehrte zween Floros annehmen wollen, wie 
3. B. Bonifaz XV. 5, femer Hiftoria ludicra, Andere 
aber, wie Dionys Gothofted haben vermuthet, 
daß Livius ſelbſt, der Gewohnheit der Alten ge⸗ 
maͤs, diefe Auszuͤge, gleichſam als Regiſter, je: 
dem Buche vorgeſezt habe, welche in der Folge 
dann ſehr leicht mit jener andern Epitome rerum 
Romanarum hatten verwechſelt und alfo dem Flo⸗ 
rus zugeſchrieben werden können. Daß auch ein 
gewiſſer Junius Maximus, des Dichters Statius 
Zeitgenoße, den Salluſt und Livius epitomirt 
gehabt, ſchlieſſen die Gelehrten aus den Worten 
jenes Dichters IV, filvar. 7. Omne queis mundi 
fenium remenſus orſa Salluſti brevis & Timavt 
reddis alumnum. Auſſerdem iſt aus dem Servius 
ad Aeneid. X, 388, bekannt, daß Rufus Seftué 
Avienus den ganzen Livius in Jamben gebracht. 
Aber auch diefe Metaphraſe in Jamben mft verlohren 


gegangen. j 
Dieſe 
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Dieſe Auszüge des Livius find dfters mit dem 
Slorus, aber auch beſonders herausgekommen, als 
zu Venedig 1521 , 8 bei Mous; zu Baſel 1590, 
8. und mit Sigons und Anton Delrius Anmer⸗ 
Zungen zu Genf 1606, 8, welche Ausgabe, Tho⸗ 
mas Seerne die Gervaſienſiſche nennt, und in 
feinem zu Qxford heraus gekommenen Livius dies 
Livianiſche Breviarium mit den Handſchriften und 
Ausgaben deſſelben ſehr fleißig verglichen und dabei 
zu. gleicher Zeit des Peter Pithöus Bemerkungen 
zu Rath gezogen hat. Aber auch in den neueren z. 
B. Gronoviſchen Ausgaben ift darauf Ruͤkſicht gez 
nommen worden, und vorzuͤglich in der Draken⸗ 
borchiſchen, bei welcher ſich auch des Sigonius 
und Delrius und ſelbſt des Dukers vortrefliche 
Anmerkungen befinden. 

Der große Gelehrte, Janus Vincenz Gras 
vina iſt in feiner erſten Rede de inſtauratione ftu- 
diorum S. i2 der Meinung, daß man anfangs die 
Römiſche Geſchichte im Auszuge aus biefer Livia⸗ 
niſchen Epitome erlernen ſolle, indem ſolche viel 
ungekuͤnſtelter und richtiger, als Florus und Del» 
lejus die Geſchichte erzehle, und die Gegenftände 
in einer natuͤrlichen und der Sache angemeſſenen 
Sprache ohne Schminke und geſuchten Witz dar⸗ 
ſtelle, von welchen Fehlern jene beiden Schriftſtel⸗ 
ler nicht ganz frei waͤren, deren Lectuͤre durch beu 
glaͤnzenden Wiz und die verfuͤhreriſchen Reitze des 


Vor 


vom Titus Livius. 13 

Vortrags die Gemuͤther der Knaben leicht von der 

Gewohnheit dentlich und bündig zu ſchreiben abzie⸗ 

hen koͤnnte. Auſſerdem hat Johann Jenſius, um 

jungen Leuten die Zeit zu erſparen, welche gemeis 

niglich durch die Weitlaͤuftigkeit des Civius abe ge⸗ 

ſchrekt, nichts weiter als die erſte Dekade deſſelben 

Tefen, und alfo nur den Roͤmiſchen Staat in defen 

Jugend ein wenig, die Geſchichte feines männlichen 

Alters aber gar nicht kennen lernen, eine neue 

Epitome der Römifchen Geſchichte aus dem ganzen 
Livius, und zwar ganz in deſſen Sprache verfer⸗ 

figet, die nicht viel größer als Eine Dekade dieſes 

Geſchichtſchreibers ift, und den Titel fuͤhrt: T. Li. 

vii Patavini, hiſtoriarum corpus concinnius ex 

Gymnaſio Dordraceno typis Bramiis luculentis 

1711. 8. Uebrigens hat er denen, welche den Lis 

vius ſelbſt leſen wollen, durch dieſe Abkuͤrzung 

dieſen vortreflichen Geſchichtſchreiber keineswegs 

verleiden, ſondern nur denenjenigen dadurch dienen 

wollen, welche ſich durch die Groͤße des Liviani⸗ 
ſchen Werks von deſſen Durchleſung abſchrecken 
laſſen, damit doch auch ſolche Perſonen die Civia⸗ 
niſche Geſchichte des Roͤmiſchen Volks in einer 

kuͤrzern Zeit durchleſen können. Dies hat viel 

Scheinbares: und es waͤre alſo dadurch fuͤr diejeni⸗ 

gen geſorgt, welche ein Kompendium ber Roͤmiſchen 
Geſchichte verlangten: und die nur einen allgemeis 
nen Begriff der Römifchen Geſchichte durch das 
Leſen des Kipius — wollten. Für den aber, 

| der 
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der den Livius ſelbſt wollte kennen lernen, wäre 
durch dergleichen Auszuͤge nicht geſorgt: wie denn 
auch junge Leute beim Leſen des Livius weiter ge⸗ 
hen koͤnnen, wenn nur in Schulen die rechte Me⸗ 
thode beim Leſen dieſes Schriftſtellers beobachtet 
wird, von welcher Geßner in der Vorrede zu ſeiner 


zu Leipzig 1735 beſorgten Ausgabe des Livius 


gehandelt hat. Dies erfordert aber einen Lehrer, 
der feinen Livius verſtehet, und fid) nicht auf jede 
Stunde und auf jedes Penſum feines Schriftſtellers 


aͤngſtlich vorbereiten muß. 2 


Von den Ergaͤnzungen des Livius. 


Die verlohren gegangenen Buͤcher des Livius 
hat der gelehrte Fransheim gewiſſermaſſen wieder 
hergeſtellt, und den Innhalt darzu aus den Civia⸗ 
niſchen Auszuͤgen genommen, dabei aber auch zu⸗ 
gleich alle vorhandene Griechiſche und Roͤmiſche 
Geſchichtſchreiber zu Rath gezogen. Dieſe ſeine Er⸗ 
gaͤnzung ift fo gluͤklich gerathen, daß er ſelbſt Feiz 
nen Anſtand nimmt zu behaupten: „der wäre 
verſichert, daß niemand nach ihm aus allen 
dieſen vorraͤthigen hiſtoriſchen Quellen ein 
gleichſchoͤnes vollſtaͤndiges und mit der wahr⸗ 
heit uͤbereinſtimmendes werk verfertigen Föns 
ne. “ Die erſten zehen Buͤcher, welche der onis 

ginn 
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ginn Chriſtina zugeſchrieben wurden, kamen zu 
Stokholm 1649. 12. heraus. Zu Straßburg 
wurden darauf 1654, wieder ſechzig Bücher in 4 
gedrukt, und vom Peter Ryper ins Franzoͤſiſche 
uͤberſezt. Endlich wurden alle 95 Buͤcher der Sup⸗ 

plemente, nachdem man die nach des Verfaſſers 
Tod noch im Manufeript liegenden 35 Bücher von 

deſſen Erben gekauft hatte, vom Johann Duja⸗ 

cius in des Livius Ausgabe in uſum Delphini im 

Druk herausgegeben, aber ſehr fehlerhaft, wie 

Jo. Clexicus im 3ten. Bande der Bibliotheca ſele ta 

S. 366 klagt. Crevier hatte aber bie Aufſicht bei 

dieſer Ausgabe. Zu bedauren iſt es in der That, 

daß dieſe Supplemente h. z. Tag nicht mehr geleſen 

werden. Kenner muͤſſen geſtehen, daß es ein vor⸗ 

trefliches Werk iſt, dergleichen kaum eins in jedem 

Jahrhundert von Einem Gelehrten kann zu Stande 

gebracht werden. Verſchiedene Fragmente aus den 

verlohren gegangenen Büchern des Livius haben die 
alten lateiniſchen Grammatiker erhalten, zuweilen mit, 

zuweilen ohne Meldung des Buchs. Dieſe Bruch⸗ 

ſtuͤcke ſind in einigen Ausgaben, am Ende bei der 

Drakenborchiſchen i im 6ten Tom angefuͤhrt. Man 

hat aber auch eine Stelle aus einem Codex der Bi⸗ 

bliothek des Erzbiſchofs Caud als ein Supplement 

des Livius und zwar zum 18ten Capitel des 22ſten 
Buchs angegeben. Sie iſt folgende und folgt auf 
die Worte : „, transgreffusque ſaltum [uper Ali far 
joco alto ac munito conſedit. „ & reparando 
> ; fue 


16 Literaͤriſche Notiz 


ſuggreſſu manu haud magna Allife mcenia, quif 
palans perveniens, ex oppido bellum inſtructa 
armamentis erupit, quam confül vi captam truci- 
datis, qui in ea conftiterant , reſervat ad pugnar. 
Sed oppidani; ficut quibus curæ pufillum inerat, 
in diem alterum umbonibus belluatis paucos fuga- 
ces invadunt, elephantemque omine meliori 
receptant, & Allifas, Rufium quondam vocitatas, 
ab dextro fequente finiftrum , augurio nomen im- 
ponunt accolæ. Ueber dies Fragment muß man 
die oben angefuͤhrte Diſſertation des Dodwells 
in den Anmerkungen des Zearne und im 7ten Band 
der Drakenborchiſchen Ausgabe des Livius nach⸗ 
leſen, wo Dodwell, die in dieſem Fragment ents 
haltene Geſchichte erläutert und vertheidiget. Doch 
iſt er ſelbſt noch ungewiß, und getraut weder die 
Wahrheit dieſer Geſchichte, noch daß dies ein wirk⸗ 
liches Fragment des Livius e, zu behaupten, 
Cuper in feinem Tractat von Elephanten auf Münz 
zen und andere mehr erklaͤren es mit mehrerem 
Recht für unaͤcht. i 


Schriften, die zur Erläuterung et 
Livius dienen. 
E, er auch einige neuere Schriftſteler, welche 


uber die rieiq i unb die Schriften des Livius 
einj⸗ 
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einiges Licht verbreiten. Dieſe find aber von zwei⸗ 
facher Art. Die einen haben die Kritik und Sprache, 
die andern die Politik zum Gegenſtand. Derjeni⸗ 
gen von der erſten Art nicht zu gedenken, welche 
dies nicht in beſondern Schriften, ſondern nur ge⸗ 
legenheitlich gethan haben, wie z. B. Perizonius 
in ſeinen vortreflichen und nicht genug zu lobenden 
Animadverſionibus hiſtoricis, Pighius in ſeinen 
Annalen, Lipſius und andere; ſo gehören zu je⸗ 
ner erſtern Claſſe Friedr. Urſin in notis in varios 
Auctores /Antverpize 1595, 85 Marcellus Dona⸗ 
tus in ſeinen Dilucidationen gleiches Inhalts, 
die aber bei feineren Kennern keinen ſonderlichen 
Beifall gefunden haben; Latinus Latinius in 
Bibliotheca Tom. II; Johann Velcurio, der zu 
den zwei erſten Büchern des Livius Anmerkungen 
geliefert hat; Petrus Nannius fiber das ate Buch. 
Köwen 1545, 4: Johann Saxonius über das 
ar und azſte Buch, Baſel 1547 (von welchem Sy- 
frio Petri de Scriptt. Frificis S. 104 redet); de⸗ 
rer jezt nicht zu gedenken, welche Drakenborch im 
ſiebenten Tom feines Livius Faernus in Cenfura 
emendationem Sigonii und Averanius in dilfert. 
XXXI ad loca Livii T. II. operum augeführt ha: 
ben. 


Zur andern Claſſe gehören Nicolai Machiavelli 
Differtationes in primam Livii Decadem, in drei 
Buͤchern, welche anfangs italiaͤniſch, darnach la⸗ 

b teiniſch 
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teinifch und endlich franzöfifch und vielleicht auch 
noch in mehreren Sprachen ſind herausgekommen, 
und worinnen uͤber die Staats verfaſſung und Reliz 
gion der alten Roͤmer, wie auch, und zwar nach 
des Ritters (1) Sollard Urtheil ſehr gruͤndlich, 
von der Tactic und dem Kriegsweſen dieſes Volks 
gehandelt wird: Cafparis Facii Politica Liviana, 
quibus artibus comparatum auctumque, & quibus 
erroribus & vitiis amiffum imperium veteris Rome 
fuerit. Altenburg. 1617, 4; Antonii Cicarelli de 
Foligno Differtationen über den Livius, Rom 
1589, 4. in Italiaͤniſcher Sprache; Jo, Schzeferi 
Exercitationes VIL in Libr, I. Livii. Upſaliæ 1665, 
4; Nicol, Belli five (2) Bellemontani Differtatio- 
nes in optimos veteris ac novae hiftorize Seripto- 
res, imprimis Curtium, Suetonium , "Tacitum , 
Livium &c.. Francofurti 1626; Jo. Gillejus in: 
Laudem Hannibalis apud Livium, Bafilee 1559, 
8; Georg. Mart. Dorn Specimen Inftitutionis Poli- 
ticze Livianze, Gieſſæ 1657. 8; Jufti Reifenbergli 
Monita, exempla, conſilia Politica Liviana, 
Francof. 1629. 8; Phil. Loniceri Icones Livianze 
verfibus illuſtratæ. Francof. 1573, 8; Sebaſtians 
Maccius ſehr weitläuftiges Buch über bie Livia⸗ 
nifche 

(1) In defen Bemerkun⸗ einen erdichteten Namen 
gen 5 den Polpb. verſtekt hat. S. Thomalius 
Tom. I. S. 223. i de plagio. Das Buch felbft - 
iſt zuſammengeſtoppelt und 
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niſche Geſchichte fuͤhrt Erythraͤus im erſten Theil 
ſeiner Pinacotheca S. 277 an. Zu der erſten Klaſſe 
fonnte man auch folgende rechnen: Renat Rapin, 
der in einer beſondern Abhandlung den Livius mit 
dem Thucydides y fo wie den Cicero mit bem De- 
moſthenes verglichen hat, welche nach der erſten 
Darifer Ausgabe von 1681, 12. mehrmals in franz 
zoͤſiſcher Sprache erſchienen ift. Von dem Unter 
ſchied der Schreibart des Polybs und Livius, und 
wie febr lesterer den erſtern nachgeahmt habe, banz 
deln Bœkleri Lectiones Pol ybianæ S. 199, Ca; 
ſaubonus in ſeiner Vorrede zum Polyb, Fulvius 
Urſinus in notis ad Excerpta de Legationibus, 
und Sf. Caſaubonus in Cafaubonianis S. 73. 
Mit Recht ruͤhmt Quintilian X. 1. die reine, 
fließende und reiche Sprache des Livius und ſagt, 
daß in feiner Erzehlung Annehmlichkeit, Deutlich: 
keit und Aufrichtigkeit, ſo wie in ſeinen Reden eine 
unnachahmliche Beredſamkeit herrſche. Wer hat 
wol jemals den Camill kurzer, oder ſtaͤrker gelobt, 
als Livius, der ihn virum pace & bello unicum 
nennt? Wer den Cato, als Sieronymus in feiz 
ner Vorrede B. 2. über den Zoſeas ſolches mit 
folgenden Worten des Livius thut? Cujus glo- 
rie neque profuit quisquam laudando, nec vitu- 
perando quisquam nocuit, cum utrumque ſummis 
przditi fuerint ingeniis. ^ Beſonders ift er bewun⸗ 
dernswuͤrdig in Erzehlung wichtiger Begebenheiten, 
8. B. bei den Soraziern und Curiaziern — in 

i b 2 Be⸗ 
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Beſchreibung der Thaten und Oerter — in Schil⸗ 
derungen großer Männer, z. B. des Zannibals, 
Fabius und Scipio, mit der er entweder die Bez 
ſchreibung ihrer Thaten anzufangen, oder ihr Le⸗ 
bensende damit zu kroͤnen pflegt. Von genr: Chr. 
Crell hat man ein zu Frankfurt an der Oder 
1729 herausgekommenes Programm de Titi Livii 
dictione, und ein anders vom nemlichen Verfaſſer: 
de Tito Livio aptiffimo ſtyli cultioris magiſtro 1732. 
Jo. Senrich Parreidt hat zu Leipzig 1746 de 

lactea Livii ubertate, und Jo. Chriſt. Briegleb zu 
Coburg 1778 de Livio ejusque virtutibus gefchries 
ben, Zu Paris 1532, zu Antwerpen 1535 unb 
zu Bafel 1545 find in 8. mit Anmerkungen des 
Joachim Perionius 193 aus dem Livius gezo⸗ 
gene Reden, fo wie 1570 in Fol. unter des Henrich 
Stephanus Aufſicht ebenfalls aus dem Livius 
und andern Lateiniſchen und Griechiſchen Geſchicht⸗ 


ſchreibern genommene Reden herausgekommen. 


Erſtere aus den lateiniſchen Hiſtorikern ausgezogene 
Reden find in der Folge bfter8 , und zwar in Kölln 
und in den Niederlanden, ſodann unter des Joa⸗ 
dim Geſenius Aufſicht zu Leipzig, und endlich 
noch verbeſſerter von Chriſtoph Cellarius ebenfalls 
in Leipzig 1699. 12. wieder aufgelegt worden, 
So hat auch Reinhard Lorich aus Sadamar 
1537. 8, über die Reden aus der dritten Dekade 
eine rhetoriſche und logiſche Analyſe verfertiget und 
ſolche mit verſchiedenen Miſcellaneen, Bemerkungen 

; > und 
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und ausgezogenen Apophthegmen begleitet. Nach 
dem Juſtin XXXVIII, 4 hat Pompejus Trogus 
den Livius und Salluſt, weil ſie die Perſonen 
ſebſt redend einfuͤhren, getadelt, und will keine 
andere Reden, als im erzehlenden Stil in der Ge⸗ 
ſchichte gelten laſſen. Ohne Zweifel hat aber Liz 
viue diefe Reden den Umſtaͤnden gemäß ſelbſt verz 
fertiget, wie dies der berühmte Noris in feinem 
Werk Cenotaphia Pifana Diſſertät. L C. x. durch 
das aus dem sten Cap. des Zaften Buchs des Lis 
vius geuommene Beiſpiel beweiſet, wo ber Tribun 
Valerius dem noch nicht 37 Jahre alten M. Por⸗ 
cius Cato ſeine Origines vorwirft, an deren 
Verfertigung derſelbe in dieſem Alter noch nicht ge⸗ 
dacht hatte. Doch hier iſt der Ort nicht von der 
eigentlichen Beſchaffenheit dieſer Reden bei den alten 
Geſchichtſchreibern, wovon die wenigſten recht uitz 
terrichtet ſind, ausfuͤhrlich zu reden. Daß aber 
Metius Pompuſianus vom Kaifer Domizian 
getoͤdtet worden, weil er die Reden der Imperato⸗ 
ren und Feldherrn beim Livius fleißig geleſen und 
ſich dadurch den Verdacht, als ſtrebe er nach dem 
Thron zugezogen, meldet Xiphilin. In den re- 
creationibus academicis Groſianis des Chriſtian 
Adams Freiherrn von (3) Gros zu Torkau, wel⸗ 
che . in Erlangen ſind herausgekommen, 
findet man den Livius, den Thomas von Pinea 
b 3 5 do 

(3) Davon handeln die Ada Eruditorum vom Jahr 

IUA S. 8 
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do (4) mit Recht ben ſtaatskundigſten (oÀ 
rroy) Schriftſteller nennt, in kurze Saͤtze und 
Klugheitslehren zergliedert. (5) Die Sentenzen 
des Livius hat Nicolaus Cragius zu Roppenha⸗ 
gen 1582, 12, und in Paris 1694, 12. Jacob 
Corbinell, lezterer unter dem Titel geſammelt: 
les anciens Hiſtoriens latins reduits en maximes. 
Premier volume, Tite Live. So haben auch eini⸗ 
ge Livianiſche Woͤrterbuͤcher und Indices latitütatis 
verfertigen wollen, wie z. B. G. P. Schulz, Pros 
feſſor zu Frankfurt an der Oder; Joachim Borg⸗ 
hes, Profeſſor zu Gröningen und andere mehr: 
keiner aber hat ſolche vollendet. In der vor kur⸗ 
zem zu Leipzig herausgekommenen Ausgabe des 
Livius befindet fid) ein Gloffarium exduiſitioris 
Latinitatis. Die aus 983 alten Münzen und 542. 
Aufſchriften erlaͤuterten Caͤſar und Livius, ein 
febr mͤhſames Werk vom Henrich von der Borcht, 
einem Freunde des Lord Arundells, beſaß Zacha⸗ 
rias Conrad von Uffenbach zu Frankfurt. 


Vom Livius hat man viele Handſchriften; 
Drakenborch, Searne, Crevier u. a. m. haben 
deren viele zu Rath gezogen. Beſonders merkwuͤr⸗ 


dig 


(4) Pinedo ín notis ad gen, daß er feine Maximen 
Stef anum Byꝛzantinum in ben Tertieiner Geſchichte 
S. 557. . fo efdift. hat wiſſen cimu- 

weben. S. Bayls Woͤr⸗ 

(5) Corbinell lobt mit terbuch im Art. Econ, 
Recht den Livtus deswe⸗ Anmerk. C. 
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dig iſt aber der puteaniſche Coder mit Uneial- 
buchſtaben, faſt ohne Abſetzung der Worte. Von 
ihm handelt Salmas in einem Brief an den Gars 
ravius S. 188, in der Utrechter Ausgabe nach 
den Gudianiſchen Briefen. Des Janus Geb⸗ 
hards Varianten aus drei Seidelberger Handſchrif⸗ 
ten des Livius hat aus der Auction der Gudianie 
fen Bibliothek Zenrich Leonhard (6) Schurz⸗ 
fleiſch erſtanden, und zu Salle 1712, 4. eine Probe 
davon aus dem erſten Buche bekannt gemacht. 


Die verlohren gegangen und vergeblich 
feen Buͤcher des Livius. 


C. oft bat man fid) mit der noch jedesmal 
vergeblich geweſenen Hofnung „des Livius verloh⸗ 
rengegangene Buͤcher zu erhalten geſchmeichelt und 
vergebens Koften darauf gewendet, wie Morhof 
in feinem Buch de Patavinitati Livii Cap. x. weit⸗ 
läuftig erzehlt. Zwar hat ſchon laͤngſt Thomas 
Erpen Orat. 2. de Lingua Arabica behauptet, daß 
bei den Arabern die ſaͤmtlichen Buͤcher des Tivius 
vorhanden ſeyen. Auch in der Bibliothek zu Con⸗ 
ſtantinopel fell, wie Petrus de Valle P. r. Br. IX. 
feiner Reiſebeſchreibung behauptet, der ganze Livius 
im Arabiſchen vorhanden ſein. Allein, da der 

bg x "s 


(6) S. Ada Eruditorum vom Jahr 1717. S. 406. 
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Großherzog von Flotenz 3000 Piaſter, und de 
franzoͤſiſche Geſandte 10000 Thaler dafuͤr boten, 
war er nirgends zu finden. Eben fo gieng es bei 
dem Juſtinian von der Inſel Chios, der ſich fuͤr 
50000 Seudi ſolchen zu liefern anheiſchig gemacht 
hatte. Nach andern Nachrichten ſoll derſelbe in 
der Bibliothek zu Ses aufbewahrt werden. So 
ſagt Abrah. Zinkelmann in ſeiner Vorrede zu dem 
im Arabiſchen herausgegebenen Coran. lit. K: Uti 
nam ex Feſſanis tenebris incomparabilis Livius in- 
T erueretür, & vel rudi verfione in lucem 
ederetur ! fane qua felicitate Curtium Freinshe- 
mius, eadem; & Forte majore: Livium illuftrig 
Gronovius nobis facile: reftitueret; Richard 
Montacutius hält dies aber für einen leeren 
Traum, und fagt i in der Vorrede zu feinem apparatu. 
ad origines  ecclefiafticas : + Decades Livii nunquam. 
reſtaurandas, nifi forſitan, ut fplendide mentitur 
Hifpanus quidam zrayrovogaJodoc ; apud ultimos 
hominum Aethiopes in montis Amarze(fz/uora 00 
Martin Gröning, des Gapiteló zu Bremen Gane 
tor, der 25271 geſtorben, fol den ganzen Livius 
Yateinifd) gehabt, und ihn aus der Drontheimiſchen 
Bibliothek in Norwegen bekommen gehabt habere 
Ein anderes auf Pergamen geſchriebenes Exemplar 
fol in Frankreich in der Abtei Fontevraud gewe⸗ 
fen ſeyn, das aber die Aebtiſſin, die dieſen Schaz 
nicht gekannt, eiern Apotheker gegeben, der ſol⸗ 
chen einem Mann verkauft, welcher die Baͤlle mit 
denen 


vom Titus Livius. 25 
denen man ſpielt, damit uͤberzogen, welches ein 
gewiſſer Gelehrter zu ſpaͤt, da ſchon alles Perga⸗ 
ment war verbraucht worden, inne geworden war, 
wie ſolches aus des Joh Capellans Munde gehöre 
zu haben verſichert Colomes in feinen opufculis 
S. 105 und in bibliotheca felecta S. 31, wo er auch 
einen Brief des Capellans uͤber dieſen Gegenſtand 
eingeruͤkt hat. Eben dies erinnere ich mich in den 
Pithœanis und in den Menagianis Th. 2. geleſen zu 
haben. Bonnet Bourdelot in ſeinen Anmerkungen 
zu der bibliotheque choifie des Colonies; welche zu 
Paris 1731. 12. vermehrt iſt aufgelegt worden, 
fügt S. 41: Lan 1682, je vis à S. Germain des 
Grecs de Isle de Chio, qui venoient pour traiter 
avec Mr. Colbert d'un Tite Live entier, qu'ils 
diſoient avoir dans leur Isle, & quí avoit ‚die 
fauvé de l'incendie de la Bibliotheque de Conftan? 
tinople. On dit, que le marché en avoit été con- 
clu.a 6ocoo Livres, & qu'on avoit envoyé dans 
L'Isle pour le copier, de peur, que le vaiſſeau, 
qui l'apporteroit, venant par malheur à perir, Ia 
perte ne fut irreparable: On ne parloit dans ce 
temps là, que du plaifir, qu'auroient les gens de 
lettres de voir un Tite-Live entier. Car le Roi, 
diſoit on, le faifoit imprimer à fes frais, & le 
donnoit au public $ bon marché. Mais depuis 
ce temps lx on n'a point entendu parler ni de 
Grecs de Chio, ni du Tite-Live. In dem Vers 
apik der Handſchriften in der Bodlejaniſchen 
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Bibliothek wird zwar unter den Büchern des Wilh. 
Lauds Ne. 127. der zwoten Decade des Livius 
gedacht; es ift dies aber, wie in der Vorrede bie- 
ſes Bandes erinnert wird, ein Irrthum, und ſtatt 
zwoten muß es dritten heißen. Den Verluſt der 
Buͤcher des Livius ſchreibt aber Richard Monta⸗ 
cutius dem Pabſte Gregor I. ohne Bedenken zu in 
feiner Vorrede zu den Analectis, und zwar aus dem 
Grunde, weil man in des Antonins Summa ließt, 
Gregor der Große habe, wie nach dem Sueton 
Caligula vorher ſchon des Virgils und Livius 


Schriften habe vernichten 
Handſchriften, deren er 


und zwar (1) deswegen verbrennen laſſen, 


(i) Der gar nicht aber⸗ 
laͤubiſche Franzos Franz 
ela Mothe /é ayer 
vertbeibigt, T. I. S. 117. 
der Ausgabe ſeiner Werke in 
Folio, die fo haufig‘ vom 
Livius angefuͤhrten Wun⸗ 
derzeichen, mit denen Ju⸗ 
lius Obſequens ein 

anzes Buch angefüllt hat, 
folgender maffen: Ce met 
pas dire, qu'il ait eu inten- 
tion de faire croire ce, dont 
ilwekoit pas lui meme per- 
fuadé: au contraire, il de- 
bite tous ces prodiges de 
telle forte, qu'on voit bien, 
qu'il n'a eu autre but, que 
faire compreudre de quelles 
erreurs les peuples ettoieut 
alors abuſé; les loix de 
1Hiſtoire l'obligeant a cela. 
Man vergleiche hiermit was 


wollen, alle Civianiſche 
habhaft werden koͤnnen, 
weil 
dieſer 
eben dieſer Schriftſteller S. 
227 und 371 fast: Das nem⸗ 
liche ließe ſich auch von den 
griechiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber Dio, Appian und 
Paufanias behaupten, 
welche man einer Anhang⸗ 
lichkeit an den Volksaber⸗ 
glauben beſchuldiget. So 
wie im Gegentheil Po lyb/ 
der ohne Scheu alle derglei⸗ 
chen Wunderzeichen verlaͤcht, 
als ein Religionsverächter, 
ausgeſchrien worden. Plu⸗ 


taroh will im Camillus 


die Mittelſtraße gehalten 
wiſſen, und ſeinem Urtheile 
nach, iſt der allzuſtarke 
Unglaube in Anſehung ſol⸗ 
cher Vorzeichen gleich ge⸗ 
faͤhrlich. S. den Jo. Rual- 
dus in vita Plutarchi C. 29. 


Livius geſtehet doch aber 


2T 
dieſer Geſchichtſchreiber fo viele Wunderzeichen an⸗ 
geführt, wodurch denn die Abgötterei beguͤnſtiget 
wurde. Jacob Gretſer bezweifelt aber diefe Erz, 
zeblung des Antonins B. I. de jure prohibendi 
libros malos C. 30. Um fih ein febr niedlich ges 
ſchriebenes Exemplar des Livius vom Florentiner 
Poggi erkaufen zu koͤnnen, ſoll Anton Beccatelli 
aus Palermo ſein Landgut verkauft haben, wie 
Galaͤſius ſolches in ſeinem Buch de Bibliothécis 
aus einem Briefe des Beccatelle at den Arragoni⸗ 
ſchen König Alphonſus anfuͤhrt. In den Aneedo⸗ 
ten vom Leibniz, oder in des Johann Sriedrich, 
Sellers Otio Hanoverano S. 156 wird gemeldet, 
daß der Pater Zweenbrüß dem Pater Gamans 
heilig verſichert habe, er habe zu Bremen einen. 
vollſtändigeren Coder vom Avius in Hånden ge⸗ 
habt, den er aber, weil ihn der Verkaͤufer zu hoch, 
gehalten, habe fahren gelaſſen. Nach einer wie⸗ 
derhohlten Nachfrage nach demſelben nach des 
Kaufmanns Tode habe ſich derſelbe aber nicht 
mehr vorgefunden. Hierher gehort auch, was in 
Renners Bremiſchen Chronik vom Jahr 1521 vom 
martin Groning in der Bremer hiſtoriſch⸗theo⸗ 
logi⸗ 


vom Titus Livius. 


bantur. 


auch ſelbſt in mehreren Stel⸗ 


fen , daß er nicht alle Hore 
zeichen geglaubt habe. So 
fadt er B 2. C. 10: Pro- 
digi eo anno multa Dunciata 
funt, que quo magis crede- 
bant fimphces. ac religiofi 
homines, eo plura nuncia- 


Eben ſo ſagt Tac i⸗ 
tus III. 55. Hiſtoriar, nach⸗ 
dem er einige Wunderzeichen 
angeführt hatte: Sed præcis 
puum ipfe Vitellius 5 
erat, ignarus militiæ; 
providus confilii. 
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logſſchen Bibliothek erzehlt wird Claff. 2. Faſc. 1. 
S. 143. daß derſelbe die verlohren gegangenen 
yc des FEM habe. @ 


rA , 


Andere verlohren gegangene Schriften 
des Livius. 


il Y 572 


bd 


Des Alten führen noch andere Schriften vom Liz 
pius an, wie z. B. feine Dialogos, welche, wie 
Seneca im footer Brief meldet, ſich auf Ges 
ſchichte und Philoſophie zugleich bezogen: ferner 
feine libros philofophicos ; welche ſich eigentlich 
und nur allein mit philoſophiſchen Gegenſtaͤnden 
beſchaͤftigten: wie auch feine epiltolam ad filium , 
worinuen er nach Quintilian X, 1. feinen Sohne 
dle Lectuͤre des Demoſthenes und Cicero, als den 
einzigen, fi cherſten und kuͤrzeſten Weg zur Bered⸗ 

ſamkeit 


(20 Ein merkwürdigesgrag⸗ 


ment aus dem gıften Buche Hi 


des Livius entdekte 1773 
bei ee Kenni- 
kottiſchen Varianten⸗ 
ſammlung der hebrälſchen 
Bibel in einem Codex re- 
ſeriptus, der beruͤhmte 
Bruns oder vielmehr fein 
Freund Giovenazzi zu Rom 
in der Vatikaniſchen 
Bibliothek, und zwar in 
dem Codex membranaceus 
Palatinus num. XXIV , der 
die Geſchichte des Tobias, 
der Judith, des Hiob 


und der Eher nach des 
ieronymus Ueberſez⸗ 
zung enthielt. S. Titi Livit 
Hiſtoriarum Libri XCI frag- 
mentum. 'arsxdorey deſerip- 
tum & recognitum a clariſſi- 
mis yiris Vita M. Giovenaz- 
zio, Paulo]acobo Bruns ex 
fchedis vetuſtiſſimis Biblio- 
theca Vaticane. Ejusdem 
Giovenazzii in idem frag- 
mentum fcholia cum prasefa« 
tione Jo. Aug. Ernefti. Romae 
MDCUOLXXIII. & lipfig 
ap. Jo, Frid. Gleditfch, 8. 


vom Titus Livius. 29 


ſamkeit empfielt. Zwei Fragmente des Livius 
vom Cicero die in der ſechsten Suaſoria des M. 
Seneca ſtehen und aus bent. 120ften Buche des Li⸗ 
vius genommen ſind, verdienen auch bemerkt zu 
werden. Auch ſagt Plinius B. 5. feiner Naturge⸗ 
ſchichte, daß er die Schriften des Sohns des Li⸗ 
vius zu Rathe gezogen habe; doch ſcheint dieſe 
Stelle dem Sarduin verfaͤlſcht, und das Wort filii 
aus der uͤbelangebrachten Wiederhohlung des Worts 
Livii entſtanden zu ſeyn. Nach dem Senrich Dod⸗ 
well fehlen auſſer ſo vielen ganzen Buͤchern des 
Livius und einigen in den fünf lezten befindlichen 
von den Gelehrten ergaͤnzten Luͤcken noch mehrere 
Stuͤcke hier und da, wo man weder in den Hand⸗ 
ſchriften, noch in den Ausgaben ſolche vermuthen 
folte, Deſunt, ſagt er, in rebus Coriolani bing 


Confulum paria e Dionyfio Halicarnaſſeo fupplen- 


da, Livii ipfius rationibus plane necefläria, Et 


anni quoque V, C, Catoniani 179 tribunos militares 


confulari poteftate omiſſos ex ipſo Livio evinci- 
mus. Et in cenforum fucceflione multa ſupponit 


Livius, fruſtra plane in hodiernis Livii exemplari- 


bus quzrenda. Deet ctiam in eodem locus, 


quo tertii inierint Decemviri, cum tamen tertium . 


illius Magiſtratus annum ſupponant ejus. rationes. 


Sic etiam in tribunorum plebejorum decennali fe- 
ditione & Magiſtratuum Curulium Anarchia deeft ` 


annus, quem tamen non agnofcunt modo, veram 
etiam exigunt ejus calculi recte & pro ipfius men- 


2 te. 


- 
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te poſtti. Sb urtheilt Dodwell digert. 10. de 
Cyelis, ferner in feiner Chronologia Dionyfii Ha- 
"licarnaffei, und in ber Diſſertation de fragmento 
Livii, welches aus dem Coder des Erzbiſchofs Zaud 
zuerſt ift bekannt gemacht worden. 


Von der die gefundenen Reſte und Gebeine des 
Livius betreffenden Legende findet ſich folgende 
Nachricht in den Paralipomenis ad propylæum 
Papeprochianum Actis San orum Maji præmiſſum 
S. 145. Abhinc (1) duobus circiter feculis nefcio 
quo caſu in quodam angulo Monafterii S. Juftinze 
Patavii dete&a eft plumbea fandapila, oſſa quæ- 
dam fervans. Additum erat epitaphium F. Livii 
nomen prferens: Mox defiderium honorandi 
memoriam ſeriptoris tam clari impulit Patavinos, 
ut depofitum tam carum in Curiz atrium transfer- 
rent, ubi magnificum erexere monumentum, An- 
dreas Dandolus, Senator Venetus , tresque fimul 
aut quatuor equites læti feretro humeros fübjicere; 
Zacharias Trevifanus & Leonhardus Mocenigus, 

" duo Reipublicze Magiftratus, funus inclytum pro- 
fequebantur, folenni cum pompa, per nobiliores 
` urbis vicos circumduttum. Alphonſus Rex Arra- 
gonum, litteratorum amator infignis & zeftimator, 
fimulatque thefaurum hunc erutum agnovit, trans- 

mitti 
N de ead Re as 


T. XIV. S. 358. (Statt ~ i 
s451 if buro einen Drukfehe fanden A. d. Nep.) 


3r 
mitti fibi brachium poftulavit per Antonium ©) 
Panormitanum inclytum: poétam ,- qui legatione pro 
Rege ordinaria apud Rempublicam: fungebatur, 
Datum id precibus Regis, miffum brachium , cui 
longo poft temporis interyallo monumentum ſtatui 
curavit Jovianus Pontanus, erepto rebus hümanis 
Alphonfo, priusquam Neapolim navis appelleret 
tanto infignis munere, quod avide Princeps erat 
præſtolatus. 


vom Titus Livius. 


fancellot lacht über den Livius, wenn er 
behauptet, es habe (3) Steine geregnet. Und 
doch iſt es ganz richtig, daß zuweilen Steine aus 
der Luft herunter fallen, wie dies Anton Valis⸗ 
neri in feinem Giornale de litterati d'Italia T. V. 
S. 201 und T. XXVII, S. 173 durch viele Bei⸗ 
ſpiele beſtaͤtiget. Daß aber Livius von der aber⸗ 
gläubifchen Leichtgläubigkeit entfernt geweſen, kan 


4 


2) Eben dieſer Panor⸗ 
att n (wie er gemöhnlich 
in ber ee Gefdicte, 
heißt) ſchreibt an ben nemli⸗ 
chen König Alphons S. 
118 feiner Briefe: Sed & 
illud a prudentia Tua fcire 
defidero, uter; ego, an 
Poggius melius fecerit; is 
ut villam Florentiz emeret, 
Livium vendidit, quem fua 
manu pulcherrime fcripferat; 
ego ut Livium (120 aureis) 
eum, fundum proſeripſi. 


* X3) Noch h. z. T. trift Ueberſ. 


man 


man Crater von ehemali⸗ 
gen Volfanen an, die 
von Zeit zu Zeit Steine aus⸗ 
werfen. So iſt im Mode⸗ 
nefifhen nicht weit von 
Saſſuolo eine Oefuung in 
der Erde, la Salfa genannt, 
die oͤfters, meiſtens im Fruͤh⸗ 
ling und Herbſte, Rauch, 
Flammen, Aſche und nach 
Schwefel ſtinkende Steine, 
und zwar zuweilen ohne Ge⸗ 
tófe, und leztere in einer 
großen Höhe und Entfer⸗ 
nung auswirft. Anmerk. d. 
* i 
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man unter andern aus folgenden zwo Stellen deffel- 

ben ſehen: B. V. C. ar fagter: Hzc ad oſtenta- 
tionem fcenze gaudentis miraculis aptiora, quam ad 
fidem, neque affirmare, heque refellere opere 
pretium. eft: unb V HI, 6, nam & vera efle, & 
apte ad reprzefentandum iram Deum ficta poffunt. 
Johann Toland hat fich an der Religion und 
Gottes verehrung ſehr, noch mehr aber an unfernt 
Livius verſuͤndiget, wenn er, um dieſen Schrift⸗ 
ſteller von dem ihm von vielen gemachten Vorwurf 
des Aberglaubens zu befreien, ihn ohne ſein Ver⸗ 
ſchulden zu einem Freigeiſt und Gotteslaugner maz 
chen will; gleichfam als gäbe es kein Mittel zwi⸗ 
ſchen einem vernuͤnftigen Veraͤchter Alterweiber⸗ 
maͤrchen, dergleichen in der Römiſchen Geſchichte 
viele vorkommen, und einem Veraͤchter der Gottheit 
und aller Religion. Tolands Buch führt den Tiz 
tel: Livius dαονο)b]/fsp five de ſuperſtitionis 
culpa Livio falfo impacta differtatio , Hagae comi- 
tun 1709, 8. Ihn widerlegte Jacob Faius zu 
Utrecht 1709, 8. Auch Elias Benedict ſchrieb in 
franzoͤſiſcher Sprache zu Delph 1712, 8, gegen 
ihn: auſſerdem noch andere. Aber es war wol un⸗ 
noͤthig, ſich in einen weitlaͤuftigen Streit mit einem 
Manne einzulaſſen, der unverſchaͤmt genug war, 

den Moſes fuͤr einen Spinoziſten auszugeben. 


Andere 


f 
vom Titus Livius. a3 


Andere durch Schriften berühmt gewors 
‚dene Liviuſe. 


E, ſind noch dabech von den beiden vorhergehen⸗ 
den, dem Vater und Sohn, verſchiedene Cloiuſe: 
I) ein Carthaginienſiſcher Lins, den ein gewiſ⸗ 
fer Valerius in feinem Briefe an den Rufinus 
de non ducenda uxore; den man in den Werken 
des 4. Hieronymus findet, gravem & uxoratum 
Hiſtoriographum nennt (ihn vielleicht mit unſerm 
Titus Lipius verwechſelt) und erzehlt, daß der; 
ſelbe einen aus Cadix gebuͤrtigen ſehr angenehmen 
Dichter, Namens Canniue, Martials Zeitgenof- 
fem, der deſſelben öfters erwähnt, wegen feiner 
vielfachen Liebhabereien in folgender Stelle getabelt 
habe: Noſtram philofophiam participare non po- 
teris, dum a tot participaris. Non enim eo jecore 
Junonem amat Titius quod multi vultures in multa 
divellunt. Colomes in ſeinen Anmerkungen zu 
Gyralds Werk de Poëtis S. 235 wundert ſich, 
daß Voſſius in ſeinem vortreflichen Buche de Hi- 
ſtoricis latinis dieſes Livius nicht erwaͤhnt habe. 
2) Ein anderer Livius, ein chriftlicher Dichter, 


* 


hat ſich im fünften Jahrhundert bekannt gemacht, 


deſſen $onoratus im Leben des Silarius von Arles 
gedenkt. S. Caſp. Barthii Adverfaria XLVIIT. r6, 
3) Ich will jezt des alten lateiniſchen tragiſchen 
Dichters Livius Andronicus, von dem im IV. 
Buche der Bibliotheca latina gehandelt wird, und 
: . T. anderer 


A 
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anderer mehr, von deren Schriften nichts auf uns 
gekommen, gedenken, als zum Beiſpiel 4) des Liz 
viue, der in einer alten Aufſchrift Augufti Tabu- 
larius Atalianus genennt wird. S. Lorenz Beger 
in Spieilegio Antiquitatis S. 78. Unter den Neues 
ren haben dieſen Namen geführt 5) Titus Lipius 
Burattinus, eines Pohlniſchen Königs Architect, 
von dem Kircher einen an ihn geſchriebenen Brief 
T. 2, Oedipi Aegyptiaci part. 2, S. 303 mitthei⸗ 
let: 6) M. Livius Sanutus, defen Geographie 
in welſcher Sprache zu Venedig 1588. 8, heraus⸗ 
gekommen. 7) Livius aus Friaul, deſſen Bio⸗ 
graphie Zenrichs des Sünften , Königs in Engels 
land, die er deſſen Sohne Senrich dem ſechsten zu⸗ 
geſchrieben, Thomas Seerne zu Oxford 1716, 
8. im Druk herausgegeben. 


So wie vom Sieronymus Epift. 22 ad Eu- 
ftachium Flavius Joſephus der Juden Livius 
genennt wird, fo heißt Secundus Lancellot den 
Baronius Livium ecclefiafticum, (1) $ieronye 
mus Surita, ber Geſchichtſchreiber von Arago⸗ 
nien erhielt folgende Grabſchrift: 


Livius Arragonum jacet hoc Surita fepulcro ; 
Nil magis hoc dignus nomine notus erit, 

Hiftoricum ftudiis, annales nomine vicit, 
lpfe fuum nomen; feque fuosque libros. 


Ver⸗ 


( Oggidi Tom, a S. 368. 


Vermehrtes und nach ſechs Zeitaltern 
oder Klaſſen geordnetes Regiſter der 
Ausgaben des Livius: 


Aus der zweibrücker Ausgabe dieſes 
Geſchichtſchreibers. 


Erſtes Zeitalter deren Ausgaben, welche 
unmittelbar nach Handſchriften ſind ver⸗ 
anſtaltet worden. 


Von 1469 — 1518, 


8 je erſten Herausgeber des Livius, waren 
6 Jo. Anton Campanus; der allererſte, 


und dann Jo. Andreas, Biſchof von Aleria, dez 
ren jener die Erſte, dieſer die Zwote Roͤmiſche 
Ausgabe beſorgt haben. Unter diejenigen, welche 
ſich vorzuͤglich an die Ausgabe des leztern gehalten, 
und den Text von neuem durchgeſehen haben, ge⸗ 
hören Peter Juſtin Philelphus, der die zwote 
Mallaͤndiſche Ausgabe beſorgt; Lucas Porrus, 
der Herausgeber der zwoten, drei Jahre hernach 
wiederhohlten Tarviſiniſchen (zu Trevigo); M. 

6 2 ; Ane 
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Antonius Sabellicus, deſſen mit einer alten 
Handſchrift verglichener Livius nach der zwoten 
Venetianiſchen Ausgabe in den folgenden Editio⸗ 
nen iſt zum Grund gelegt worden, und Jo. Badius 
Aſcenſus, der die Verbeſſerungen des Sabellicus 
bei feinen Ausgaben zum Grunde gelegt, aber auch, 
wie er in der zwoten Aſcenſiana vom Jahr 1513 
ſelbſt ſagt, dabei zugleich noch zehen Handſchriften 
nach den vom Gerhard von Vercelli ihm daraus 
verſchaften Vergleichungen, zu Rath gezogen hat. 


1469. Die erſte Römifche, in Fol. 2. Bände, ohne 
Jahrzahl vom Anton Campan veranſtaltet 
und gedrukt bei Ulrich Gallus, (Zahn) 
Laire beweißt durch viele Gründe in fpecimine 
p. 137 — 141, daß dies die allererſte Ausga⸗ 
be des Livius ſei, daß aber die erſte Dekade 
1469, die zwo lezten Dekaden aber nicht ſpaͤ⸗ 
ter, als zu Anfang des Jahrs rayo herausge⸗ 
kommen. Maittaire in Annal, typogr. T. T. 
p. 72; Gronop und Erneſti in der Bibl. lat. 
des Fabriz ſetzen diefe Ausgabe auf 1471; daz 
hingegen Clerk und Searne das Jahr 1472 
annehmen. Allein Laire widerlegt diefe Berz 
mutýungen ©, 141. und zeigt, daß folgende 
bekannte Verſe des Campanus aud) in diez 
fen Exemplar anzutreffen ſeyn: 
Anfer Tarpeji cuftos Jovis; unde; quod 


alis 
Con- 


der Ausgaben des Vuvius. 37 


` Confireperis ! Gallus decidit: Ultoradelt 
V ldricus Gallus : : ne quem polcantur in 
ufum, 
Edocuit pennis nil opus effe tuis. 
Imprimit ille die: quantum non fcribitur 
anno: 
Ingenio, haud noceas, omnia vincit ho» 
mo Campanus : 
welche Berfe bemeifeu , daß jede Ausgabe „in 
der fich dieſelben befinden, habe zwiſchen der 
Mitte des Jahrs 1469 bis ans Ende des Decemb. 
1470 muͤſſen herausgekommen ſeyn, weil nur 
in dieſem Zeitraume, und nicht laͤnger, Cams 
pan die Aufficht über die Offizin des Ulrich 
Sahns gefuͤhrt, der nach des Campans Ab⸗ 
reiſe im Anfang des Jahrs 1471 ſich einer au⸗ 
dern Formel bedient habe. Einen andern Ber 
weis leitet er aus den kleinen Lettern her, mit 
welchen in dieſem Exemplar Campans Verſe 
gedrukt ſind. Uebrigens nennt Gruter ſie in 
den Anmerkungen zu ſeiner Ausgabe von 1628, 
bie zwote , (o wie er hingegen die vom Joh. 
Andreas Biſchof von Aleria, beſorgte ſogleich 
anzufuͤhrende fuͤr die erſte gehalten. 

1469. Die zwote Römiſche in Fol. ohne Jahrzahl 
durch Conrad Schweinheim und Arnold 
Pannarz, unter der Aufſicht des Jo. Andr. 
Viſchofs von Aleria, der dieſe von ihm ver: 
anſtaltete Ausgabe, bei der ſich ſeine Vorrede 

E befin⸗ 
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befindet, die hernach in ben meiſten Editionen, 
welche zu Ende des sten, und zu Anfang des 
röten Jahrhunderts find zum Vorſchein gekom⸗ 
men, ift beibehalten worden, dem Pabſt Pau⸗ 
ius II. dedtzirt hat. Von dieſer Ausgabe ſol⸗ 
len dem Verzeichniße der von jenen beiden Buch⸗ 
druckern gedruften Bücher zufolge 275 Exem⸗ 
plare ſeyn abgedrukt worden. 3 Dies Verzeichniß 
ſtehet nach des Jo. Andreas Zuschrift ad Hy- 
ftum IV. d. 20. Mart, ab. 1473. €, audj 
Maittaire anal. typogr. T. I. S. 4$ und des 
Sabrizius Biblioth. Latin. Nach der rnes 
ſtiniſchen Aus gabe p. 465 feq. n. (o). Joh. 
Fried. Gronop in der Vorrede zu feiner Aus⸗ 


gabe, fest aber diefe Edition vor das Jahr 1451 


und zwar aus dem Grund, weil der Pabſt 
Paul II. dem ſie zugeſchrieben worden, in die⸗ 
ſem Jahre geſtorben iſt. Daher ſezt ſie Sabriz 
in bibl. latin, fe wie auch Thom. Zearne und 
Joh. Clericus in indice preeipuarum Livii 
editionum auf das Jahr 1476, S. Laire ſpecim. 
S. 160. Allein Maittaire in Annal., typogr: 
T. I. S. 66 und T. IV. S. 283 will fie lieber 
auf das Jahr 1460 geſezt haben, weil die folz 
gende Venediſche Ausgabe des Livius, wel: 
che i476 iff gedrukt worden, bie nemliche Zu⸗ 
ſchrift des Viſchofs von Aleria, wie dieſe 
Römische hat, und doch nur foáter als dieſe 
zu achten ij, Denn abs der Zueignungsſchrift 
ſelbſt 


der Ausgaben dev Livius. 39 


ſelbſt erhellet, daß ſolche fuͤr die Römifche Aus: 
gabe beſtimmt geweſen: und es ift nicht zu 
glauben, daß beide Ausgaben die eine zu Rom, 
die andere zu Venedig ſollten herausgekommen 
ſeyn. Aber auch uͤber den Namen des Heraus⸗ 
gebers wird geſtritten. S. Drakenborch in 
elencho, der ziemlich weitlähftig vom Namen 
des Biſchofs von Aleria handelt, welcher beim 
Ughello in Italia facra T. III. p. 503 unrecht 
Joannes Antonius de Buxiis genennt wird. 
Ausfuͤhrlicher und gruͤndlicher hat vom wahren 
Namen dieſes Joannes Andreas gehandelt Frey- 
tag in apparatu Liter, T. III. p. 619. Auſſer⸗ 
dem iſt noch zu bemerken, daß ſich in dieſer 
Ausgabe nur 29 Bücher des Livius befinden, 
nemlich B. 1 — ro nnb B. 21 — 40, doch 
ohne das 33fte Buch, als welches in allen Aus⸗ 
gaben bis auf die Mainzer Ausgabe fehlet, 
ohngeachtet in einigen Exemplarien die Dekade 
vollſtaͤndig zu ſeyn ſcheint. RNa. 

1470. Die erſte Venediſche in Fol. per Vindelinum 
Spirenfei. d. i. Wendelin von Speier. Daß 
auch in dieſer Ausgabe die Zuſchrift des Biſchofs 
von Alexia, die fhón in der vorhergehenden 
Römifchen geſtanden, vorkomme, bat Mait⸗ 
taire in Annal. typogr. Tom. I. p. 69 und T. 
IV. p. 289 erinnert. Am Ende dieſer Ausgabe 
findet fich das Jahr MCCCCLXX; und den 

Beſchluß, machen ſechs und vierzig Berfe, wel⸗ 
t4 che 


Megifter 


che wir hier aus einem in der Leipziger Raths⸗ 
bibliothek befindlichen Exemplar dieſer s 


Aus gabe beifuͤgen. C Mc 
Proderat haud inultum, Livi, abs te ferip- 
ta. fuiffe ; 


Maxima, fi Romæ facta pari eloquio : 
Quze feu defidiis, alio feu.crimine quovis, 
Sive & temporibus cuncta fere occiderant. 
Quæeque ſuperfuerant opera, hzec tam rara 
videri, 
Ut pene ipſorum copia nulla foret. 
Et Videlino debebis tu quoque, formis 
Egregie impreſſit has modo qui Decadas: 
Atque ipfas iisdem ſeœvis (fic) velut ho- 
ftibus acri 
Hello oppugtatas fortiter eripuit. : 
Hac etenim ſtudiis non tantum Romuli- 
dumve 
Hiftoriis opera, quam tibi, confuluit, 
Quippe tuo hac ín re cum Romæ nomine 


janto; 

Alterutrutm ſervans fervat utrumque 
ſimul. 

Ergo tua ut perdens opera eſt inviſus 
habendus ; 


Horum ſervator fic tibi amandus erit. 
Magna loquar, fed vera tamen. Conferre 
putatur 
Ad famam natos progenuiſſe probos. 
Non 
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Non parvo majora tamen monumenta pu- 


tanda 
Sunt opera, excellens qua pariè inge- 
nium: 


Nec vero tantum fluxi quia N illi 


Exiſtunt fœdus, orti) perpetui hzec , 


animi : 
Verum etiam nati quia non a patribus 
omnes 
Sunt quibus affefti dotibus, accipiunt. 
Si qua autem gravis atque ornata oratio s 
qualem 
Cernimus effe tuam, compofita extiterit: 
Huic nihil eft prorſus, quod- non fuus 
afferat auftor t i 
Sive ejus formam , five alia aſpicias. 
Ipfe hanc effingit, polit banc , ane induit 
ipfe, 
Ipfe, anima tanquam, fenfibus inftituit 
An natos igitur fervanti cuncta putares 
Te debere, nihil hzec opera eximia?, 
Adde, quod & perpulcra eſſinxit & op- 
tima, cunctis 
Hoc (fic) etiam ut placeant, haec mo- 
numenta tua; 


/ Atque tot impreſſit, totum bis j jam poffit 


in orbem 
Diffiundi, atque ævum nomen in omne 
tuum. f 
e5 Sed 


— 
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4 Sed tua quæ probitas, dignas non ambi- 
get ullus 
Quin habeas grates ipfe tuo artifici, 
Id ſupereſt, quando nulla eft tam digna | 
fupellex (fic) 
Quæque tot ac tantis ufibus effe queat. 
Si neque jam magno funitu magnove la- 
í ip beres. p o j 
Sed fibi quam minimo quisque parare 
: valet: 
Hiiſtorias quisquis , quisquis fua commoda 
curat; 
Imprefia hzc fruſtra non finat effe opera. 
Verum dic- etenim füa quemque induftria 
multuni 
Juverit; ipfa paret, le&itet ipfa din. 
Falſch iſt es, daß diefe Ausgabe im nemlichen 
Jahre zu Augſpurg ſei aufgelegt worden, und 
die Rathsbibliothek in Leipzig ein Exemplar 
von dieſer Auflage beſitze. 

4472. Die dritte Römiſche in Kol: gedrukt bei 
Conrad Schweinheim und Arnold Pannarz. 
Dies ift die zwote Auflage der Andraͤiſchen, 
in der aber die Zuſchrift fehlt. Am Ende des 
Livius finden ſich folgende Verſe: ; 

Afpicis; illuftrisle&tor, quicunque libellos, 
Si cupis artificüri nominà nofle ; lege, 
Afpera fidebis cognomina Teütóna, forfan 
Mitiget ars Mufis infeia verba virum. 
Com 


E 
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Conradus Schweinheim Arnoldus Pannartz: 
que magiftri 
Romi imprefferunt talia multa Kika 

In domo Petri de Maximis MCCCCLXXII, 
die XVI. juli. Mau vergleiche damit den 
Laire p. 179 , der p. 230 von der welſchen Ue⸗ 
berfegung des Ferrarius, die 1476 zu Rom 
herausgekommen, und dem über dieſelbe entz 

ſtandenen Streit weitlaͤuftig handelt. 

2478. Die erſte Mailändifihe in Fol. arte & im- 
penfis Philippi de Lavagnia: folgt meiſtens 

der Ausgabe des Andreas. 

1480. Die zwote Mailaͤndiſche in Fol. per Anto- 
nium Zarothum, recoghovit Pet. Juftinus 
Philelphus. Am Ende findet man folgendes: 
Has tris Livii Decadás Petrus Juftinus Philel: 
fus, ut amicis quibüsdam fuis morem gererét; 

quam diligentiffime recognovit. Impreffit aus 
tem Mediolani opifex conſummatiſſimus An- 
tonius Zarothus, opera & impenſis Joannis 
Lignati, decimo calendas Novembres: re- 
gnantibus illuſtriſſimis Mediolani ducibus Bona 
& Jeanne Galeacio Maria Sphortia, anno a na- 
tali Chriſtiano milleſimo quadringentefimib 
octogeſimo. 1 

3485. Die er ſte Tarviſiniſche (von Trevigo) durch 
Michael Manzolin aus Parma. Am Ende 
findet fid) folgendes: Titi Livii Patavini biſto- 
fici illuftris decadis quarta libri finiunt; quos 


4 


ie 


Michel Manzolinus Parmenüs du&tu , impenfa 
folertique diligentia viventibus pofterisque 
imprimi curavit anno falutis MCCCCLXXX. 
pridie Calendas Novembres. Der Drukort 
wird nicht angegeben. Doch erinnert Maittaire 
in Annal. typog. T. IV. p. 406, daß dies 
Buch zwar von einem Parmeſaniſchen Buchs 


druker, aber nicht, wie Orlandus S. 148 


glaubt, zu Parma gedrukt worden, zu welchent 


Irrthum derſelbe feiner Meinung nach, durch 


den Cornelius Beugheim verleitet worden, 


den er oͤfters abgeſchrieben habe. Durch den 


nemlichen Irrthum verleitet, nennt Drachen⸗ 
borch faͤlſchlich dieſe Ausgabe in ſeinen Noten, 


eine Parmeſaniſche. Denn aus Maitteire 
; Annal, typog. T. I. p. 84 und T. IV. p. 235 


erfi ehet man, daß Michael Manzolin aus 
Parma feine Offizin in Trevigo gehabt und 
daſelbſt vom Jahr 1477 — 1481 feine Werke, 
wie z. B. den Caͤſar vom Jahr 1480, hat 
drucken laſſen. Woraus denn erhellet, daß 
diefe Ausgabe des Livius die erſte Tarviſini⸗ 
ſche geweſen. 


1487. Zu Paris in Fol. dieſer Ausgabe gedenkt 


Maittaire Annal. typog. T. V. p. 532, aber 
ohne fie ſelbſt geſehen zu haben blos aus frems — 
den und unſichern Nachrichten. 


1482. Die zwote Tarviſiniſche in Fol. durch Joh. 


Vercelli. Am Ende ſtehet: Has Titi Livii 
Deca. 
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Decadas a Luca Porro quam diligentiffime re- 
cognitas. Tarvifii Joannes Vercellius impref- 
fit anno Salutis milleſimo quadringeritefimo 
o&togefimo fecundo, 
1483. Die dritte Tarviſiniſche in Fol. durch mi⸗ 
chael Manzolin von Parma. Dieſe in ber 
gohendorfiſchen Bibliothek befindlich geweſene 
Ausgabe führt Maittaire an in Annal. typog. 
p. 450. Aus den bei der Ausgabe von 1480 
angefuͤhrten Gruͤnden erhellet, daß auch dieſe 
zu Trevigo gedrukt worden. 
2485. Die vierte Carviſt niſche in Fol. unter dem 
Titel: Titi Livii Patavini Hiftoriarum Decas 
J. III & IV. Præmiſſa 1. Epiftola nuncupato- 
ria Jo. Andree Epifcopi Alerienſis ad ſummum 
Pont. Paulum II. Venetum & Marcum Sancti 
Marci Cardinalem. 2. L. Flori Epitoma Deca- 
dum quatuordecim T. Livii Patavini Hiftorici 
in centumi & quadraginta libros. Am Ende 
heißts: Has T.Livii Decades a Luca Porro 
quam diligentiſſime recognitas Tarvifii Joannes 
Vercellenfis impreffit. Anno falutis millefi- 
mo quadringentefimo (octogeſimo) quinto. 
Diefe febr feltene Ausgabe hat Denis in bem 
Merkwürdigkeiten der Garelliſchen Bibliothek 
S. 113 — Trgausfuͤhrlich beſchrieben. Mait- 
taire und deſſen Nachrichten gemaͤß Erneſti N 
der doch in feiner eignen Bibliothek ein Exem⸗ 
plar davon gehabt, fuͤhren dieſe Ausgabe zwar 
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an, erwähnen aber des Florus gar nicht. €, 
Annal. typog. T. I. p. 180; T. V. Part, I, 
unter dem Artif, Florus, und Part. IL, muter 
den Artik. Livius und Florus, p. 21, 22, 519, 
532, 570. Man vergleiche damit Jo. Fried. 
Gronovs Vorrede bei der Ausgabe cum nott, 
var. bei Elzevir 1679. 8. T. I. und des Fa⸗ 
bris Bibliotheca lat. Venedig 1728 , 4, T. T, 
p. 194 — 195 und 204. 


X485. Zu Paris im Fol. Dieſer Ausgabe gedenkt 


Maittaire Annal, typog, T. V. Part, 2. p, 
532, allein aus fremden und unſichern Nach⸗ 
richten. 


1491. Die zwote Venediſche in Fol. mit des Sa; 


bellicus Anmerkungen. Dieſe Edition fuͤhrt 


` Maittaire Annal, typog. T. I. p. 309 aus des 


Fabriz Bibl. Lat, an, fagt aber T. IV. p. 532, 
daß ſich am Ende dieſer Ausgabe folgende Wor⸗ 
te befaͤnden. Impreſſ. die V, Novembris 
MCCCCLXXXXI, regnante Auguſtino Bar- 
badico Duce Venetiarum, Des Druckers ges 
ſchiehet aber in keiner von beiden Stellen Er⸗ 
waͤhnung. Sabellicus agt aber ſelbſt in der 
Vorrede, er habe ſeine Ausgabe mit einem al⸗ 
ten aus der Cornariſchen Bibliothek entlehnten 
Coder verglichen, und zwar auf Anſuchen des 
Bernhard Seraemiue von Como, eines fehe 
rechtſchaffenen und thaͤtigen Mannes, damit 
diefe neue Ausgabe einen deſto mehr berichtigten 
ö Tert 
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Text erhalten moͤgte. Ohngeachtet aber da⸗ 
mals mehrere Bernhardine in Venedig be⸗ 
kannt geweſen, fo findet fich darum er doch kein 
Zerasmius von Como. Dieſe Ausgabe beſaß 
auch Chrift: Gotti, Schwarz, vermöge des 
Verzeichniſſes von Büchern, die im ten Jahr⸗ 
hundert gedrukt worden, die dieſer Gelehrte 
beſeſſen, und welches Verzeichniß von J. C. H. 
und J. P. R. zu Nürnberg 1727 ift. herausge⸗ 
kommen, Part. II. S. 38. 

x402, Eine Venediſche in Fol. Dieſe Ausgabe wird 
aus der Buͤcherſammlung des Adrian Pauw 
von Maittaire in Annal, typog, T. I. p. 314 
und T. IV. p. 545 angeführt, Man vermuthet 
aber, daß dieſe Ausgabe mit der vorigen ei⸗ 
nerlei, und dabei ein Drukfehler mit unterge⸗ 
laufen ſei, 

2493. Die dritte Venediſche in Fol. durch Matth. 
Capcaſa aus Parma. Dieſer Ausgabe ge⸗ 
denken Maittaire in Annal. typog, T, V, part. 
II. pag: 23 und Orlandus p. 419. 

1495. Die dritte Mailaͤndiſche in Fol. per 2 1 
cum Scinzenzeller, impenfis Alexandri Mi. 
nutiani. Maittaire, der dieſe Ausgabe Annal. 
typog: J. I. p. 332 und T. IV. p. 590 ans 
führt, fagt, daß er am Ende derſelben folgen⸗ 
de Stelle angetroffen: + Impreffit Uldericus 
Scinzenzeler, impenfis Alexandri Minutiani 
ex guam emendato exemplari , fi cum ceteris 

EON» 
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conferes, quam facillime intelliges,  candi- 
diſſime le&or; cui etiam librariorum culpam 
quantum licuit, idem Alexander præſtare co- 


natus eft, Mediolani pridie quam Lud. M. 


S. F. Anglus princeps ſapientiſſimus hujus in- 


elyti imperii ſceptrum & ducalia -infignia a 

Maximiliano Imperatore per legatum accipe- 

ret. Anno falutis MCCCCLXXXXV, die 
j 


XXV. Maji. 


1495. Die vierte Venediſche, des Dincius erfte 


in Fol. mit artigen Holzſchnitten und bem Ti⸗ 


“tel T. Livii Decades. Voran ſtehet Epiftola 


nuncupstoria Jo. Andrez Epifcopi Alerienfis 
ad fummum Pontificem ‚Paulum H. Venetum 
& Marcum Sancti Marci Cardinalem. Dann 
L. Flori Epitoma Decadum quatuordecim 
T. Livii Patavini Hiftorici in centum &. qua- 
draginta libros diſtincta,. Darzu kommen noch 
1. M. Antonii Sabellici ad magnificum & præ- 
ftant. virum Benedictum Cornarium , Patri- 
cium Venetum epiftola przefatoria, 2. M. An- 
tonii Sabellici breviflimae in Livium annotatio- 
nes locis fuo ordine aut in integrum reftitu- 
tis, aut in fronte, ne quid temere oftendere- 
tur, brevi indice relatis. Am Ende ftebet : 
Titi Livii Patavini Decades expliciunt. Vene- 
tiis per Philippum Pincium Mantuanum ſum- 
ma cura & diligenti ftudio impreſſæ. Anno 


ab incarnatione Domini MCCCCLXXXXV, 


; tertia 
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tertio Nonas Novembris: Imperante Serenif- 
fimo Auguftino Barbadieo Venetiarum. Duce 
feliciffimo, Auf das Stegifter folget das Druk⸗ 
kerwappen, deſſen ſich in der Folge die Juntaͤ 
bedient hasen, nemlich eine Lilie mit den Buch⸗ 
ſtaben L. A. V. Maittaire Annal. Typog. T. T. 
p. 333. Das ein und dreißigſte Buch, oder 
das erſte der vierten Dekade, das in den vor- 
hergegangenen Ausgaben aus zween Theilen 
beſtand, iſt in dieſer wieder in ſeine Ordnung 
gebracht, und ſchließt mit den Worten: in 
Hifpania jufüt. Es fehlt alſo das 33ſte Buch. 
Von der Seltenheit dieſer Ausgabe reden Bauer 
in biblioth. libr, rarior. univeri; F, II. p. 297 
und die Schwarziſche Bibliothek II. 236. 
1498. Die fünfte Venediſche in Fol. per Bartholo- 
maum de Janis de Po:tefio. Maittaire fuͤhrt 
diefe Ausgabe au Annal. typog. J. I. p. 353 
und T. V. p. 662, und fagt, fie habe keine 
Anmerkungen; welches falfch iſt. Denn ein in 
der Utrechter Bibliothek befindliches Exemplar 
hat die Noten des Sabellicus. Am Ende die⸗ 
ſer Ausgabe liest man folgendes: Titi- Livii 
Patavini Decades expliciunt, Venetis per 
Bartholomæum de Zauis de Portefio fümma 
cura & diligenti ftudio impreſſ. Anno ab 
Incarnatione Domini 1198 die XX. Junii, 
3501. Die ſechste Venediſche in Fol. per Georgium 
de Huſconibus Mediolanenſem. Am Schluß 
d : des 


Li 
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des Livius ſtehet: Titi Livii Patavini Decades 
. expliciynt, Venetiis per Georgium de Rufco- 


nibus Mediolanenfem ſumma cura & diligenti 


ftudio impreflze , anno ab incarnatione Domini 


. 3501. die V. Decembris. Ein Exemplar diez 


fer Ausgabe beſizt die ſehr zahlreiche Leidner 


Bibliothek, auch im Catalogus der Bibliothek 


des Erneſti 1782 ſtehet fie S. 173. N. 2567. 
und ſtehet in dieſer Edition das e was 
in den beiden vorhergehenden. 


1505. 3 Die virte Mailaͤndiſche in Fol. Apud 


Alexandrum Minutianum. Die dieſer Aus gabe 
vorgeſezte Zuſchrift ijt datirt Mediolani Idibus 
Septembribus 1503. Am Ende ſtehet aber 
folgende Bezeichnung des Drukjahrs. Apud 
Alexandrum Minutianum "Nonis Quintilibus 
menfe Julii, Hieraus iſt zu vermuthen, daß 
dieſe Ausgabe zum Jahr 1505 gehöre, und 
wahrſcheinlich iſt es, daß ſie in Mailand ge⸗ 
drukt worden. Denn in dieſer Stadt hatte 


Minuzian ſchon zu Ende des vorhergegange⸗ 


nen Jahrhunderts einen Buchladen, und ließ, 


wie wir oben geſehen haben, den Livius, der 


1495 daſelbſt herausgekommen, auf feine Kos 
ſten drucken. Aber auch zu Anfang des löten 
Jahrhunderts ließ er daſelbſt verſchiedene Buͤ⸗ 


cher drucken: Im Jahr 1502, den Juſtin S. 


Maittaire Annal. typog. T. II. pag. 156; im 


Jahr 1503 Bernhardi Corii Hiftoriam Medio- 


Y lanen« 
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lanenſem. S. Maittaire pag. 163, 165; im 
Jahr 1503 des Jofephus Werke lateiniſch 
und deu Segeſippus; S. Maittaire pag. 247. 
Dieſen feinen Livius dedizute Minuzian dem 
Jaffredo Carolo Juris confultifimo , Delphi- 
natus ac Mediolanenſis fenatus Przefidi fapien- 
tiffimo und ſagt: fe non imitatun: effe eorum 
temeritatem, qui, ut feire videantur, om- 
nia corrigere ac emendare profitentur: fed 
qui fibi aut dubia aut obfeura. vif fuerunt, 
ea fe intentatà: reliquiſſe, ut per priftina dic- 
tiónum aliqua veftigia vera & fincera lectio 
inveftigari poffit. Um aber den Lefer in ben 
Stand zu ſetzen, fiber ben Herausgeber ſowol ; 
als über den Drucker dieſer Ausgabe richtig zu 
urtheilen, ſo wollen wir folgende Stelle aus 
des Parrhaſius Zuſchrift ſeines Kommentars 
uͤber Claudians Raub der Proſerpina an eben 
dieſen Jaffred Carl beifuͤgen: Er ſagt darin⸗ 
nen: Non eſt, (ne nobis blandiamur) hodie, 
non eſt Horatio bene monenti parere, ſerip- 
taque vel in paucos menfes, nedum (quod 
illi placet) in annos- novem comprimere, 
nifi laboris: fui fructu fraudari quis ^ velit, 
` Adfunt enim ignaviffimiquidam fuci , qui favis 
alienisque mellificationibus inſidiantur: & quie > 
multo longoque ftudio comperta funt ab aliis, 
impudentiſſime pro ſuis oftehtant, Ut ifte 
vix ſatis idoneus impreſſor, qui caſtigationes 
d 2 in 
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in Livium meas ex magna parte fubripere , 
tibique nuncupatim dicare non erubuit: in 
quo non minus exiftimationi tux, quam 
mihi, fecit injuriam. Quaſi vero divinus tuus 
animus interceptis gaudeat rebus, & in hoc 
etiam Superos non imitetur, quibus (ut 
Porphyrius auctor eft) furta non litant. Ego, 

Vir integerrime, triennio jam Livii bellum, 
Macedonicum, frequenti profeffus auditorio, 
fingulis lectionibus emendavi , quod ante nos 
(abfit verbo invidia) nemo tentavit, often- 
dique certiffimis argumentis, ab eo, quam 
dixi, Decada depravatam locis amplius mille. 
Veritus itaque, ne ſua laniena per nos in pu- 
blicum proderetur, editione praevenire fefti- 
navit; eamque rem diſſimulanter me laturum 
fperavit, fi fub umbra tui nominis emitteren- 
tur: ac fi non eadem gratiora tibi futura fint 
a proprio juftoque domino; quam ab invere- 
cundo plagiario. Cum przefertim nusquam 
ille potuerit afferre correctionis alienze ratio- 
nem, quod nosinterlegendum fecimus, que 
propediem fub tuis aufpiciis exibit in pnbli- 
cum, fex in toto Livio milibus a me curatis, 
aut fplenio contests. 


1506. Die ſiebente Venediſche in Fol, durch die 


Gebruͤder Johann und Bernhardin von Der; 
celli, mit des Sabellicus Anmerkungen, doch 
mit Weglaſſung n Zuſchrift an den Cor⸗ 

narius. 


Fo 
ber Ausgaben des Livius. - 53 
narius: Am Schluß ſtehen die Worte: Titi 
Livii Patavini Decades expliciunt, Venetiis 
per Joannem & Bernhardinum , ejus fratrem, 
Vercellenfes fumma cura: & diligenti ftudio 


impreſſæ, anno Domini MCCCCCVT, XXVII 


Nonas Januarii, imperante. Sereniſſimo Leon- 


hardo Lauridano Venetiarum Duce feliciſſimo. 
11 S. Maittaire annal. typog. T. V. a IT. 


pag. 21. 


1510, Die erſte Aſcenſi aniſche in Fol. im Verlag 


2 


des Joh. Parvus und Aſcenſus. Voran fte: 
het des Jodokus Badius Aſcenſus Zuſchrift 
an Georg Aloinus, welche das Jahr der Aus⸗ 
gabe in folgenden Worten beſtimmt. Ex Chal- 
cographia noftra apud Parrhiſios pridie an- 
nunciationis atque incarnationis dominicæ 
MDX. Ferner enthält dieſe Ausgabe die Anz 
merkungen des Clabellicus ; doch ohne deſſen 
Zuſchrift an den Cornarius/ ſodann des Badii 
Aſcenſii Iſagogen in Livianam lectionem. Am 
Ende ſtehet: Diligentiore cura, in sedibus 
Aſcenſianis, in illuftri Parrhiſiorum academia, 
impenſis Joannis Parvi & ipfius Aſcenſſi. An- 
no falutis Chriſtianæ MN ad idus. Martias. 
S. Maittaire Annal. typogr. T. II. p. 216 und 
Freytig in apba: at litter. III. p. 616. wo diefe 
Ausgabe ausfuͤhrlicher beſchrieben wird. 


1511. Die achte Venediſche , des Pincius zwote 


in Fol. mit dem Titel: T- Livi Patavini Deca- 
d 3 des 
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des cum figuris: noviter expreffz. Zuerſt 
kommt Jo. Andrea Epifcopi Alerienfis ad fum- 
mum: Pontificem Paulum II. Venetum & Mar- 
cum Sancti Marci Cardinalem Epiftola. Dar- 
auf folgt des L. Flori Epitoma Decadum Fol. 
II, b — Fol. XVI, incluf. und von Folio 
XVII - WX incluſ. M. Ant. Sabellici bre- 
viſſimæ in. Livium annotationes &c. Die ganz 
ze Livianiſche Geſchichte wird Fol. CCLIII, b, 
mit dieſen Worten geſchloſſen: Titi Livii De 
cades felicitor expliciunt: Venetiis à Philippo 
Pincio Mantuano impreſſ Anno Domini 
MCCCCCXI. die XXVII Septembris. Ineliti 
Domini Leonardi Lauredani Venetiarum Ducis 
Sereniſſimi tempeftate, Darauf folgt das Rè- 
giſter und dann ſtehen die Worte : Defende nos 
beate Pater Antoni. Dieſe von Maittaire nicht 
bemerkte Aus gabe befindet fid) in ber bifentliz 
chen Bibliothek zu Amſterdam und auch in 
der Bibliothek des Zweibruͤckiſchen Gymnaſiums, 

der ſie H. Oberpfarrer Tatſch verehret hat. 
— Ohne Drukort und Jahrzahl. 8. 2 Bände, 
Dieſe Ausgabe hat Currentſchrift, wie die Al⸗ 
diniſchen, mit einer Zuſchrift des Auauſtin 
Becharius an die Studierenden. Erneſti beſaß 
die Ausgabe nach defen Buͤcherverzeichniß N. 
2860. 8. 100. Ohne Grund wird behauptet, 
daß fie beim Badius Afcenfius herausgekom⸗ 
men, da ſie vielmehr zu Venedig gedrukt zu 
ſeyn 
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ſeyn ſcheint. Man vergleiche damit, was wir 

bei der Ausgabe des Juſtins von 1510 im 

Verzeichniſſe der Editionen dieſes Schriftſtellers 

erinnert haben. Erneſti, der ihrer unter den 

Ausgaben des Livius in der Bibl. lat. gedenkt, 

ſagt: „ quam Pariſienſem Aſcenſii faciunt & 

affignant vel anno 150 ut Jo. Frid. Grono- 

‚vius, vel 15xr,'ut Dra ackenborchius ; fed for- 

ma litterarum eſt, quam eurfivam dicunt, quae 

anno 1501 nondum nota extra Italiam fuit 

(v. edd. Virgilii) eſtque ipfa talis, qualis eft 

in editione Quintiliani per Jo. Roſellum & 

Plauti per Carpentarium, qui Lugduni artem 
typographicàm exercuit. * 

1513. Die zwote Aſcenſianiſche mit des C. lorus 
Epitome und den Anmerkungen des M. Ant. 
Sabellicus in Fol. Auf dem Titelblat ftebet 

i das Zeichen des Jo. Parvus welchen Jo. 

Badius Aſcenſius in Geſellſchaft genommen 
hatte, nemlich zween Löwen „ die einen mit 
einer Lilie und den Puchſtaben J. P. bezeichne⸗ 

ten Schild halten, mit ſeinem drunter geſezten 
Namen JEHANN PETIT.- Unter dem Zeichen 
ſtehen die Worte: Venundantur ab Joanne 
Parvo. & Jodoeo Badio Aſcenſio. In dieſer 
Ausgabe, welche dem Maittaire ebenfalls ent⸗ 
wiſcht zu ſeyn ſcheint, iſt alles enthalten, was 
in der vorherangefuͤhrten vom Jahr 1510 ſtehet; 
jedoch fo, daß des Aſcenſius llagoge in lectio- 
Du. nem 
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^egifet 
‚nem Livianam vermehrt, und eine kurze Erklaͤ⸗ 
rung der im Livius vorkommenden ſchwereren 
Wörter beigefuͤgt iſt. Auſſerdem erinnert Aſ⸗ 
cenſius in feiner der alten Vorrede beigefügten 
neuen, daß bet dieſer Ausgabe zehen unterſchie⸗ 
dene Handſchriften (durch den Gerhard Ders 
celli aus Burgund) ſeien zu Rath gezogen 
worden. Die Zeit der Ausgabe wird am Ende 
dieſer neuen Vorrede durch die Worte beſtimmt: 
Pridie natalis Dominici MDXIII. Am Ende 
des Livius ſtehet folgendes: Ex ædibus Af- 
cenfiaüis longe accuratiore, quam pridem, 
vigilantia, collato videlicet exemplari cum 


decem venerande vetuftatis codicibus, & 


non ofcitantis judicio recognito, atque plas, 
quam fexcentis locis illuſtrato, in illuftri | 
Parrhifloram Academia, impenſis Jahmnis 
Pavi &ipfius, qui impreſſit, Afcenfit, anno 
redemtionis human IMDXIII ad nonas Decem- 
bres. S. den Catalegus der Buͤnauiſchen 
Bibliothek F. I. Vol. . p- 296. ö 


1516, Eine neue Auflage dieſer neinlichen Afeenfia- 


niſchen durch Gottfrid Sittorp, Burger und 
Buchdrucker zu Bölln. Dieſe von Maittaire 
nicht angeführte Ausgabe enthält alles, was 
die zwote Pariſer vom Aſeenſius und ift ihr 
fo aͤhnlich, daß beide fogar einerlei Bogen zahl 
haben. Doch iſt ſie von der lezten verſchieden. 


Dieſe Koll niſche Ausgabe wird für die Pariſer 


gehal⸗ 
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gehalten von Drakenborch, Sabris, Erneſti 
und garies bie fid) aber ſcheinen geirrt zu 
haben, wie dies ſelbſt der von Drakenborch 
angefuͤhrte Titel dieſer Ausgabe, und die in 
der Darifer Ausgabe gans in dieſer aber mit 
Abkuͤrzungen gedrukten Worte anzeigen. Der 


Titel hat zween Löwen, welche einen gleich 


getheilten Schild halten, in deſſen Obertheil 
drei, jede neben der andern geſezte Cronen zu 
ſehen, der untere Theil aber ein Mausfell vor⸗ 
zuſtellen ſcheint, mit dem untenbeigeſezten 
Namen: LUDOVICUS HORNKEN. Weiter 
unten ſtehet: Veennndantur ab Gottfrido Hit- 
torpio: am Schluße des Buches aber: Ex 
zedibus Aſcenſſanis longe accuratiore quam 
pridem vigilantia: collato videlicet exemplari 
cum decem venerande veſtutatis . codicibus , 
& non ofcitantis judicio recognito: atque plus 
quam fexcentis locis illuſtrato: in illuſtri Par- 
rhifiorum- Academia: | rurfus opera & accu- 
ratione. Afcenfiana: ^ Anno redemptionis hu- 
mang MDXVI. ad Nonas Junias. Man ver: 
gleiche den Catalogus der Bünauiſchen Biz 
bliothek Tom. I. Vol. I. p. 295. Gottfried 
Sittorp war aber bekanatlich ein gelehrter 
Buchdrucker in Rölln: und Ludwig Sornken 
deſſen Wappen auch auf dem Titelblat ſtehet, 


war damals ein beruͤhmter Buchhaͤndler, in 


deſſen Verlage auch 1519 der Aulus Gellius 
d 3 iſt 


dE con 
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iſt herausgekommen und zu Baſel bei Andreas 
Cralander gedrukt worden, ſo wie 1526 der 
nemliche Gellius vom Eucharius Cervicornus 
in der Offizin und im Verlage des Gottfried 
Sittorp wieder iſt aufgelegt worden. Damal 
ſcheinen alfo Sittorp und Zornken in Gefelle - 
ſchaft geſtanden zu haben, deren erſterer weiter 
unten, unter dem Jahr 1528, wieder zum 
Vorſchein kommen wird. Ein Exemplar von 
dieſer Ausgabe, doch ohne das Titelblat, be⸗ 
ſizt Zr. Crollius in Zweibruͤcken, aus dem 
wir die Folge des verſchiedenen Inhalts hier 
anfuͤhren wollen. Nach dem fehlenden Titel⸗ 
blat ift 1. Tabula alphabetica. Rerum & ver- 
borum accuratione. M. Anton. Sabellici in 
marginibus ſequentis operis annotatorum, & 
induftria Aſcenſiaria auctorum Index ferie al- 
phabetica ab Afcenfio recentius recollettus a 
Fol. 2 — 7. (a) 2. Jod. Badii Aſcenſii in Li- 
vianam lectionem Iſagoge: cum procemii primi 
expoſitione ante ipſam ponenda: a) Regulæ 
Tito Livio obfervatze, b) Vocabulorum Livia- 
norum explanatio Afcenfii (aa 5 Fol.) 3. Ta- 
bula in epitomen L. Flori (bb. 4 Fol.) 4. Epi- 
tome Lucii Floribb — dd f. 7. s. Titi Livii 
- "Decades &c. cum marginalibus Sabellici. 
1517. Zu Leipzig der erften Dekade des Livius 
erſtes Buch durch Jacob Tanner. 4. Dieſe 
Ausgabe eines Theils des Livius wird ange⸗ 


fuͤhrt 
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fuͤhrt in Sam Engels Bibliotheca: felegifi 
ma die zu Bern 1743 herausgekommen. S. 44. 
1518. Die Leipziger Ausgabe des erſten Buchs der 
erſten Dekade des Livius, zum Beſten der 
Jugend, 4 ſetzen einige in dies Jahr. 


n^ 


Das Zweite und zwar Mainziſche Zeit: 
i alter. a = 


Von 1518 8 


N, alten Pariſer Ausgaben, die hauptſaͤchlich 
die Aſcenſianiſche zum Grund gelegt haben, be⸗ 
hauptet die erſte Mainzer Ausgabe den Vorzug, 
welche nach einer vortreflichen Handſchrift der 
Mainzer Bibliothek das XXXIIL unb XL Buch 
ergaͤnzt und die vom Nikolaus Carbach geſanmel⸗ 
ten Varianten angemerkt hat, welches alles die 
Aldiniſchen Ausgaben, welche Aſulan beſorgt 
hat, und die den Aldiniſchen voͤllig folgende Juntis 
niſche wol benuzt haben. Aber auch des Jaco bus 
Sobius Verdienſte um den Livius ſind nicht ge⸗ 
ring, als welcher nicht allein die Röllnifchen Aus 
gaben verſchoͤnert, ſondern auch dem folgenden drit- 
ten Zeitalter gluͤklich vorgearbeitet hat. 


1518. Und zu mainz in Fol. unter dem Titel: 
Titus Livius Patavinus hiſtoricus, 
1519. 


fe 


e9tegiftet 


2519. duobus libris au&us, cum Lucii Flori epito- 


T 


me, indice: copiofo & annotatis in libros 
VIL, belli Macedonici. Cum privilegio de- 
cennii: Am Ende ſtehet: Moguntiæ in edi- 
bus Joannis Scheffer, menfe Novembri anno 
MDXVIII. Voran ſtehet Kaiſer Maximilians 
Privilegium vom oten December 1528 (welches 
Johann, Bekmann in den Beiträgen zur Ge⸗ 
ſchichte der Erfindungen Göttingen und Leip⸗ 
zig Th. I. 1780, wo er S. 85 — 94 von den 
Privilegien handelt, wieder hat abdrucken laſ⸗ 
ſen). Nach dem Privilegium folgt zuerſt des 
Ritters Ulrich Zutten Prefatio ad Albertum 


Brandeburgenſem, Cardinalem; Archie piſoo- 


pum Moguntinum & Magdeburgenſem, prin- 
cipem Electorem; dann des Eraſmus unter 
dem VII Cal. Martii 1519 (23ften Febrnar) das 
tirte præfatio ad Miſobarbaros atque ^ o:dem 
Philomuſos. Nach dem Inder über den Livius 
und beffen Epitomas, und den in ehronologi⸗ 


ſcher Ordnung angefuͤhrten im Livius vorkom⸗ 


menden Konſuln, folgen die Livianiſchen 
Epitomaͤ, und darauf der Livius ſelbſt. 
Dieſe Ausgabe fft aber deswegen auſſerordent⸗ 
lich merkwuͤrdig, weil fie unter allen zuerſt den 
groͤſten Theil des 33ftet Buchs vom r7ten C. 
$. 6 bis ans Ende dieſes Buchs, welches man 
vorher für verlohren gehalten; und ben lezten 
Theil des qoften Buchs vom 37ſten Gapitel 
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F. 3 bis ans Ende geliefert hat. Dieſe Theile 
des Livius ſind aus einer ſehr alten mit Longo⸗ 
bardiſchen Buchſtaben auf Pergament geſchrie⸗ 
benen Handſchrift ber bei der dem 8 Martin 
geweiheten Hauptkirche zu Mainz befindlichen 
Bibliothek hergeſtellt worden. Da aber dieſer 
in aller Abſicht ſo ſchaͤzbare Coder, der den 
lezten Theil des 33ften Buchs und die folgen⸗ 
den Bücher bis zum Ende des goſten Buchs in 
ſich faßt, hier und da von der Lesart der vor⸗ 
hergehenden Ausgaben abweicht, ſo hielt es 
Nikolaus Carbach der Muͤhe werth, ihn mit 
den vorhergehenden Ausgaben zu vergleichen, 
die in jenem Coder aufgefundenen Varianten, 
20000 an der Zahl, dieſer Ausgabe des Livius 
beizufügen, und ſich in einer den rzten Maͤrz 
1719 datirten Vorrede über dieſe ſeine gemachte 
Einrichtung zu erklaͤren. Hierdurch hat ſich Car⸗ 
bach allerdings um den Livius ſehr verdient 
gemacht, und uns dieſen Schatz, wenigſtens 
einen Theil davon aufbewahrt. Denn man 
weiß nicht, ob, und wo dieſer Coder h. z. T. 
noch vorhanden iſt. Eben dieſer Carbach hat 
in Geſellſchaft des Jacob Mycellus im Jahr 
1533 eine deutſche Ueberſetzung des Livius zu 
mainz bei eben dem Scheffer herausgegeben. 
Von der Vortreflichkeit und Seltenheit dieſer 
Ausgabe S. Maittaire Annal. typog. Tom. II. 
pag. 333 — 334, T. V. part. I. im Artik. 
|^ Sio. 
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Slorus: ferner Buͤnemanns Verzeichniß von 
Handſchriften und ſeltenen Buͤchern, Minden 
1732. 8. S. 31; Fabricii Biblioth. lat. Venet. 
728. T. J. p. 195 — 196, nebſt der Erne⸗ 
ſtiniſchen Ausgabe T. I. p. 282; Sambergers 
zuverlaͤßige Nachrichten T. J. S. 3323 Harleſii 
Introduttio in not. litterat. Romanæ Tom. II. 
p. 417; Harwoods Ueberſicht verſchiedener 
Ausgaben der Griechiſchen und Ro miſchen Glafz 
ſiker, uͤberſezt von Friedr. Carl Alter Wien 
1778; Bibliotheca Schwarziana I. 105; Baueri 
Biblioth. libr. rarior. univerſ. T. II. pag. 297; 
Catalogus Biblioth. Uffenbachianæ. Tom. II, 
append. p. 105 — 106; Catalogue de la Bi- 
bliotheque de feu M. le Duc de la Valliere 
part; I. n. 4859; & Prix des livres, &c. n. 
4859. 

14518 — 1521. 1533. Die erfte Aldiniſche S. 5 B. 
Mit dem Titel: Ex XIV Titi Livii Decadibus. 
Prima. Tertia. Quarta, in qua praeter fragmen- 
ta III & X. libri, quæ in Germania nuper re- 
perta, hic etiam continentur, multa adulteri- . 
na expunximus, multa vera recepimus, qua 
inalijs non habentur. — Epitome fingulorum 
librorum XIV Decadum. — Hiftoria omnium 
XIV Decadum in compendium reda/ta a Lu- 
cio Floro. — Polybii liber V-de rebus Ro- 
manis latinitate. donati a' Nicolao Perotto. 
Index copioſiſſimus rerum omnium memora- 
bilium, 


t 


4 


“ „ ov 
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bilium. Ne quis alius, aut usquam locorum 
Venetz"ditionis impune hos libros imprimat, 
"Senatus Veneti decreto cautum eſt. Nach 
dieſem weitlaͤuftigen Titel folgt der erſte Band, 

welcher enthält Francifci Afulani (oder vielmehr 

Franeiſci Torrifani ober Turreſani de Aſula, 

eines Verwandten des Aldus) Epiſtolam ad 

ad lectores. — Inſcriptiones II. Patavii reper- 

tas. — Elenchum Regum; Dictatorum, Con- 

ſulum cet. & aliorum, quæ hac prima Decade 

continentur, — Indicem rerum omnium vel 

fcitu opporibnarum, vel lectu dignarum, quæ 

prima hac continentur Decade &c. — Darauf 

folgt ein neuer Titel: Titi Livii Patavini Decas 
prima — Francifci epitola ad Andream Nau- 

gerium, Patricium Venetum. Hierauf fol- 

gen: decem libri primae Decadis; — Errata — 

Regiftrum oder die Ordnung wie die Bogen fol- 

gen. Am Ende: Venetiis in ædibus Aldi & 

Andree (Torrefani I. Turrefane de Afula) So- 
ceri, Menfe Decembri MDXVIII. Der zwei⸗ 

te Band fuͤhrt den Titel: Index Decadis ter- 

tie: Syllabus Dictatorum, Conſulum &c. 
— Index rerum omnium vel ſeitu opportuna- 

rum (wie oben) — Decem libri Decadis ter- 

tie, denen noch folgender beſonderer Titel vora. 
geſezt ift: Titi Livii Decas tertia. Auf dieſen 

Titel folgt: Epiſtola Francifei Aſulani ad 

Joannem Baptiſtum Rhamnifium. Am Ende 

l fols 
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folgen: Errata, Regiſtrum nebſt der Unter⸗ 
ſchrift: Venetis in ædibus Aldi & Andrea 
Soceri. Menſe FebruarioMDXIX. Der drit⸗ 
te Band hat den Titel: Index Decadis quar- 
tz; dann folgt Syllabus Dictorum & Index 
rerum memorabilium (ie oben). Dann folgt 
der neue Titel: Titi Livii Patavini Decas quar- 
ta. — Franciſci Aſulani ad Joannem Baptiſtam 
Turrianum Patricium Veronenſem epiſtola; 
darauf denn die 10 Bücher dieſer Dekade, wie 
in der Mainzer Ausgabe und das Regiſter 
folgen. Am Ende ſtehet: Venetiis in zedibus 
Aldi & Andrea Soceri, Menfe Novembri 
MDXX. Des 4ten Bandes Titel iſt: Titi Li- 
vii Patavini Decadum Epitomæ. Lucius Flo- 
rus. Darauf folgen: Epitomata — darauf 
ein anderer Titel: Lucius Florus. Darauf 
folgt Francifci Aſulani ad Raymundum Tur ia- 
num Patricium Veronenſem epiſtola, und dann 
der Text des Floß us ſelbſt: Seite 69 kommt 
wieder ein neuer Titel: Polybii hiſtoriaum 
libri quinque in latinam converfi lingnam , 
Nicolao. Perrotto*interorete. Von ber Ue⸗ 


berſetzung ftehen noch Francifci Afulani epiftola 


ad lectorem & Nicolai errotti in Polybii hi- 
ſtoriarum libros prooemium. ad L. Pont. Max. 


Am Ende des Bands ftebet auf einem beſondern 


Blat das Regifter mit der Unterſchrift: Ve- 


netiis in ædibus Aldi & Andrea Soceri Menſe 


Martio 
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Martio MDXXI. Des fuͤnften Bandes, der 
als ein Anhang zu den vorhergehenden anzuſe⸗ 
hen iſt, Titel heißt: Titi Livii Yatayini Deca- 
dis quintæ libri quinque (fc. Liber XLI-XLV), 
Dann folgen Epitomata und ber Lipianiſche 
Tert — Syllabus Przto: um — Confütum 
cct — Index rernm. Reeifrum. Am Ende 
ſtehet: Venetiis, in ædibus hzredum Aldi 
Manutii Romani & Andrez Afulani Soceri, 
Menfe Majo MDXXXIIL Die Seltenheit 
dieſer herrlichen Ausgabe erhellet ſchon theils 
aus den häufigen Irrthuͤmern, in welche die 
Gelehrten, die derſelben gedacht haben, ver⸗ 
fallen find, theils aus den Vuͤcherverzeichniſ⸗ 
ſen, in denen ſie ſo ſelten gefunden wird. Aus 
dem bereits geſagten ſowol, als auch aus dem 
Catalogus der Crevennianiſchen Bibliothek, 
in welchem von dieſer Ausgabe ausführlich gez 
handelt wird, aus dem Drachenborchiſchen 
Suder und der Erneſtiniſchen Ausgabe der 
Fbriziſchen Bibliothek konnen Maittaire, 
Fabriz / Debure, Sarwood, Alter, Pis 
nelli, Jagemann, Bauer und andere mehr 
berichtiget werden. S. Catalogue de M. Gre- 
venna T. V. p. 127 — 128. Erneſti's Aus⸗ 
gabe der Fabriziſchen Bibliothek T.I. S. 282; 
Maittaire Annal. typ. T. II. p. 316, 335, 508. 
613, 787 und T. V. part. I. p. 404, T. V. 
part. II. p. 22. Fabrizius Biblioth, Lat. Vea 
e nedi⸗ 
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nedifche Ausgabe von 1728 T. I. p. 195; 
Debure Bibliograph. inftru&tive n. 4806; Har- 
wood a View of the Greck and Roman Claf- 
fics &c. the fecond edition corre&ted London 
1778 p. 182. Sarwoods Ueberſicht verſchie⸗ 
dener Ausgaben, uͤberſezt von Friedrich Carl 
Alter, Wien 1778 p. 250; Pinelli profpetto 
di varie editioni &c. Venet. 1780. p. 209. 
Jagemanns Geſchichte der freien Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften in Italien, Leipzig 1777. 
T. I. p. 343; Hieron. Tirabochi Storia della 
Litteratura Italiana; Modena 17272, Tom. I. 
p. 313; Bauers allgemeiner leg, ſeltner 
Buͤcher T. II. p. 298. 

1520, Zu Venedig in Fol. Maittaire gedenkt die⸗ 
fer Ausgabe Annal. typog. T. II. p. 598, und 
ſagt, ſte ſei von den in Geſellſchaft geſtande⸗ 
nen Melchior Seſſa und Poter de Ravanis 
gebruft und den Zten Mai aus ber Preſſe gez 
kommen. Allein weder earne nod) Clericus 
gedenken dieſer Ausgabe. 

1521. Die zwote Aldiniſche, zu Venedig in Fol. 
bei Aldus. Dieſe Ausgabe führen an Searne, 

und Clericus, auch Gesners Catalogus ber 

in des Aldus Manutius Offizin zu Venedig 
herausgekommenen Bücher, Auch führt fie 
Maittaire Annal. typ. T. III. an p.245. Auch 
kommt fie im Catalogus des $enr. adrian 

van der Mark S. 21, unter den Aldiniſchen 

Aus⸗ 
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Ausgaben in Fol. vor, wo aber, wiewol un⸗ 
richtig, einer andern 1520 herausgekommenen 
gedacht wird. Wir wollen daraus und aus 
dem Verzeichniße der aus der Aldiniſchen 5f 
fin herausgekommenen Bücher des Chriſtian 
Gottl Schwarz zu Altorf von 1725, das 
fic) auch in Fried. Jacobs Beiſchlags Sylioge 
variorum: opufeulorum T. I. fafe. III. n. Xx 
P. 663 befindet, den vollſtaͤndigen Titel dieſer 
ſeltenen Ausgabe anführen: T. Livii Decas pri- 
maß, tertia, quarta, cujus tertio libro prima 
pars, quz defiderabatur, & decimo, quie- 
quid fere in calce non habebamus, additum 
eft, verum præter hzc veluti fragmenta quar- 
tæ Decadi adjuncta. Duplex epitome, qua- 
rum altera per fingulos XIV Decadum libros 
ſummatim explicantur, quæ in illis contine- 
bantur; altera eft L. Flori, qui omnem hifto- 
riam ex T. Livio excerpfit. Polybii L. V. de 
Rebus Romanis in latinum traducti a Nicolao 
Peroto, quos in locum fecunda? Decadæ fub- 
ftituimus, quia multa inillisleguntür, quæ fes 
cunda Decade continebantur. : Index copio- 
ſiſſimus rerum magis memorabilium. - Venetiis 
in ædibus Aldi & Andrem Soceri MDXXI. . 
Die Vorrede dieſer Ausgabe enthält vieles, 
was ſich auf den damaligen Zuſtand der Druk⸗ 
kerei beziehet, und verdient daher geleſen zu 
werden: beſonders wird darinnen uͤber die Jun⸗ 
e 2 tas 
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tas febr geklagt, welche den Livius nach ber 

Aldiniſchen Ausgabe nachgedrukt haben. 
1523. Die Juntiniſche, Florenz in 8. apud ha- 
redes Philippi Juntæ. Und dieſe Ausgabe hat 
J. Fried Gronov zu Rath gezogen, und fagt 
1533. in der Vorrede zu ſeiner Ausgabe, ſie folge 
vollig der Aldiniſchen und fange mit einem 
Lobgedicht auf den Aſulan an. Auch Maittaire 
annal. typog. T. V. part. II. p. 22 führt fie 
an, und ſagt, bei jedem Bande, deren jeder 
Eine Dekade in ſich haͤlt, befaͤnden ſich am En⸗ 
de die Worte: Florentiæ per hæredes Philippi 
Juntæ MDXXIL, feptimo idus Auguſti: Dars 
auf waͤren die indeſſen gefundenen fuͤnf erſten 
Buͤcher, oder vielmehr deren Fragmente eben- 
falls in der Juntiniſchen Offizin erſchienen, 
an deren Schluß die Worte ſtunden: impreff, 
Florentiæ in ædibus Bernhardi Juntæ, amo 
XXXII fupra. M & D. Duodecimo Calend, 

Majas. 0 

1525. Zu Rölln in Fol. bei Johann Soter, mit 
dem Florus. Der Titel dieſer Ausgabe ſagt, 
daß die von den 140 Buͤchern des Livius noch 
übrigen dreißig, unter Jac. Sobius Aufſicht, 
verbeſſerter, als je vorher, im Jahr 1525 die 
Preſſe, und zwar un Monat September, vers 
Iaſſen hatten. Des Sobius Zuſchrift iff das 
dirt: Calendas Septembres an. Domini MOXXV. 
Am Ende des Buchs ſtehet: Colonie. apud 
Joa. 


` 
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Joannem Soterem, impenſis honeſti Civis Petri 
Quentel anuo MDXXV, menfe Augufto. 
Sturm, der in ſeiner dem oten Tom der Nez 
den des Cicero vorgeſezten Zuſchrift den So⸗ 
bius, als den Herausgeber des Livius an⸗ 
fuhrt, ſagt, damals hätten die Wiſſenſchaften 
in Völln gebluͤhet, als Sobius und andere 
daſelbſt Lehrer geweſen, den Sobius aber habe 
eine Krankheit dahin geriſſen. Dieſe Ausgabe 
des Sobius lobt wegen ihrer vorzuͤglichen 
Korrektheit Rhenanus ad Livii: Lib. XXVII. 
C. XVI g. 10 und ad C. XVII. $. 11. Seine, 
obgleich ohne Autorität, in den Tert aufge⸗ 
nommene Conjectur lobt als ſehr ſinnreich Gruz 
ter ad Livii L. I. C. XXIII. F. 6. Irrig nennt 
Sabris in Bibl. lat. diefe Ausgabe eine Bas 
ſeliſche, wenn er ſagt: Livium anno MDXXV 
Bafilez ex Jacobi Sobii caſtigatione prodiiſſe. 
1526. Zu Zagenau. 4. Titi- Livii Patavini hiftoria 
Romana nach Catal. Biblioth. S. J. Mont. 
pag. 13. 

1527. Zu Paris in Fol. bei Peter vidovaus. 
Diefer Ausgabe gedenkt Maittaire Annal. 
typogr. T. II. p. 688, mit dem Zuſaz, fie 
waͤre zwar im Verlage des Johann Parvus 
herausgekommen, aber in der Offizin des Pe⸗ 
ter Vidovaͤus im Monat April MDXX VIL, 
quen worden. 


e 3 8828. 
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1528. Zu Roͤlln in Fol. bei Euchatius Cervicor⸗ 
nus Wo dieſe Edition heraus gekommen, iſt 
in derſelben nicht — ſondern nur das bemerkt / 
daß ſie Eucharius Cervicornus gedrukt habe. 
Es iſt aber bekannt, daß dieſer Mann vor und 
nach dem Jahr 1528 zu Rölln feine Offizin 
gehabt, und fuͤr den dortigen Burger und 
Buchhändler Gottfried Sittorp gedrukt habe. 
Maittaire gedenkt in feinem annal. typog. Diez 
fer Ausgabe nicht, wohl aber Sabtis in bibl. lat. 
Zearne und Clericus im Index der Liviani⸗ 
ſchen Ausgaben. Auch ſagt Jo. Friederich 
(Gronov y. in feiner Vorrede, daß er ſie gefſe⸗ 
hen, aber nicht habe zu Rath ziehen koͤnnen. 
Die Vorrede dieſer Ausgabe verſpricht einen 
korrecteren Tert, der in der That, etwas ver⸗ 
ſchieden von dem der vorhergehenden Ausgaben 
iſt „indem der, welcher ſie beſorgt hat, die ihm 
richtiger geſchienenen Leſearten ausgeſucht hat, 
Doch will es nicht viel ſagen. 

15205 Paris in Fol. bei Nikolaus Savetier. Mait- 
taire führt dieſe Aus gabe an Annal. typogr- 
T. I. p. 721 und ſagt, fie habe folgende Un⸗ 
terſchrift: Venennt in ædibus Ambrofii Gi- 
rault, im vico divi Jacobi, ſub infigni regis 

David, imprimebat Nicolaus Savetier Menfe 
Aprili 1529. Hingegen ſtand vornen in bem 
Exemplar, das Drakenborch geſehen: Ve- 
geunt in Clauſo Brunelli apud Nicolaum Cref- 

Pin, 
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pin, fub figno Dive Catharinæ; am Ende 
fund: Imprimebat Nicolaus Savetier menfe 
Aprili 1529. Daher folgt, daß entweder Sa. 
vetier ben auf feine Koſten gedrukten Livius 
den zween Buchhaͤndlern, Ambros Girault 
und Nikolaus Creſpin zu verkaufen gegeben, 
oder daß beide leztere in Geſellſchaft geſtanden, 
und die Exemplare des Livius, den fie beim 
Savetier drucken laffen, jeder die ſeinigen 
mit ſeinem Namen bezeichnet haben. Die Aus⸗ 
gabe ſelbſt hat Levescatius beſorgt , wie ſolches 
J. F. Gronov in feiner Vorrede, Fabriz in 
Biblioth. lat. gearne und Clericus in indice 
editionum Livii behaupten. Wenigſtens ſtehet 
voran deſſelben Zueiguungsſchrift an den ſehr 
berühmten Rechtsgelahrten Johann de Tartas. 
Doch hat er faft gar keine eigne Verbeſſerungen, 
ſondern ift faſt durchaus den beiden Aſcenſiani⸗ 
ſchen Ausgaben von 1513 und 1516 gefolgt, 
und hat die dieſen beiden eignen Leſearten ange⸗ 

nommen. 3; 1 
1530. Zu Paris in Fol. bei Badius Aſcenſius. 
Auf dem Titel ſtehet: Veenundantur ipfi Af- 
cenfio 1530. Die Unterſchrift der Dedikation 
heißt: Echalcographia noſtra apud Parrhiſios 
rurſum ad ſextum Kalendas Novembres 
MDXXX. Am Ende des vierzigſten Buchs 
ſtehet: fub prelo Aſcenſiano ad VI Kal. Novemb. 
1530. Da aber das Jahr darauf Simon 
e 4 Gry⸗ 


Regi ſtet 
Grynaͤus die fünf lezten Bucher des Livius, 


die er in einem alten Manuſcripte gefunden, 
zuerſt bei Froben in Baſel herausgegeben hat⸗ 


te, fo ließ Aftenfius diefe erſt gefundenen Buͤ⸗ 
cher nicht allein auch in feiner Offizin drucken, 
und zwar mit folgender am Ende des 45ſten 
Buchs angefuͤgten Zeitbeſtimmung, fub prelo 
Afcenfiano Anno MJ)XXXI, menfe" Julio; 
ſondern fuͤgte auch die in der Baſeler Editiou 
zuerſt ans Licht geſtellte Chronologie des Gla⸗ 
reanus dem 45ftem Buche bei, wo wiederum 
die Worte ſtehen: fub: prelo Afcenfiano ad 
Idus Julias anno MDXXXI. Auſſerdem ent⸗ 
haͤlt dieſe Aſcenſianiſche alles, was die vorher⸗ 
gegangenen vom Jahr 15 3 und 1516, = fat 
read keine neue Vorzüge. 


T Das dritte anfangs Baſeliſche, darnach 


Aldiniſche, und dann Frank⸗ 


Von 1831 — 1588. 


Dis Zeitalter hat feit dem Jahre 1521 dem ifi» 
vius einen neuen Zuwachs aus dem in der Pruͤmon⸗ 
ſtratenſer Abꝛei Lorſch ober Caurisheim gefunde⸗ 
wem Coder berſchaft, welchen Simon Grynaͤus 


mit 
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mit einer Vorrede des Erasmus von Rotterdam 
herausgegeben; daher die vermehrten Frobeniani⸗ 
ſchen, Epiſcopiſchen und geerwagiſchen Ausga⸗ 
ben, die anfangs mit den Verbefferungen des B. 
Rhenanus, Sigismund Gelenius und Senridy 
Glareans verſehen, darnach aber durch den Cölius 
Secundus Curio, der von neuem den Text mit 
den beſten Exemplarien verglichen hat, ſeit dem 
Jahr 1549 verbeſſert und durch die notas variorum 
verſtarkt worden. Dieſe Ausgaben beunzten die 
Venediſchen, Pariſiſchen und Lyoner, beſonders 
die Gryphiſchen Editionen, welche auch des Gla⸗ 
reans / Theodor Morellus, Jo. Velcurio, Jo. 
Saxonius und mehrerer Verbeſſerungen und Ans 
merkungen aufnahmen. Daher denn die Baſeler 
Ausgaben auch ihrer Seits wieder vermehrt wur⸗ 
den. Allein alle dieſe uͤbertraf bald darauf Carl 
Sigonius durch ſeine gluͤkliche Verbeſſerungen und 
Erläuterungen des Livius, welche drei Aldiniſche 
Ausgaben ſeit 1555 aufgenommen und ſich zugeeig⸗ 
net haben. Alle dieſe Vorzuͤge der Baſeler, (des 
Grynaus und Curio) der Lyoner des Glareans, 
und der Aldiniſchen mit des Sigonius Scholien 
vereinigten endlich die Frankfurtiſchen Ausgaben 
des Heierabends von 1368 und 1578, zu deren 
Verſchoͤnerung zulezt noch beitrugen Joachim Grel⸗ 
lius durch ſeine nach Glareans und Sigons Ver⸗ 
beſſerungen eingerichtete Zeitrechnung des Livius, 
und Wilhelm Godelevaͤus durch ſeine gelehrte 

e 3 me 
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Bemerkungen uͤber den Livius: jezt nicht zu ge⸗ 
denken des Jacob Gehorrius, der in der Pariſer 
Ausgabe cum notis variorum von 1573 auch ſeine 
Anmerkungen beigefuͤgt hat. 
1531. Die erfte Baſeler in Fol. in ſechs Abtheilun⸗ 
gen. Bornen ſtehet: En magnis impendiis, 
iini: , fummisque laboribus damus amice le&or T. 
qz Lávii Patavini biftorise latinæ Principis quic- 
quid hactenus fuit. zditum, fed aliquanto 
quam antea, tum magnificentius, tum ema- 
culatius. Acceflerunt autem quintæ Decadis 
slibri quinque, nufquam antehac æditi, quos 
adjecimus ex vetuftiffimo codice, cujus 
^. copiam nobis fecit celebre- „Monafterium 
Lorſenſe. Addita. eft chronologia Henrici 
.,. Glareani, temporum fupputationem & per- 
-fonarum nomina, in quibus antehac ingens 
erat confufio, dilucide commonftrans. Ad- 
jun&us eft & index copioſiſſimus. Fruere 
le&or favens, illorum induftria, qui nec 
fumtu , nec labore deterrentur a provehenda 
re litteraria. — Bafileze in officina Frobeniana 
Menfe Martio Anno CIoIoXXXI, Cautum 
eft privilegio Cæfareæ Majeftatis, ne quis in- 
tra fex annos has T. Livii Decadas , aut par- 
tem earum, intra Romani Imperii fines excu- 
dat, aut alibi excufas importet. Auf biefem 
Titel folgt: Defid. Erasmi Roterodami ad 
Carolum Montiojum epiftola nuncupatoria, 
bie 
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die hernach verſchiedenen andern Ausgaben auch 
vorgeſezt worden: darauf: 1. Lucii Flori Epi- 


tome Hiftoriarum Titi Livii Patavini. (Lib. 


I- X) a. T. Livii Patavini Hiftoriarum ab V. C. 
Decadis prime Libb. I- X pagg. 244. Im 
zweiten Theil auf den Titel: T. Livii Patav. 
Decas tertia folgen 1. T. Livii Patav, Hiftoriar. 
ab urbe condita Decadis tertia Libri primz 
Epitome (Libb. I- &) 2 2. T. Livii Patay. Hi- 
ftoriarum ab V. C. Decadis tertie (Libb, 
I-X)pagg.243. Im dritten Theil T. Livi 


| . Patav. Decas quarta. Auf dieſen Titel folgen 


1. T. Livii Patav. Hiftt. ab V. C. Decadis quartae. 


... libri primi Epitome (Libb. 1- X) 2. T. Livii 


Patavin. Hiftt. ab V. C, Decadis quartze (Libb. 
I-X) pagg. 210. In der vierten Abtheilung 
ift der Titel: T. Livii Patav. Hiſtoriarum ab 
V. C. Decadis quintæ Libri quinque, nunc 
primum excuſi. In Oficina Frobeniana, anno 
Clo oxXXI. Cum gratia & privilegio Cæ 
fareo ad annos fex. Dann folgen: 1. Titi 
Livii Patav. Hiſtt. ab V. C. libri quadragefimi 
primi Épitome (Libb. XLI — XLV). 2. T. 
Livii Patavini Hiftt. ab V. C. Decadis quintae 
liber primus acephalus. (Libb. I - V). pagg. 
91. Am Ende ſtehet: Bafileze in. officina Fro- 
beniana per Hieronym. Frobenium, Jo. Her- 
wagium, & Nicol. Epifcopium, CIs IoXXXI. 
Der fünfte Theil hat den Titel: T. Livii pate. 

vint 
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vini Decadum XIV Epitomz. | Darauf folgt | 


der Text der Epitomatum auf XX Blättern, 


die nicht paginirt find. Der ſechste Theil hat 
den Titel: Chronología f. temporum ſuppu- 
` tatio in omneis T. Livii Decadas, multa dili- 


gentius expendens ‚ qua ſuperiores fugerant, 


= en Glareanum Helvetium, poétam 


mureatum, publicum it in celebri Friburgenfium 


in Academia 'honefiffi imarum diſciplinarum Pro- 


feſſorem. Bafileæ ex offic. Frobenfama Clo 
IoXXXT. "menfe Martio. Voran ftefet Epift. 


Là e 'nuncüpatoria auctoris ad Rev. & Iluftriffimum, 


Balthafarem Epiſcopum Conſtantienſem &c. 


die dadirt iff Freiburg im Brisgau 1837. 


Den Beſchluß macht Index trium cum dimidia 


' Decadum T.Livü auf 16 Blättern, auf deren 
leztem das Wappen der Sto: eniſchen Druckerei 
ſtehet. Auf dem isten Blatt ſtehet folgende 
Anrede an den Leſer: Si forte cupis noffe, 
quantum quoque loco deſit in his quinque 
fecéns repertis libris, fcito, archetypum uni- 
verfum quaternionibus triginta quatuor con- 
ftare, quorum finguli folia octo habuerunt. 
Unius foli modum intelliges ex primi libri 
duobus deinceps fragmentis, quorum alterius 
DEDUXIT initium eft, alterius MORE: nam 
ea fingulis foliis continentur. Ex eo quater- 
niomim numero primus periit. ' Proxitni duo 
extant integri. Ex quartg & quinto fupra 

memos 
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memorata fragmenta duntaxat ſuperſunt. Sex- 
tus & alü deinceps usque quintum decimum 
extant integri. Decimus quintus & tres 
proxime fequentes interciderunt. Sex ordine 
proximi habentur integri, Ex vigefimo quin- 
to quaternione perierunt duo extrema , item 
duo media folia: ex fequenti quatuor media. 
Ex vigefimo feptimo duo media, ex fequenti 
unicum, quo quartus liber clauſus fuerat. 
"Atque tot foliis liber is diminutus eft. Re- 
liqui fex quintum librum continentes inte- 
gri funt; præter trigefimum duobus extremis 
Follis, & ultimum primo duntaxat, mutilos. 
Nam. omnium poftremum vacaverat. Von 
dieſem Lauresheimer Coder, der ſich jezt in 
der Kaiſerlichen Bibliothek zu Wien befindet, 
handelt Lambecius in feinem Commentar über 
dieſe Bibliothek II. p. 493, und ſagt, man 
koͤnne aus demſelben noch manche Verbeſſerun⸗ 
gen holen. Uebrigens kan man wegen dieſer 
klaſſiſchen Ausgabe nachleſen Gronovs Vor⸗ 
rede zum erſten Vand feiner Ausgabe Ama 
ſterdam 16795 den Drakenborchiſchen Inder, 
der im Zten Band der Erneſtiniſchen Ausgabe 
wieder abgedrukt worden; des Sabris Biblioth. 
latin. T. I. p. 284; Harlefá Introductio in 

notit: Lit. Rom. II. pag. 421. 
3532. Zu Venedig in Fol. bei Lucas Anton Junta. 
Dieſe Aus gabe fuͤhrt Maittaire Annal. typog. 
Jom. 
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Negifier 


Tom. II. pag. 771 unter folgendem Titel an: 
T. Livius: accefferunt Decadis quintæ libri 


quinque, nunquam antehac editi, cum Chro- 
nologiä Henrici Glareani, in zedibus Lucæ 
Antonii Funte Florentini MDXXXIL: Beim 
Anfang ſtehet: menſe Februario, und am 
Ende: die decima Januarii. 


— — Zu Paris in 8 famen bei Simon Colinzus 


die Livianiſchen Reden heraus, mit Anmer⸗ 
kungen des Soachim Perionius, eines Venez 
dictiners aus Cormeri in Touraine. Dieſer 
Ausgabe gedenken Crenius in Animadv. philol. 
& hift. P. VIII. p. 32, wie auch des Sulſius 
und anderer VBuͤcherverzeichniße. S. auch Mait- 
taire Annal, typog. T. V. Part. II. pag. 23. 


1533. Kam der fünfte Band in 8. zur Aldinifchen 


heraus, um ſolche vollſtaͤndig zu machen. Die⸗ 
ſer Band enthaͤlt aber die von Simon Gry⸗ 

naͤus in der Frobeniſchen Ausgabe zuerſt bez 

kannt gemachten Buͤcher der fuͤnften Dekade. 

Man vergleiche damit, was wir oben zum Jahr 

1518 — 1521 geſagt haben. 


1533. Auch die Juntiniſche vom Jahr 1522 ward 


* 


mit einem Bande vermehrt, der, wie wir ſchon 


oben gemeldet, die gefundenen 5 Buͤcher ober 
Fragmente der fuͤnften Dekade enthaͤlt. 


1535. Die zwote Baſeler in Fol. mit dem Titel: 


— 


T. Livii Patavini Latinæ Hiftorize Principis Dei 


ceades tres cum dimidia, longe tamen, quam 


puper 


der Ausgaben des Livius. 79 


nuper emaculatiores, quod nunc demum ad 
vetera contulimus exemplaria, ubi quantum 
`. fit deprehenſum mendotum, facile indicabunt 
doctiſſimæ in hunc Auctorem Beati Rhenani 
& Sigismundi Gelenii adjunctæ annotationes, 
Addita eft Chronologia Henrici Glareani ab, 
ipfo recognita & aucta, cum indice copiofo. 
Bafilezein officina Frobeniana Anno MDXXXV. 
Am Ende ſtehet: Bafileze in officina Frobenia- 
na per Hieronymum Frobenium & Nicolaum 
Epifcopium menfe Decembri an. MDXXXIV. 
Diefe Ausgabe enthält aber faſt das nemliche , 
was die Frobenianiſche vom Jahr 1531, nur 
daß darinnen des B. Rhenanus und Gelenius 
Noten uͤber den Livius zuerſt erſcheinen, und 
des Glareans von demſelben von neuem übers 
ſehene Chronologie von Troja's Eroberung bis 
auf den Kaiſer Juſtinian vermehrter darinnen 
zu finden ift. Auſſerdem ift, wie der Titel an⸗ 
kuͤndiget, ber Lert darinnen mehr berichtiget. 
— Ohne Jahrzahl und Drukort in 8. drei Bande 
unter dem Titel: Livius, Decas III, IV, V, 
item Epitomæ hiftoriarum Livii. Acc. Chrono- 
logia in omnem Romanam Hiftoriam’ per 
Henr. Glareanum & Georgium Haloandrum, 
S. den Catalogus ber Doubletten in ber Goͤt⸗ 
tingiſchen Bibliothek. 3 
1537. Lyon in 8. 4 Volum. Part. VII. Der 
Hauptitel iſt: T. Livii Patavini latinze hiftor is 
princie 
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principis Decas prima cum Epit. L. Flori an- 
trorſum appoſitis, accuravimus Do&. quorum- 
cunque virorum. annotationes : fubinde indi- 
cem adnectere placuit. Pari commoditate 
reliquas, quze manifefto extare creduntur, in 
omnium gratiam feorfim excufimus: id ante 
nos nemo unquam. Fruere feliciter. Lugduni 
apud Haeredes Simonis Vincentii MDXXXVIT. 
Am Ende ftebet : Excudebant Lugduni Melchior 
& Gafpar Trechfelfratres 153%. — Die bez 
ſondern Titel: Titi Livii Patavini Decas tertia, 
cum indice rerum magis infignium ad finem 
pofito. — Titi Livii Patavini Decas quarta 
cum indice cet. Am Ende: Excudebant Lug- 
duni Malchior & Gaſpar Trechſel fratres 
1537. — T. Livii Patavini Decadis quinta li- 
bri quinque. Index preterea appoſitus. Am Ende 
ſtehet das nemliche, wie in den vorhergehenden. — 
T. Livii Patavini Decadum XIV Epitome, alles 
wie bei den vorhergehenden. — Chronologia 
five temporum fupputatio in omnem Roma- 


z nam Hiftoriam a Troja capta ad milleſimum 


, ducentefimum octogeſimum tertium ab Urbe 

condita annum, qua auctor ipfe Livius, fimul- 
que Romana hiftoria multum accepit lucis, 
per Henricum. Glareanum P. L. Unten und 
em Schluß alles , wie bei beu vorhergehenden 
Theilen. — Annotationes Beati Rhenani & 
i Sigiemundi Geleni, Do&ifl, virorum in ex- 
tantes. 
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fantes Titi Livii libros. Ibidem, eodem, — 
Dieſe ſehr niedliche Ausgabe ift nad) Art dez 
rer von Seb. Gryphius, mit welſcher Schrift 
gedrukt. Vor den Annotationen ſtehet des 
Eraſmus Epiſtola ad Carolum Montiojum, 
datirt zu Freiburg im Brisgau den erſten 
März 1531 (nach der Baſeler Ausgabe des 
Frobenius vom nemlichen Jahr). Einige ha⸗ 
ben, wiewol ohne Grund, aus dieſer Ausgabe 
zwo verſchiedene gemacht, die eine bei den Gez 
brüdern Trechſel, die andere bei Simon 
Vincent. 

1837: Frankfurt in 8. dieſe Edition fort vor im 
Catalogus der Crenianiſchen Bibliothek p. 68. 
Vielleicht iſt ſie die nemliche mit der ſogleich 
folgenden. 

1557. Livii orationes omnes e libris de II bello 
Punico.  Artificio dialeCtico & rhetorico illu. 
ſtravit Rheinhardus Lorrichiu: Hadamarius &c. 
Francof. 8. Man fehe des Crenius animad- 
verfiones philol. & hiftor. P. VIII. pag. 32. 

1537. Die dritte Bafeler mit des Rhenanus und 
Gelenius Noten, und des Glareanus Chro- 
nologie. In dieſer Ausgabe ſtehen, wie Fabriz 
bemerkt hat, am Ende des zehenten Buchs 
folgende Worte, welche auch andere Gelehrte 
in verſchiedenen Codicibus des Livius anges - 
troffen haben: Nicomachus Dexter V. C. 
emendavi ad exemplum Parentis mei Clemen- 


f 9 tiani 


82 Regi ſt e r 


tiani. Victorianus V. C. emendabam Domnis 
Symachis. 

1538. Zu Paris in 4. bei Vaſcoſan. In der ein⸗ 
zigen Sulſtaniſchen Bibliothek T. II. Num. 
5535 kommt dieſe Ausgabe vor, die, wie da⸗ 
ſelbſt gemeldek wird, aus der Druckerei des 

Vaſcoſans gekommen und drei Eo entz 
halten ſoll. * 

1539. Die vierte Baſeler in sit aus der Serwa⸗ 
giſchen Offizin. Dieſe Ausgabe enthaͤlt das 
nemliche, was die Baſeler des Frobenius 
vom Jahr 1535. S. Catalog. Biblioth. Buna. 
vianz T. I. Vol. I. p. 296. 

1540. Henr. Loriti Glareani adnotationes in Livii 

' ^ hiftoriam Romanam cum Chronologia in Rom. 
hiftoriam Vale; acc. Badii elenchus & ja- 
dicium de quibusdam locis apud Dann 
Baſi ere in Fol. 

—— Die Lyoner Ausgabe des Glareans. Ihrer 
wird gedacht im Index editionum Livianarum 
Hearnii & Clerici. : 

1541. Zu Venedig in Fol. apud heredes Luca 
Anton. Juntze. Iſt eine neue Auflage der kia 
gabe von 1532. 

— — Zu Paris 8. bei Simon TUS Eine 
fehr niedliche Edition. 

1542. Zu Lyon die zwote Glareaniſche ober Gryz 
phianiſche 8. Voll. 4. bei Sebaſt Gryphius. 
Die drei erſten Baͤnde enthalten alle noch vor⸗ 

& hande⸗ 
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handene Bücher des Livius: ber vierte aber 
liefert des Glareans Anmerkungen mit deſſen 
Zuſchrift an Carl V. die datirt iff, Friburgi ` 
Brisgoiz, anno a Jefu Chrifti natali MDXL 

Kalendis. Majis: ferner AE i: Valle de 

Tarquiniis adverfum Livium diſputationes, 

ejusque emendationes ad fex libros priores 

Livii de Bello Punico fecundo: ſodann Gla- 

reani Chronologiam perJodocum Badium Af- 

cenfum in feriem litterarum redactam mit eis 

ner Zueignungsſchrift an den Kaifer (R. odi 

Ferdinand, batirt Friburgi Brisgoie, anno. 

a Chrifto nato MDXL, Kalendis Septembri- 
bus: Geßner in Pandectis lib de Hiftoriis 

Duodecimo meldet bei Maittaire annal, typog. 

T. II. p. 572, daß in dieſer Ausgabe auſſerdem 

auch zu finden waren die Annotationen des 
Beatus Rhenanus, Sigismund Gelenius, 

genr. Glareanus nebſt des leztern Chronologie. 

Dieſe Ausgabe befindet ſich in der Utrechter 

Bibliothek; doch finden fih. Rhenans und 

Gelens Annotationen nicht dabei, 

1543. Zu Paris in Fol. bei mich Dafrofati. Auf 
dem Titelblatt ſtehet zwar; daß dieſer Livius 
fei herausgekommen Parifiis apud Audcenum 
Parvum fub Lilio aureo ad Divum Jacobum 
MDXIIII, allein das Privilegium der Stadt 
Paris vom 24ften October 1542 lautet auf 
Wer Michael Vaſeoſan und Audoͤnus Parvus. 

t2 - Auch 
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Auch der den beigefügten Annotationen vorgeſezte 
Titel ſchließt folgendermaſſen: Parifiis impri- 

mebat Michael Vafcofanus fibi &OdoinoParvo. 

Daher ſchließe ich, daß diefe Ausgabe zwar 

vom Defcofan gebruft, aber theils von ihm 

ſelbſt, theils vom Parvus ift verkauft worden. 
Dieſe Edition enthaͤlt aber nicht allein alles, 

was die vorhergehende Cyoner des Gryphius 

von 1542, ſondern hat auch einige wenige An⸗ 

merkungen des Sabellicus. 


— — Die fünfte Baſeler in Fol. mit dem Titel: 


Titi Livii Patavini latine? hiftorie principis 
Decades tres cum dimidia, longe tamen quam 
nuper emaculatiores, quod nunc demum ad 
vetera contulerimus exemplaria, ubi quantum 
fit deprehenfum. mendorum ,. facile indica- 


bunt dulciffimze in hunc Auctorem B. Rhenani 


& Sigism. Gelenii ad junctæ annÓtationes. Ad- 
dita eft Chronologia Henr. Glareani. ab ipfo 
recognita & aucta: cum gemino Indice, 
quorum alter, qui eft Orationum hujus auc- 
toris, jam primum acceffit. Bafilez per Joan 
Herwacium Anno MDXLHI. Dies ift alfo 
eine neue Auflage der von 1535. Voran fte- 
hen des Sig. Gelenius und des Erasmus 
Zueignungsſchriften vom Jahr 1531; des 
Rhenanus und Gelenius Annotationen von 
S. 1 — 65. Darnach folgt des Florus Epi⸗ 


tome hiftor. Liviane , dann die Dekaden J. 
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III. IV. Eine Art von zweiten Band machen 
aus unter einem beſondern Titel: T. Livii Pa- 
tavini hiftoriarum ab V. C. Decadis V. Libri 
V. Bafilez per Jo. Herwagium. Den Beſchluſt 
dieſes Toms macht: Chronologia — ab Troja 
capta ad 1282 ab V. C. — per Henricum 
Giareanum Bafil. MDXLITI (den einen Theil 
dieſer Chronologie von 773, des Tiberius Au⸗ 
guſtus 4tes Regier. Jahr bis 1287, das 4te 
Reg. Jahr des Juſtinians oder das 537 ſte 
der chriſtlichen Zeitrechuung hatte er von 
Georg Saloander (Sofmann) entlehnt. 
Der Sach- und Wort- Inder ift vom Nicol. 
Episcopius verfertiget. Dieſe Ausgabe, die 
wir ausfuͤhrlich beſchrieben haben, befindet ſich 
in der Bibliothek des Zweibruͤckiſchen Gym⸗ 
naſiums. 

1544. Kamen zu Straßburg in S. heraus die Noz 
ten des Jo. Delcurio zu dem erſten und zwei⸗ 
ten Buche des Livius welche hernach auch 
bfter$ in andern Ausgaben find angebracht 
worden. Dieſer Ausgabe gedenkt Fabriz in 
biblioth. lat. 

1545. Zu Löwen in 4. follen nach dem Fabriz in 
biblioth. lat. des Pet Mannius Noten zu 
den drei erſten Büchern des Livius herausge⸗ 
kommen ſeyn. : 3 

a543 Zu Lyon in ro, in 4. Binden bei Sebaſt. 
Gryphius. Einer ebenfalls Gryphianiſchen 

f 3 Aus⸗ 
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Ausgabe von dieſem Jahr, aber in s gedenken 
Searne und Clericus, in indice editionum 
Livii. 

1549. Die ſechste Baſeler in Fol. bei Jo. Zerwa⸗ 
gen. Auf dem Titel blat ſtehen folgende Wor⸗ 
te: Baſile per lo. Herwagium Anno MDXIIX 
menfe Martio, welche faſt unverändert auch 
am Schluſſe des Buchs ſtehen. Beſorgt hat 
diefe Aus gabe Cölius Secundus Curio, wel⸗ 

che in der Vorrede, die zu Baſel den ften 
Jenner 1549 Datirt ift, ſagt, er habe den Liz, 
vius mit einigen vorzuͤglichen alt und neueren 
Exemplarien verglichen, und bei zweihundert 
Stellen verbeffert, Beigefuͤgt find des Rhena⸗ 
nus und Gelenius Anmerkungen nebſt des 
Glareans Chronologie. Zearne und Cleri⸗ 
eus in indice Editionum Livii irren fih, wenn 
fie behaupten, daß Herwagen tiefe Ausgabe 
beſorgt habe, da derſelbe ſie nur gedrukt hat. 
Daß aber Drakenborch beim Jahr 1354, in 
welchem die Frobenianiſch-Curioniſche Aus⸗ 
gabe wieder iſt aufgelegt worden, und zwar 
nach dem Fabriz in biblioth, lat. I. 284, be⸗ 
hauptet, Curio habe nie Verbeſſerungen und 
Anmerkungen zum Livius geſchrieben, darin⸗ 
nen ſcheint er ſich zu irren. Wenigſtens wird 
in Athenis (Baſel) Raurici p. 292 behauptet, 
Curio habe zu dem Livius Noten und eine 
Vorrede vom Maas, Gewicht und Muͤnzen 
; p der 
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der Griechen und Römer geſchrieben, welche 
zu Baſel 1529 in Fol. herausgekommen. Doch 

wird daſelbſt im Verzeichniße der Schriften des 

Curio der Ausgabe des Livius nicht gedacht. 

1549. J. Perionii in omnes Livii conciones note. 

.- Baflez in 8. Iſt nur eine neue Auflage ber 
Colinaͤiſchen Ausgabe von 1532 zu Paris. 

— Zu Paris in Fol. bei Mich! Vaſcoſan. 

‚ Maittaire in Annal. typog. L. III. pag. 613 
meldet, Vaſcoſan habe dieſe Ausgabe dem 
Parlaments- Rath Jacob Varadeus dedizirt 
unter dem Datum X. Kalend. Junias MILII, 
Sie habe aber Anmerkungen von verſchiedenen 
Gelehrten und vor den Annotationen des Glaz 
reans ſtehe, daß fie bei Mich Vaſtoſan und 
Audönus Parvus gedrukt worden. Dra⸗ 
kenborch, dem Erneſt. in bibl. lat. beipflich⸗ 

tet, hält fie nur für eine neue Auflage der vom 
Jahr 1343. Sanckius hatte ſchon vorher in 
ſeinem Buche de feript. rerum Romanarum 
part I. C. IX. p. 59. n. 6. behauptet, Livius 
wäre mit des Dalla, Sabellicus Rhenanus 
und Gelenius Anmerkungen und Verbeſſerun⸗ 
gen zu Paris 1552 herausgekommen. 

1353. Zu Lyon in Fol. bei Ant Vincenz mit 
Verbeſſerungen und Anmerkungen des Dalla , 
Sabellicus, Velcurio, Rhenanus, Gele- 
nius, Glareanns und Theod Morellus und 
des Saxonius Scholien. Am Ende ſtehet: 


f4. Lug- 
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Lugduni, excudebat Joannes Frellonius 
MDLIII. 

3554. Zu Lyon in 8. in 4 Bänden bei Sebaſt. 
Gryphius. Dieſer Ausgabe gedenkt auch 
Maittaire annal. typog. T. V. Part. II. p. 22, 
aus deſſen Nachricht und der Bibliothek des 
Henr. Sadrian van der Mark Part. II. p. 89. 
erhellet, daß eben daſelbſt in der nemlichen Df- 
fizin das Jahr drauf ein neuer Tom, als eine 
neue Art von Appendir zu dieſer Ausgabe erz 
ſchienen, der die Anmerkungen des Rhenanus,’ 
Gelenius und Glareans enthalten. Fabriz 
fagt aber in Biblioth. lat. daß Gryphius im, 
dieſem Jahr in 8. die Noten des Rhenanus y 
Gelenius, Sabellicus , Jo. Velcurio, Jo. 
Sarons mit des Glareans Chronologie gez 
drukt habe. ; 

— Zu Nyon in r2, drei Volumina bei Sebaſt. 
Gryphius. Auch dieſer Ausgabe wird in der 
fo angeführten Markiſchen Bibliothek und in 
des Sabriz Bibl. lat. gedacht. 

— — Die ſiebente Baſeler in 8. in J Bänden bei 
Nicol. Episcopius dem juͤngern. Der nem⸗ 
liche Episcopius hat 1556 dieſe Ausgabe mit 
einem 5ten Bande vermehrt, der des Sigonius 
Scholien und Chronologie enthaͤlt. 

1554. Die achte Baſeler in S. 2 Bände bei Jo. 
gerwag mit den Noten und Verbeſſerungen 
des Dalla, Sabellicus und Cölius Secun⸗ 

) dus 
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dus Curio. S. die Ausgabe von 1549 und 
Maittaire amal. typog: T. V. part. II. p. 23. 

1555. Die neunte Baſeler per Joannes Hervagios: 
Dieſe Edition enthaͤlt alles, was die Gelehrten 
bis auf dieſe Zeit zur Verbeſſerung und Erlaͤu⸗ 
terung des Livins bekannt gemacht hatten: 
jedoch ſo, daß die Verbeſſerungen des Valla, 
Sabellicus, Rhenanus, Gelenius und 
morellus alle insgeſamt gehoͤrigen Orts in 
den Anmerkungen des Glareans mit beige⸗ 
bracht worden, und der Herausgeber, wie er 
ſelbſt ſagt, alle unbedeutende Bemerkungen 
dieſer Maͤnner weggelaſſen. 

— — Des Sigonius erſte Aldiniſche apud Pau- 
lum Manutium, Aldifilium. Dieſe Ausgabe 
liefert zuerſt die herrlichen Anmerkungen des 
Carl Sigonius, welche den Livianiſchen. 
Text ſowol, als die Epitomas theils verbefz 
ſern, theils erlaͤutern; ſo wie auch des Sigo⸗ 

nius Chronologie zu dieſen Buͤchern, welche 
mit den eignen Worten der Schriftſteller jedes⸗ 
mal unterſtuͤzt wird. carne hat fih alfo 
geirrt, wein er behauptet, daß in dieſer und 
andern Ausgaben des Sigonius, des Glare 
ans Chronologie ſich befinde, welchen Fehler 
auch Cfericue gemacht hat. 

1556. Des Sigonius Scholien über den Livius 
find bei Nikol. Episcopius zu Baſel in 8. 
als der 5te Tom, oder als Appendix zu der 

í 5 bei 
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bei eben dieſem Mpifropius 1854 zu Baſel 
herausgekommenen Ausgabe gedrukt worden. 

1562. Zu Paris in Fol. bei Mich. Vaſcoſan Iſt 
eine neue Auflage der von 1343. 

1566. Die zwote Aldiniſche des Sigonius, und 
zwar vermehrt, Venedig bei Paul Manu⸗ 
tius, des Aldus Sohn in Fol. In dieſer 
Aus gabe ſtehen wiederum des Sigonius Scho- 
lien, ſo wie deſſen, nicht aber Glareans Chro⸗ 
nologie, wie Zearne und Clericus behaupten. 
Sigonius hat aber in ſeinen Scholien vieles 
veraͤndert, und verbeſſert, theils vor ſich, theils 
den ihm vom Faͤrnus, Robertell und andern 
Gelehrten gegebenen Winken zufolge. ; 

1568. Zu Frankfurt, die erſte Jeyerabendiſche oder 
Godelevaniſche in Fol. unter folgendem Titel: 

Titi Livii Patavini Rom. hift. Principis" libri 
quotquot ad noftram ætatem pervenerunt: 
una cum dottiffimorum virorum in eos lucu- 
brationibus, poſt omnes. aliorum editiones 
ſumma fide ac diligentia & veterum & tecen- 
tiorum collatione recogniti & artificiofis pic- 
turis præcipuas hiſtorias apte repr&fentanti- 
bus exornati, inque duos Tômos diſtributi, 
quibus quze contineantur poftpraefationem pa- 
tebit, Francofurti ad Moenum MDLXVIII. 
cum gratia & privilegio Caefaris. In der Vor⸗ 
rede, des erten Toms, die als Zuſchrift an 
den Herzog Albert in Baiern gerichtet iſt, 
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erklaͤren fich Georg Corvin und Sigismund 
Seyerabend über die Abſicht dieſer Ausgabe 
des Livius folgendermaſſen: Toties vero ea 
praelis Variorum excuſa, ut exter? Veneti & 
Galli cum noftris bominibus in hac (fc. hiftoria) 
edenda certaffe videantur, nobis diligens ac- 
curataque eircumfpectio adhibenda fuit, ut eas 
rationes fequeremur, quibus noftra editio, fi 
non veteris melior ornatiorque, aliis tamen & 
bonitate & ornatu par eflet. — Ideoque — 
omnium quotquot habere potuimus editionum 
exemplaribus colle&is , lectionem , quae om- 
nium emendatiffima, ac Livianze ubertati con- 
- vientiflima videretur, imitati fumus, nihil, in 
eo facientes, cujus ex diligenti exemplarium 
inter fe collatione probabilis ratio le&tori fa- 
cillime apparere non queat. Deinde cum quam 
plurima apud hunc Anthorem loca effent, . 
qua erudita ' enodatione ac diligenti illuftra. 
tione indigerent, non folum ei, qu: antea 
doctorum virorum in eum vel Obſervationes 
vel Annotationes exierant, adjenximus: fed 
& cum variis in locis ab iis; quafique aliud 
agentibus, quam plurima ad fententiam Livii 
re&e affequendam perquam utilia annotata , 
vel in adverſaria relata perfpiceremus, ea 
colle&a atque in unum veluti corpus redacta 
tanquam novam acceſſionem ei adjecimus 
precipuas hiltorias eximiis picturis effingi , 
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rerumque, quæ a Livio lacteæ eloquentiæ 
fonte illuſtrantur, expreſſas imagines , vivam- 
que effigiem eorum oculis fubjici curavimus. 
Nach ber Vorrede folgt ein DVerzeichni von 
allen Büchern, Anmerkungen, Verbeſſerungen, 
Bemerkungen, Scholien und andern kleinen 
Schriften, welche in dieſen beiden Tomen des 
Livius enthalten ſind: als in priore Tomo 
Epift. Erasmi ad Car. Montiojum. Simon 
Grynei. de utilitate legend® hiſtoriæ, præfa- 
tio. Barth. Macliani de origine Urbis Ro- 
mæ, caput. Meſſalæ Corvini libellus ad Octa- 
vium Auguftum, in quo Rom. hiftoria ab 
exordio quam breviſſime defcribitur. Sexti 
Rufi de hif. Romanorum brevis libellus. 
Tabula concionum atque orationum omnium 
T. Livii velut generis divifionem in ſpecies 
complectens &c. (agnationes familiarum ex 
Comm. Elie Veneti Santonis in Eutropium 
fcriptis , Scipionis Africani, II. Porcii Catonis, 
O&av. Caf. German. Caefaris). Cœlii Secundi 


. Curionis libellus de menſuris, ponderibus re- 


que numaria Grac. & Rom. Lucii Flori Epi- 
tome in fingulos T. Livii libros. (cum figg). 
Hiftoriarum — accuratiffimus Index. Chro- 
nologia nova in T. Livii hiftoriam accommo- 
data ad tabulas Capitolinas Verrii Flacci. (a 
Joach. Grellio, qui przfatus eft Kalendis 
Nov. 1568). Franc, Robertelli de conveni 
entia 


ES 
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entia fupputationis Livianze ann. cum marmori- 


bus, quz in Capitolio fuperfunt. Im zweiten 


Bande, der auch feinen beſpndern Titel hat, 


ſind folgende Schriften: Pomponii Lati de 
Antiqq. Urbis Romæ libellus. Jo. Barth. Mar- 
liani Antique Romæ Topographia. Pub. Vic- 
toris de Urbis Roma regionibus & locis. 
Henr. Loriti Glareans — Annott. — Car, 
Sigonii fcholia, quibus T. Livii hiſtoriæ ea- 
rumque epitomze partim emendantur, partim 
etiam explanantur cum Glarcani rcfponfioni- 
bus. Ejusdem Chronologia. Laurent. Valla 
judicium de quibusdam Livii locis &c. Ejus. 
dem emendationes in VI. libros de bello 
Punico II. M. Anton. Sabellici, B. Rhenani, 
Sig. Gelenii doCffime annott. Fo. Velcu- 
yionis Introd. in univerfam Rom. hift. Jornn. ` 
Saxonii Commentarioli duo ad L. XXI. & 
XXII. Wil. Godelevæi in omnes libros obff. 
do&iffimze ex variis authorum fcriptis collectæ. 
Wenn es aber in dem befondern Titel heißt, 
daß leztere jezt zum erſtenmal im Druk erſchie⸗ 
nen, wenn des Godelevaͤus Zuſchrift an den 
Baſeler Buchdrucker Euſeb. Episcopius da⸗ 
tirt ift vom sten Jenner 1568, und vom 
Franz Modius, der erſt 1586 nach Frankf. 
gekommen, bei dieſer Ausgabe alſo nichts iſt 
geleiſtet worden; ſo erhellet deutlich, daß man 
biejejße mit Unrecht unter die des Modiug 
zaͤhlt, 


7 
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zahlt, und daß fie vielmehr wegen ber neuen 
darinnen befindlichen Anmerkungen dem Goz 
delevaͤus zugehoͤrt. Ja lezterer ſchreibt ſelbſt 
in ſeiner Zuſchrift an den Episcopius, daß, 
da er gehört, daß ber Druk des Livius ihm 
in der Zerwagiſchen Verlaſſenſchaft zugefal⸗ 
len, er anfangs gefonnen geweſen wäre, auch 
ihm dieſen ſeinen kleinen Beitrag zum Livius 
zu uͤberſenden. Ceterum, faͤhrt er fort, cum 
Francofurtenfes typographos , viros optimos , 
ftudio rei litterariæ juvand te in eaantever- 
tile cognoviffem, quicquid kujusopella fuit, 
ipfis tradidi. Hieraus ſiehet man auch, daß 
des Godelevaͤus Anmerkungen mit Unrecht von 
einigen in die vorhergehenden Jahre geſezt 
werden, wie dies der Drakenborchiſche Inder 
thut, und ſolche aufs Jahr 1351 ſezt. Uebri⸗ 
gens iſt unbekannt, wer die Aufſicht auf die 
Berichtigung des Textes gehabt, und wen 
Seyerabend die Korrectur habe beſorgen laſſen: 
vielleicht hat beides Joachim Grell, der Ver⸗ 
faſſer der Civianiſchen Chronologie beſorgt. 
Denn Modius ward erſt 1586 vom Seyera⸗ 
bend gebraucht, wie dies Melchior Adami 


F im Leben des Modius unter beu Biographien 


der Philoſophen ate Aufl. S. 198 bezeugt. Die⸗ 


fe Ausgabe ift in der fuͤrſtl. Zweibruͤckiſchen 
Bibliothek. 
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1572. Des Sigonius dritte Aldiniſche von neuem 
vermehrte Ausgabe. — Venetiis in ædibus Ma- 
nutianis, Fol. cum Sigonii Scholiis ab Au&ore 

"multis in partibus auctis, & Chronologia Éi- 
viana: In diefer Ausgabe ſtehen auch Defen- 
ſiones Scholiorum Sigonii coritra 5 
& alios: | 

1573. Zu prio in Fol. 3 Theile unter dem Titel: 
Titi Livit Patavini hiftorie Romanze ab Urbe 
"condita Libri XLV, quotquot ad noftram 
ꝛtatem pervenerunt, cum commentariis om- 
nium interpretum ad explicationem locorum 
difficilium , e regione infertis, His adjecimus, 
ultra brevem Livii L. etiam Flori epitomen : 
Sigonii: chronologiam , Pomponii Læti de an- 
tiquitatibus Romanorum, & pleraque alia ad 
Romanam hiftoriam pertinentia, quæ pagina 

VI. docébit. Lutetiee Pariſiorum, apud Mi- 

chaslem Sonnium via Jacobæa, ſub ſcuto Ba- 
*flienfi MDLXXIII, eum privilegio Regis. 
Am Ende ſtehet: Lutetiæ, cudebat, typisque 
mandabat Joannes Charron, Typographus, 
anno Domini milleſimo quingenteſimo ſeptua- 
geſimo tertio, quarto [dus Junii MDLXXIII. 
Nach dem umgeſchlagenen Titelblatt folgt Seite 
3. Jacobi Gohorii ad Reverendum Corhutum 

Antiſtitem D. Nicolaum Thuanum epiſtola de- 

dicatorin data Lutetia Parifiorum MDEXXTI. 
Idibus Juni. In dieſer Zuſchrift ſagt Goho- 
rius: 
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RMegiſtee 
horius: Itaque T. Livius , meis animadver. 
fionibus paucis licet inſtructus, primum pro- 
dit in lucem, qui fi quando iterum dabitur , 
multo prodibit inffru£ior. Dieſe Stelle zeigt, 
daß Erneſti, wenn er in biblioth. lat. eine 
andere Pariſer Ausgabe des Jac. Gohorius 
von 1572 anführt, ſich geirrt habe. — Auf 
die Zuſchrift folgt: Joannis Charonnii Typo- 
graphi, de hujus operis ftatu: & ordine ad 
lectorem. Darauf kommt, wie der Titel 
ſchon gemeldet hat, das Verzeichniß des Fu- 
halts dieſer Ausgabe, wie folget. Def. Eras- 
mi epiftola. — Sim. Gryneus, de utilitate ` 
legend. hift. —. Barth. Marlianas de orig. 
urbis Rome. — Meffale Corvini liber, in 
quo omnis hiftoria Rom. &c. comple&itur. — 


. Sexti Ruff de hift. Roman. lib. — M. Ant. 


Sabellici de laudibus hiftorize oratio. — Phil. 
Beroaldi oratio continens hiſtoriæ laudatio- 
nem in T. Livium. — Stephani Nigri præfa- 
tio in T. Livium. — De hiſtoria T. Livii, quod 
in libros, non in Decades, ab Au&ore divifa. 
fit &c. — Laurent. Valle difputatio de Tar- 
quiniis' adverfus Livium. — Elias Vinetus de 
agnationibus familiarum. — Henr. Glareani 
brev. Compend. hift. Romane. — Fo. Vd- 
curionis in T. Livii hiftoriam argumentum. — 
Car. Sigonii in fua fcholia praefatio. — Fiori 
rerum romanarum Libri IV. — Jac, Gohoris 

in 
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in III. libros: T. Livii animadverfiones, — 


él 


Titi Livii Patavini hiſtori ab urbe condita 
libb. qui exftant XXXV, cum annotationibus 
doctorum "virorum infertis e regione ipfius 
hitoriæ-foliatim } ; videlicet. Henr, Glareani 


Loriti in omnes libros} — Cor. Sigonii, 
quibus Liy: hiſtoriæ & earum Epitomae partim. 
^ emendantur, partim etiam explanantur. — 

Laurentii Valle in, VI. primos; libros: de bello 

Punico. — 9 Velcurionis in duos primos 


libros ab urbe condita, — Beat Rhenani & 
Sigism. Gelenii in omnes libb. EA Livii. — 


Jo. Saxonis ‚Hatteftediiin lib XXL& XXII. 


Wilh. Godelevei in omnes libros, T. Livii oba 
ſervationes ex variis auctorum ſeriptis collec» 
tz. — Accedunt. ad calcem operis abſolutæ 
cognitionis hiftorize Romane gratia, ne quid, 
quod ad rem faceret, prætermitteretur: M. 
Ant. Sabellici annott. in Livium: Chronolo- 
gia in T. Livii hiftor. accommodata ad tabulas 


Capitolinas. — Verrii Flacci annott. utiliff. 


varietatem fe. diffenfionem auctorum circa 
confulum Romanorum nomina demonftranti- 


bus illüftrata.! — Car; Sigonii Chronologia in 


T. Liv. hiſtorias ab urbe condita, — Ejusdem 
in Chronglogiamfeholiai = Pomponii- Leti 
de antiquitatt. urbis Romæ libellus, — 30, 
Bart Marliani de antiquæ Romse topopraphia 
epitome in VII. libb. Publ, Pictoris de urbis 
8 Roma 
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Romæ -regionibus & locis lib. — Romane 
liquorum menſuræ majores in minores diſtri- 
butz. — Tabula concionum atque oratt. 
omnium T. Livii &c. — Index locupletiſſimus 
tam nominum propr. quam rerum & materia- 
rum &c. 


1578. Die zwote Frankfurter des Feyerabend 


oder des Godelevaͤus in Fol. bei Joh. und 
Sigismund Feyerabend ino Tom. Im erſten 
Tom dieſer Ausgabe ſtehet auf dem Titelblat: 
Francofürti ad Mœnum apud Joannem & Si- 
gismundum Feyerabendt. MDLXXVIT. Am 
Ende der Zuſchrift ſtehet Sigismund vor dem 
Johann. Eben ſo iſt es auch am Ende des 
erſten und zweiten Toms; wo es heißt: Im- 
preffum Francofurti ad Moenum apud Geor- 
gium Corvinum, impenfis Sigismundi & Joan- 
nis Feyerabendinorum. MDLXXVIII. Es iſt 
dies eine bloße neue Auflage ber erſten Frankf. 
Seyerabendiſchen. 


& 


Viertes Modio⸗Gruterianiſches Zeitalter. 


Von 1588 — 1645. 


Ve Franz Modius, der als Corrector der 
Seyerabendiſchen Offizin feit 1586 den Livius von 


neuem 
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weuem nach den Handfchriften, beſonders den 
Maynziſchen, verbeſſert, ſeine Anmerkungen der 
dritten feyerabendiſchen cum nott. variorum bgeie⸗ 
fuͤgt, und im nemlichen Jahr noch zwo andere 
Ausgaben in kleinerem Formate beſorgt hat; und 
dann vom Janus Gruter, welcher ſeit dem Jahr 

1605 den Livius nach den Heidelberger Hand⸗ 
ſchriften und den allererſten Ausgaben nach ſeiner 
bekannten Gelehrſamkeit herausgegeben, in Kapitel 
abgetheilt und zum zweitenmal 1619 beidesmal 
ohne Noten, zum drittenmal aber 1628 mit Friz 
tiſchen und politiſchen Anmerkungen verſehen wieder 
hat drucken laſſen. Die erſte dieſer Ausgaben iſt 
1625 zu Paris auf eine febr ungeſchikte Art, die 
dritte aber an mehreren Orten, beſonders 1634 bon 
kelzevir nachgedrukt worden, zu welcher leztern 
Zeinſius die Vorrede jemacht hat. Nach dieſen 
zween Gelehrten hat Jo. Fried. Gronop, von 
dem deswegen bald darauf ein neues Zeitalter des 
Livius anfangen wird, ſich um dieſen Schriftſteller 
verdient gemacht. 


1588. Die dritte Feyerabendiſche zu Frankfurt, 
oder die erſte des Modius unter dem Titel: 

T. Livii Patav. Hiſtoricorum Rom. Principis 
libri omnes ſuperſtites, recogniti & emendati ad 
MSS. Codicum Fuldenſium Moguntinenßum 
&Colonienfium fidem a Frane. Mod io. Impenſis 
Sigism. Feyerabendii & Sociorum. in Fol. Aus 

g 2 dem 
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dem vor des Grellius Chronologie und ben Antıd 
tationen anderer Gelehrten vorgeſezten Titel, 
wie auch aus der am Ende des Werks befindli⸗ 

: chen Anmerkung erhellet, daß dieſer Livius 
in der Offizin des Joh Wechels gedrukt, und 
vom Sigism. Feyerabend, Senrich Tha, 
und Peter Difcher verlegt worden. uebrigens 
enthalt diefe Aus gabe faſt alles, was die vor⸗ 
hergehenden von 1568 und 1578; nur daß 
noch die Noten vom Modius ſelbſt, und die 
Fragmente der alten Geſchichtſchreiber, (wel⸗ 
che Ant. Riccoboni geſammelt), denen Li 
vius gefolgt, hinzugekommen. ; | 

—— Zu Frankfurt in 8. 3 Bande, nach des. 
modius Verbeſſerung. Dieſe Ausgabe fuͤh⸗ 
ren an Sabriz in biblioth. lat. $earne und 
Clericus. Sie befand fid) in der Zulfi; iſchen 
Bibliothek nach dem Verzeichniße derſelben 
Tom. III. n. 5917. 

— — Zu Srankfurt in 12. drei Bände, Sabiis 
gedenkt ihrer in Biblioth. lat. Auch ſtehet fie 
im 3(ppeubir der Leidener Bibliothek S. 519. 

1589. Zu London in 4. mit des Verrius Slaccus 
Chronologie und des Robertells und Gode⸗ 

llevaäus Anmerkungen. 

— Zu Lyon in 8. Von biefer Ausgabe, die 
Searne und Clerk anführen, behaupten diefe 
Gelehrte, daß ſich in derſelben auch befinden 
die nach den tabulis Capitolinis Verrii Flacci 

einge⸗ 
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eingerichtete Chronologie, (unter der ſie viel⸗ 
leicht die vom Grellius aus denen des Gla⸗ 
reans und Sigons gezogene Zeitrechnung ver⸗ 
ſteben) nebſt des Godelevaͤus Anmerkungen. 
1502. Eine Aldiniſche und zwar die vierte des Si⸗ 
gonius in Fol. bey des A dus Enkel gedrukt. 
Itſt eine neue Auflage der vom Jahr 1572. 

1505. Zu Antwerpen in 8. kamen in der Planti⸗ 
nianiſchen Offizin bey der Witwe und Johann 
Moret heraus Fragmenta Hiſtoricorum, du- 
dum ab Anton. Auguftini collecta & a Ful-. 
vio. Nine emendata. Dabey befinden fid) 
eben dieſes Urſins Bemerkungen zu verſchiede⸗ 

nen Geſchichtſchreibern und zum Livius. 
1599, Zu Frankfurt in 8. 3 Baͤnde. Dieſe Auss 
gabe komt vor im ulſiſchen Catalogus T. III. 

n. 5918. EIU DAMES 
1608. Die erſte des Gruters, Frankfurt am 
> Maynin Fol. aus der Offizin des Joh. Sauers 
und im Verlag der Erben des Peter Viſchers. 
Auf dem Titel des Einen Bandes dieſer Aus⸗ 
gabe heißt es, daß dieſelbe zwar 1607 von Joh. 
Sauer gedrukt worden, aber im Verlage des 
Jonas Rhodius, den Gruter in der Vorrede 
Jonas Rofa nennt, herausgekommen ſey. 
Dieſe Ausgabe, die Gruter beſorgt hat, ent⸗ 
haͤlt die Anmerkungen faſt aller Gelehrten, die 
des Velcurio und Saxonius ausgenommen: 
zu dieſen hat Gruter aber noch die vom Sul 
| $ 3 ^ viue 
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Kegifter 


" à viue Urſinus und Marcellus Donatus hin- 


zugeſezt. Auch hat fih Gruter dadurch um 


den Livius verdient gemacht, daß er deſſen 


Bücher in kleinere Theile, oder Capitel abge⸗ 
theilt hat. 


x609. Eine neue Auflage der vorhergehenden in 


Frankfurt in 8. Searne und Clerk gedenken 


dieſer Auflage, und fagen, daß des Godelevaus 


Obſervationen fid) dabey befanden. Voran ftebet 


die Zufchrift an den Prinz Friederich von der 
Pfalz (den nachmaligen Churfuͤrſt Friedrich V, 
und ungluͤklichen König von Böhmen). Dieſe 
Zuſchrift, welche in der dritten Gruteriani⸗ 
ſchen Ausgabe iſt ausgelaſſen worden, ſtehet 


in den fpätern r beſonders in 


der von 1659. 


— In Genf ( Aureliae Allobrogum) bey Peter 


La Roviere im Fol. in ber Sammlung der Scri- 


ptorum Latinorum veterum hiftoriae Romanae. 


1612. Zu Frankfurt in Fol. Der weitlänftige 


Titel ift: Titi Livii Patavini libri omnes fuper- 
ftites recogniti pridem & emendati ad MSS. 
Codicum, Fuldenfium, Moguntinenfium & 
Colonienfium fidem (a Franc. Modio ) nunc 
vero etiam ad membranas Bibliothecae Pala- 
tinae Electoralis a Fano Grutero. Accedunt 
in eundem Livium obfervationes; emendatio- 
nes, annotationes denique variae variorum 
Laur. Vallae; M. Ant. Sabellici, Beat. Rhe- 

nani, 


| 
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nani, Sigism. Gelenii, Henr. Lorit. Glareani 
Car. Sigonii, Guil. Godelevaei, Franc. Modi, 
Fulvii Vrfini; Marcelli Donati. Quorum in- 
terim fcriptis admixta plurima e monumentis 
Caelii Rhodigini, Alex. ab Alexandro, Guil. 
Budaei, Defid. Eraſmi, Petr. Nannii, Lazari 
Baifii,, Hadr, Turnebi , Lili Giraldi, Ant. 
Auguftini, Jacobi Cujacii, Franc. Robertelli, 
` Gabr. Faerni, Onufr. Panvinii, Jac. Rewardi, 
Barnab. Briſſonii, Petr. Pithoei , Juſti Lipfii. 
Cum Indice rerum ac verborum locupletiíf. 
huic noviffimae editioni adaptato. Cum gra- 
tia & privilegio Sac. Caeſ. Majeftatis ad de- 
cennium. MDCXII. Francofurti ad Moenum 
ex officina typogr. Jo. Saurii, impenfis Ja- 
cob. Fifcheri. Am Ende des Werks ſtehet: 
Francofurti ex officina Sauriana, ſumptibus 
Jonae Rhodii MDCVII. Ju unſerm Exemplar 
finden ſich die auf dem Titel verſprochenen An⸗ 
notationen vom Sigonius, Godelevaͤus, 
modius, Urſinus und Donatus nicht. 
Hieraus, und aus dem am Ende angezeigten 
verſchiedenen Jahr vermuthen wir, daß dieſe 
Ausgabe nur einen neuen Titel bekommen habe, 
und im Grunde die nemliche von 1608 ſey. 
1613. Eine Gruterianiſche in 12. Frankfurt in 3 
Bänden. : 
1614. Zu Lyon in 8. Dieſe Ausgabe führt Fabriz 
an in bibl. lat. 2 
$ 4 T. Li- 
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1616. T. Livii Hiſtoriarum ab V. C. lib. XXXIII 
praecipua parte, quae deſiderabatur, exple etus 
ex Cod. MStó. Venetiis. in 8. Der e Aus gabe 
ſtehet im Catalogus der Uffenbachiſchen Bi⸗ 

bliothek r720: F. T. p. 628. n. 84. 

— Zu Rom bey Barth. Zannetti. Dieſe Aus⸗ 
gabe enthält nur das XXXIII Buch des Livius, 
und Caſpar Zufi qnan hat darinnen zuerft den 
Anfang dieſes Buchs, oder die r7 erſten Capitel, 
die man vorher nicht hatte, aus einem Coder 
der Bambergiſchen Dom⸗ Bibliothek bekannt 
gemacht. Dabey befinden ſich des Franz Bar⸗ 
tholin von Urbino, der dieſes Stuͤk des Li- 
vius aus dem Bamberger Coder abgeſchrieben 
und nach Rom gebracht hatte, und des Anton 
Quaerengus Verbeſſerungen. Sabriz bemerkt 
aber in bib ioth. lat. daß fo wol vornen, als auf 
allen Seiten ſtatt des 33íten, das 43ſte Buch 
ſtehe. Doch hat der Editor dieſen Fehler, da 
der Druk ſchon vollendet war, gemerkt, wes⸗ 
wegen auch auf der lezten, oder 79ften Seite 
ſtehet: Vbietunque impreflum eft lib. XENI 
lege XXXIII. Ja der Titel ward, da ſchon 

verſchiedene Exemplarien waren verkauft wor- 
den, wieder umgedrukt, und der Fehler verz 
beſſert. Dies 33íte Buch ift auch beſonders zu 
Venedig 1616, in 8, verbeſſerter aber zu Pa⸗ 
derborn 1617, in 8 von Joh. gorrion mit 
deſſen und di Paris 1616, in 8. herz 
aus⸗ 
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aus gekommen. Von der Zeit an iſt dieſe Er⸗ 
ganzung auch andern Ausgaben, wie z. B. der 
frankfurter von 1619, in 8. einverleibt worden. 

1619. Die zwote Gruterianiſche zu Frankfurt in 
8. In der Vorrede zur Ausgabe von 1628 fagt 
Eruter / daß er dieſe von neuem durchgeſehen, 

worauf die Siſcheriſchen Vormuͤnder den Druf 
übernommen hatten. 

1621, f yon in 4. mit ber Chronologie und ben; In⸗ 
dicibus. Searne und Clerk jum diefer 
Ausgabe. 

— Yverdon“ Ern N in Fol. in der Samm⸗ 
lung der Soriptt. latt. vett: hiſtoriae Romanae, 

1622. Zu Genf in 8. 

1623. Zu Genf in Fol. in der Sammlung der we 
latt; vett. hiftoriae Romanae. 

1625. zu Paris in Fol. Am Ende des Werts fte: 
hen folgende 5 Buchhändler ‚welche in Gefell 

ſchaft ben Verlag davon übernommen: Joſeph 

Cottereau. Sebaſt. Chappelet, Jacob Quesnel, 

Dionys Moreau, und Samuel Thibouft; Dieſe 
Verleger lieſſen die erſte Ausgabe des Gruter 
von 1608, ohne ihn darum zu fragen, mit fol- 
cher aͤngſtlichen Genauigkeit nachdrucken, daß 
jede Seite in den beyden Ausgaben mit der an- 

dern auf das genaueſte oͤbereinſtimmte. Allein 
dem ohngeachtet iſt ſie voller Fehler. Dieſe Nach⸗ 
laͤß igkeit der Verleger hat deswegen auch Gruter 
in der. Vorrede zu feiner dritten Ausgabe gerügt, 

9 3 und 
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und fie febr getadelt, daß, ohngeachtet feine vers 
beſſerte Ausgabe damals ſchon erſchienen, ſie 
dennoch die aͤltere ſchlechtere haͤtten abdrucken 
laſſeu, und fich, wie er ſagt, nach bereits erz 
fundenem Brod noch mit Eichelkoſt haͤtten be⸗ 
helfen wollen. Auſſerdem bemerkt er, daß man 
von ſolchen Maͤnnern bey der Fortſetzung eines 
fo weitlaͤuftigen Werks nichts ſonderliches erz 
warten koͤnne, da fie ſchon auf dem Titelblat, 
oder, wie er fid) ausdruͤkt, in frontifpicii me- 
ditullio, durch fo garftige Fehler und laͤcherliche 
Solbdcismen fich beſchimpft hätten. Am Ende 
dieſer Ausgabe findet man Excerpta ex Livii 
Decadibus moralia, politica & hiftorica, cum 
aliis Latinorum & Graecorum fcriptorum lo- 
cis & Eclogis collata ordine Alphabetico, Fed. 
Morelli Profefforum & Interpretum regiorum 
Decani opera & ftudio. Dieſe Ausgabe ſezt 
Searne, dem hernach Clerk gefolgt ift, ohne 
Grund auf das Jahr 1623. » 
1628. Die dritte Gruterianiſche in Fol. T. Livii 
Patavini Hiſtoricorum Romanorum Principis 
libri omnes ſuperſtites. Recogniti & emendati 
ad MSS. Codicum Fuldenfium, Moguntinen- 
fium & Colonienfium fidem a Franc. Mod io. 
Nunc etiam comparati cum Membranis Biblio- 
thecae Palatinae Electoralis, melioresque fa- 
&i cura tertia Jani Gruteri. Cujus accedunt 
notae criticae & politicae nec non quinqua- 
ginta 
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ginta aliquot in Corn. echt difcurfus, aut 
auctiores longe prioribus, aut nove vulgati 
c. priv. S. C. Majeftatis Francof. ad Moenum. 
Excufi typis Guolphyangi Hofmanni, impen- 
fis haeredum Jac. Fiſcheri. Die Vorrede fängt 
Gruter folgendermaffen an: Quale fatum fuit 
Franc. Modii in Livio publicando ſub annum 
1588, tale etiam fere meum ; hoc eft, tantum 
non capitale. Bis vulgavimus Patavinum iftum 
anno fc. 1607. fol. & anno 1619; fed vtrum- 
que absque notis, quod nunquam aut otii 
tantum, aut temporis datum fuiflet. — Vnde 
factum , vt ante plures annos excitaverim di- 
fciplinae meae alumnum Janum Gebhardum — 
vt poft me prioresque Criticos hiftorici hujus 
non verfus modo fingulos, fed & verba ſyl- 
labasque & diligentius & exactius — ad fidem 
auctoritatemque MSS. Palatinorum aliorum- 
que Bibliothecarum monumenta Èxaminaret. 
(Man vergleiche hiemit dieſes Gebhards 
Schreiben an den Nuͤrnbergiſchen Syndieus 
Chriſtoph $óflid) vom 24 Jul. 1617, der in 
Joh. Henrich Andres, Reetors am Gymna⸗ 
fium zu Seidelberg Iterato fpecimine de Jano 
Gebhardo Palatino. vom Jahr 1780. S. 18. 
F. VIII zu finden iff) Eo in opere dum ſedulo 
verfatur, ecce tibi decumana bellorum etiam 
nunc infanientium tempeftas: ea Gebhardum 
quoque extra patriam longius ejecit ( ao. 


1621). 
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10621). Quare poſtquam Livium Fifcheriani 
tutores tertium revocare cupiunt fub proela 
ſua, tertioque opem operamque noftram im- 
plorant, rejeci eos ad viridia Gebhardi genua, 
cui tantum non facem. meam antea tradi- 
diſſem rudem: profecto meritus: Verum 
quid? dum'ipfi haec atque illa cauſantur — 

id ipſum denegare non potui, quin iisdem 

* ' praeter notas veteres, deproperatas ante an- 
nos 20 ad hunc noftrum ,. polliceor infuper 
recentiores politicas e naufragio librariae meae 

>. adhuc reliquas. Hierauf ſchmaͤlt Gruter auf 
die Pariſer Ausgabe, welche auf dem Titel die 
Gruterianiſchen Verbeßerungen angeluͤndigt, 
und nicht von der zwoten, ſondern von der 
erſten Ausgabe des Gruters ein bloßer, dabey 
noch fehlerhafter Abdruk war. Darauf faͤhrt 

er folgendermaſſen fort: Multa certe in textu 
emendhvi , plura etiam delevi , fed. praeeun- 
tibus femper aut libris feriptis , aut edd. 

*. omnium primis Jo. Audreae & Jo. Campani, 
ideoque paribus. dignitate autographariis, vnde 
manarunt. Parcius nihilorninus poftremis his 
aurem praebui; gnarus quantum etiam reli- 
gioſorum morum. Critici ingenio fuo permit- 
tere ſoleant. Quae in Livianis delevi, ea, fi 
erant. momenti majoris, feliciter femper in. 
dicavi in notis meis: fin erant minoris, filen- 
tio involvi. Cui enim bono jactare fe de par- 
ticula 


arte 
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` Held aliqua rejecta, quam vel luſeitioſo ap- 


pareat natam in offieinis interpretum? — 


Tales dictiuneulas pluribus adhuc locis per- 


ſtare, non ſemel queror in notis; ſed non 
etiam aufüs ſum tollere nullo velificante co- 


dice pluteario. Quae in Livio mutavi, pen- 
dent aut a libris noftris aliorumve, aut a ju- 


dició certiſſimo excellentium: in his literis vi- 


rorum, , qui lectt. antiquas. ad cötem limatae 
"ueritatis ferio explorarunt; In nominibus pro- 


priis non ‘Pai admodum ferupulofus ; arbitra- 


tus, parnm referre , exarareturne Tybris an 


Tibris, Aelius an Aemilius. Ne tamen 


“haec me putet quis feeiſſe affinem negligentiae, 


is (ciat excuſiſſe & Panoinii & Golzii & Sigo- 
ni & Vrfini & Pighil libros: quae proxime 
accedere (videbantur ad Tabulas Capitolinas, 


ad Goferos Hiſtoricos recepiffe vltro in con- 


textum. Quid i enim faperttitiófius ; quam re- 
cedere nolle a chirographariis fchedis, eisque 
ädhaerere in omnibus per omnia; eum expe- 
rientia clamet plerasque depictas, aut ab ho- 
minibus linguae latinae tantum non rhdibus, : 
aut faeculo illo, quo eadem lingua interpo. 
labatur vel barbariae faecibus, vel aliter pro- 
nunciabatur, quam florente imperio. Betas 
Ha&enus de Livirtextu. Simile quid vtinam 
pronunciare poſſem de notis. Unglaublich ift 
es, mit welchen Gefahren und Muͤhſeligkeiten 
der 


, 
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der gute Gruter bey dieſer Ausgabe hat kaͤm⸗ 
pfen muͤſſen, indem er bey ihrer Bearbeitung 
durch eine ſchwere Krankheit, durch eine Reiſe 


nach Seidelherg, durch den damaligen Krieg, 


wo ihm ſogar ſein Schreiber getoͤdtet wurde, 
ift geſtoͤrt worden, welches alles ihn noͤthigte, 


eeinige wenige aus dem ganzen Werke ausge⸗ 


ſuchte Anmerkungen dem eilenden Buchdrucker 
zu uͤbergeben. Das übrige übergehen wir jezt. 
Seine Vorrede ſchließt fid) mit den Worten: 
Deproperabam animo & corpore aeger, fine 
Augufti menfis CI5 ICOXXVII. Heidelbergae, 
Gruter überlebte diefe Ausgabe nicht lange, 
ſondern ſtarb den 20ften Sept. des nemlichen 
Jahrs. Wir haben hier lieber den Gruter 
mit ſeinen eigenen Worten dieſe ſeine Ausgabe 
wollen vertheidigen, als die ungleichen Urtheile 
anderer daruͤber hier eine Stelle einnehmen 
laſſen. Gewis ſind ſeine Verdienſte um den 
Livianiſchen Text ausgemacht, welches jeder 
einſehen wird, der denſelben mit dem Gronovi⸗ 
ſchen vergleichen will. Bey dieſer Ausgabe, 
deren Einſicht wir dem uns von Hn. Prof. Beck⸗ 
mann geliehenen Exemplar verdanken, inden 
ſich aber auch noch andere Schriften, welche 
in dem der Vorrede und den Elogien des Li⸗ 
vius beygefuͤgtem Verzeichniſſe folgenberma[z 
fen angegeben werden. Tagula concionum &c. 
Coelii fecundi liber de Menſuris &c, Pomponis 

i ; Laeli 
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Laeli Antiqq.: Romae. Marliani de ant. 
Romae typogr. Epit. P. Vi&foris de V. Romae 
locis & regionibus. : Epif. in fingulos Livii 
libros attributa L. Floro. Alle diefe Schriften 
ſtehen vor des Livius Geſchichte. Auf dieſelbe 
folgt C. Sigonii Chronol. Index Livii accura- 
tiſſimus ad libros & capita. Wilh. Godelevaes 
- Obfr. (Dieſe haben die Buchhändler blos für 
fich und zwar mit einem beſondern Titel hinzu⸗ 
gethan). Fragmenta vetuſtiorum Hiſtorico- 
rum &c. quos Livius fequutus eft &. co]. 
lecta per Franc. Riccobenum. Den Beſchluß 
machen J. Gruters Noten zum Livius und 
ſeine Diſcurſus uͤber den Tacitus, vermehrte, 
zwote Ausgabe. 
1633. Zu Amſterdam in 12. bey Wilhelm Blaeu. 
1634. Die erſte Elzevirianiſche des Gruters oder 
des Daniel Zeinſius, Leiden in 12. 3 Bände, 
Man findet weder eine Vorrede des Sein ſius, 
noch ſonſten eine Erklarung über die Abſicht 
und den Plan dieſer Ausgabe. Sie iſt alſo 
eine bloße neue Auflage der Gruterianiſchen 
von 1628, und zwar mit mehreren neuen rufa 
fehlern. 
— Frankfurt in 8. 3 Bande ex recenfione 
Gruteri. 


Das 
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Das fünfte Seondviſche owe 


m Von 1645 — 1735. 
Von Jo. Friede Gronov, der, als er 1645 
den von ihm verbeſſerten Livius mit beſonders 
gedrukten Anmerkungen herausgegeben, den⸗ 
ſelben 1679 mit neuem Fleiße dergeſtalt von 
neuem bearbeitete, daß er dadurch ein Muſter, 
alte Schriftſteller zu behandeln, lieferte, und 
alſo den Anfang eines neuen Zeitalters bey 
dieſem Schriftſteller machte. Darauf kam 
Freinsheim, der vortrefliche Verfaſſer der 
Livianiſchen Supplemente, welche Dou- 
jatius zuerſt ſeiner Ausgabe des Livius in 
vfum Delphini und J. Clerk der ſeinigen bey⸗ 
gefuͤgt haben! Das Gute von beiden vereinigte 
die neue Venediſche Auflage der Doujaziſchen, 
welche leztere an Vollkommenheit übertrifft. 
UAUnterdeſſen fuhren die Frankfurter ſehr un⸗ 
kluͤglich fort die Gruterianiſche zwote oder 
: dritte Ausgabe wieder aufzulegen. 
E Die zwote Elzeviriſche und erfte Grono⸗ 
viſche in Leiden in 4 Banden. Dies iſt die 
erſte Ausgabe des Joh. Fried. Sronovs und 
zwar in Taſchenformat. Der vierte Band; der 
auch beſonders verkauft wird, enthalt Joh. 
Friedr. Gronovs Anmerkungen über den Liz 
viue, auſſerdem noch des Ilmaslis Bullialdi 
Epiſtolam de ſolis defectu, cujus Livius Lib. 
cens XXXVIL 
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XXXVII meminit Sabriz in feiner Lateiniſchen 
Bibliothek nach der Venediſchen Ausgabe ſagt 
p. 200. von dieſer Gronoviſchen Edition: Ex. 
recenſ. Jo, Frid. Gronovii Lugd. Bat. 1645, 
132. tribus voll. apud Elzevirum (muß heißen 
Elzevirios) emendata & nitidiſſima editio, 
: „capitibus etiam, quod in Heinfiana defidera- 
tur, diſtincta. , Und auf der nemlichen Seite: 
In editione notarum Gronovii patris ad Li- 
vium Lugd. Bat. 1645, 1o. To. IV. hujus 
editionis exftant nonnulla, quae in pofterio- 
` ribus Livii edit. ann. 1665 & 1679 cum notis 
variorum fruftra quaeras. Dieſe beide Stel: 
len hat Erneſti, wir wiſſen nicht, weswegen, 

in ſeiner Ausgabe des Fabriz weggelaſſen. S. 

Erneſti Ausgabe der Biblioth. lat. des Sabris 

T.I. p. 283. Auch Debure muß in feiner An⸗ 

merkung ad num. 4808 verbeſſert werden, wo 

er der Seinſtiuſiſchen Ausgabe von 1634 vor 
der Gronoviſchen von 1645 den Vorzug ein⸗ 

raͤumet. 0 

X649. Supplementorum ne Jo. Freinshei- 
mii Decas. Holmiae. (Stokholm) in 12. 

1654. Die dritte Elzeviriſche, des Gronovs. 
Leiden in 12. 3 Baͤnde. Iſt der bloße Gro⸗ 
noviſche Tert von 1643. í 

1659. Francofurti apud Joannem Beyerum, Am- 
monium & Serlinum ad fidem vetuftiff. MSS, 


Biblioth. Palat. caftigatus a Jano Grutero. Ac- 
b. cedit 
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ES cedit Iudex capion: Editio TV. & melior. 
"ing. piran ſtehet Gruters Dedieazion an 
Friederich €vj Churprinzen von der Pfalz 
(nach der Ausgabe von 1650). Als eine bez 
ſondere Zugabe finden fi ſich darinnen des Gode⸗ 
levaͤus Obſervatibnen. Falſch Wt es aber, 
daß diefe Ausgabe beffer, als die vorhergehen⸗ 
den, beſonders die dritte und lezte Gruteria- 
niſche von 1838 ſeyn fol, © 
3661. Die vierte Elzevirianiſche, des Gronovs 
Amſterdam i in 12, 3 Bände apud End. & Dan, 
'Elzevirios. ^ ZECE WIDE bib ii: 


> 


1665. Die fünfte, Kelzeoirifche,, nskerba in g. 
3 Bande apud Lud. & Dan. Elz ;evirios, cum 
perpetuis J. Frid. Gronovii. & Car. Sigonii va- 
riorumque notis Jab. sexi. Doch bot, wie 
Drakenborch bemerkt in der Vo rrede S. 69, 

SGronop, fo ein großer Criticus er auch ge⸗ 
weſen, zuweilen geſtrauchelt. 

1671. Jo. aa a Vetus Bias, bean) T tap 

plementorum Livianorum Libri LX. Argento- 
rati g ap. Sim. Paulli. 


770 In der in dieſem Jahr zu Rom lieh f 
benen Bibliotheca ſacra & profana des Latinus 
Latinius in Fol. befinden ſich im ztei Theil dejz 
ſen obſervationes & correttiones in T. Livium. 
1678. Die ſechſte Elzeviriſche. Amſterdam in 12. 
^^ Bände bey "ise i£[3tpit ex recenſione 
Jo, 


A 
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Jo. Frid, Gronovii. Iſt eine Reue Auflage der 
vom Jahr 1654 oder 1001. fao drink 
x67 100 Die ſiebente Elzeviriſche, Aunſterdam in 8. 
3 Bände mit dem Titel: L. Liv hiſtoria rum, 

| quod extat. cum perpetuis: Gar. | Sigonii. & 
Jo. Frid. Gronovii notis, Jacobus Gronovius 
probavit fuasque & aliorum notas adjecit. Am- 
ſtel. apud Dan. EJfevirium. Am Ende des erſten 
Bands folgt mit neuen Seitenzahlen Caroli 
Sigonii Chronologia in Liv; Hiftor. Ejusdem 
in Chronologiam Scholia. — Ejusdem Livia- 
norum Scholiorum defenſiones. Am Ende 
des zweiten Bandes ſtehet eben alls mit neuen 
> € eiteugaflen : Jacobi Jo. Frid. F. Gronovii 
Epiſtolae, in quibus multa T. Livii loca geo 
graphica emendantur & illuſtrantur. Beym 
dritten Vand iſt beygefuͤgt, Ismael Bullialdi 

‚2 Epiitola; de defectu folis; &c. Bey jedem 
Bande ſind Indices. Dieſe Ausgabe wird fuͤr 
die beſte und fuͤr ein Muſter gehalten, latei⸗ 
niſche Schriftſteller auf eine gruͤndliche Art, 
und dabey ohne allen eitlen Prunk von Gelehr⸗ 
ſamkeit, zu behandlen. Zu dieſer Ausgabe 
gehört aber noch Liber novus obfervationum 

* Gronoyianarum Deventriae 1652 in 12, ober 
Liber quartus obfervationum , die fich in der 
von Fried. Platner zu Leipzig 1755, in 8. 
beſorgten Ausgabe befinden, wo viele Stellen 

f B des 
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des Livius weitläuftiger und . untere 
ſucht und erklaͤrt werden. 

1679. Zu Cambridge in 8. 2 Baͤnde: iſt eine neue 
Auflage der vorigen. 123 - 

1679. Zu Paris in 4 Banden in 4. T. Livii Hi- 
ftoriarum libri qui extatit, interpretatione & 
notis illuftrayit Jo. Dosjatius, Anteceſſorum 
Parif. & Regiorum Profel. Primicerius. Tuffu 
Chriſtianiſſimĩ Regis in vfüm Sereniff. Delphini, 
Acceffere librorum ' omnium deperditorum 
ſupplementa per Jo. Freinshemium, auae 
magna ex parte nunc. primum -prodeunt 

in lücem. Parif. apud Fredericum Leonard, 
Cum privilegio Regis. Dies ift bie erfte Aus⸗ 
gabe, bey der ſich beym Text des Livius die 
Freinsheimiſchen Supplemente befinden. 
Uebrigens aber hat des Doujaz Bearbeitung 
des Livius bey Kennern nicht ſonderlich Bei⸗ 
fall gefunden. Er ſelbſt hats gewagt, einige 
Luͤcken des Livius, aber ohne ſonderliches 
Gluͤk, auszufüllen, 

0 Die erſte Paduaniſche in 12. 5 Baͤnde un⸗ 
ter der Aufſicht des Jacob Giacometto, der 
die Summarien der Capitel, geographiſche 
Charten, Zergliederungen der Reden, welche 
leztere M. Ant. Seracius zum Verfaſſer haz 
ben, und Verzeichniße der Roͤmiſchen Geſetze, 
Magiſtrate und 5 Aemter beygefuͤgt 
hat. 


1696. ; 
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1696. Zu Frankfurt in 8. 3 Bände bey Friedr. 
Knoch mit dem Titel: T. Livius Patav. tertia 
Jani Gruteri cura recognitus. curante Jo. -Ge- 
rardo Arnoldo, Gymnafii ,Francofurtani. Ré- 
ctore. In dieſer Ausgabe find die Bücher in 
Capitel abgetheilt und die Jahre der Stadt am 
Rande angemerkt. Voran gehet des Heraus⸗ 
gebers dillertatio, de vita & fcriptis Livii. 


1703. 3u London ing. 2 Bünde, Dem Fabriz 
zufolge iſt bey dieſer Ausgabe die Gronovi⸗ 
fhe zum Grunde gelegt, und hat dieſelbe geo⸗ 
graphiſche Charten und am 5 des Texts 
kurze hiſtoriſche Saͤtze. 

“1707. Die zwote Paduaniſche in 12. 5 Bande. 
Dieſe Ausgabe wird im Zulſiſchen Catalogus 
Tom. III. num. 5920 angefuͤhrt. js 

1708. Zu Oxford in 8. 6 Bände ex recenſione 
Thom. Heerne, Auf jeder Seite ſtehen unten 
die aus ſechs neuen und mehreren andern vorz 

her ſchon verglichenen Handſchriften und Muse 
gaben geſammelten Varianten. Auſſerdem 
ſtehet oben an jeder Seite ſowol das Jahr der 
Stadt, als auch das Jahr vor Chriſti Geburt. 
Im fuͤuften Bande ſind auſſer den vollſtaͤndigen 
und genauen Regiſtern auch noch Doujazens 
Ergaͤnzungen der in den fuͤnf lezten Buͤchern 
befindlichen Luͤcken, nebſt Dodwells Diſſer⸗ 
tation de fragmento Liviano, von bem bald 
b $c hernach 
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| hernach wird geredet werden. — Der Tert iſt 


der des Gronovius-. 


5710: Amſtetdam in 8. 10 Bünde " Henrich 


A 


ſtehen, ſind in 
Dieſe Edition des Livius ſtehet in der alien 


wetſten mit dem Titel: Tit: Livii hiſtor. quod 


extat. cum integris Jo. Freinshemii ſupple- 


mentis emendatioribus & (uis lo cis collocatis, 


tabulis geographicis & copioſo indice; Recen- 
fuit & notulis auxit Jo. Clericus; Der zehente 
Band hat die Livianiſche Geographie in x5 
Charten nebſt einem febr vollſtaͤndigen Inder 
über den Livius und die Freinsheimiſchen 
Supplemente. Der Text iſt von Gronov. 
Die Noten find nicht weit her und uͤberhanpt 


ſcheint dieſe Ausgabe für die Schuljugend bez 


ſtimmt zu fend. ‚Sreinsheims Supplemente 
find mir etwas kleinerer Schrift, als in der 
Doufaziſchen Ausgabe gedrukt: allein, wels 92 


den meiſten Leſern unangenehm ſeyn muß, d 


Stellen der alten Geſchichtſchreiber, aus id 
Frein beim geſchbpft, und welche f in der Dou⸗ 
jaziſchen Aus gabe überall am Rand angemerkt 
Jer Ausgabe weggelaſſen. 


thek des Zweybrüder Gymnaſiums. 


1715. Zu Venedig i in g. in 6 Baͤuden ift die Dou- 


jaziſche Ausgabe i in vfum Deiphini von 1679 — 
1682. unter der Aufſchrift des Carls Bannarigo 
wieder aufgelegt worden. Am Ende ſtehen auch 
Clerks kleine Noten und der vollſtaͤndige wet⸗ 

ſteniſche 
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ſteniſche Inder. Bey den. Freinsheimiſchen 
Supplementen find die Quellen noch fleißiger ⸗ 
als in der pariſer Ausgabe, angemerkt. Der 
vom Herausgeber verſprochene ſtebente Band, 
welcher alle Livianiſche Worte und Redens⸗ 
arten liefern felle; ift aber nicht erſchienen. 
Auch dieſer befindet ſich in der Zweibrüßer 
Gymmaſiums bibliothek. : 
Br Die dritte Paduaniſche in an 4 Bände, 
unter dem Titel: Tit. Livii Patavini hiftoriae 
Romane libri qui ſuperſunt. ` 

—— Zu Padua in 12. Livius cum epitome L. 
Flori; variis lect. chronologia; indicibus &c. 
5 Baͤnde. 

722 Zur London in 12. 6 Bände, ohne des Her⸗ 
ausgebers Name. Vielleicht iſt es eine bloſe. 
neue Auflage der Clerkiſchen von 1710. 

1727. Die vierte Paduaniſche in 12. 5 Bände, 
veranſtaltet von a PORNO unb Anton 
Feracius. ; 

1735. Zu Leipzig fu. 8. 3 Bände, d» Clerks 
Ausgabe, doch ohne die Sreinsheimiſchen 
Supplemente, fehlerhaft abgedrukt, mit Geß⸗ 

ners leſenswuͤrdigen Vorrede de curſoria & 

ſttataria auctorum latinorum ene in ſcho- 

EDU Mew Livii. 
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Das ſechſte Crevieriſch⸗ Drakenborchiſche 
Zeitalter. 


Von 173; — i84. 


1735. Zu Paris in 4. 5 Bände unter dem titel: 
1749. T. Liviöhiftoriarum ab urbe condita libri, 
qui ſuperſunt, XXV, eum fupplementis 
librorum amiſſorum, a Jo. Freinshemio con- 
einnatis. Recenſuit & notis illuſtravit J. B. L. 


Crevier — Prof. Rhet. in Collegio Dormano- 


Bellovacenſi Vniv. Parif. — Sumptibus Gabr; 
Franc. Quillau & Jo. Defaint. Man fehe ben 
Catalogus ber Bunauiſchen Bibliothek T. I. 
Vol. I. p. 297. Der Gronoviſche Tert iſt 
zum Grund gelegt, aber an einigen, wiewol 


wenigen Stellen aus den Manuſeripten und 


fruͤheren Ausgaben verbeſſert; die kritiſchen 
Conjeciuren find in den wenigen, kurzen, ohne 
gelehrten Prunk, und zuweilen mehr fuͤr An⸗ 
faͤnger, als Männer verfaßten und eingerich⸗ 
teten Anmerkungen angebracht. Bey dieſen 
Anmerkungen hat fid) Crevier der Erlaͤuterun⸗ 
gen feiner Vorgänger, beſond ers des Sigons 
und Gronovs bedient, und was er von ihuen 
entlehnt, getreulich unter ihrem Namen ange⸗ 
geben, laͤngere und ausfuͤhrlichere Unterſuchun⸗ 
gen aber am Ende des Werks beygefuͤgt. Auch 
hat er die Luͤken ergänzt, und dieſe feine Ergaͤn⸗ 


zungen 
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zungen ſogleich in den Tert verwebt. Auch die 
Freinsheimiſchen Supplemente find von ihm 
durchſehen, an verſchiedenen Orten verbeſſert 
und mit kleinen Anmerkungen verſehen worden. 
Auch hat er im 122ften Buche etwas beygefuͤgt. 
Auch die am Rande angeführten. Stellen hat 
er bfteró berichtiget. Aus der Clerkiſchen 
Ausgabe iſt der Index geographicus & rerum 
in textum Livii & Supplem. Freinshemii anz 
"gehängt." Den in ber Vorrede verſprochenen 
Index latinitatis aber hat er nicht geliefert. Wer 
den Plan dieſes Gelehrten genauer will kennen 
lernen, den verweiſen wir auf ſeine Vorrede, 
in der er auch vom Livius, deſſen Herausgebern 
und Commentatoren gehandelt hat. 
1738. Zu Amſterdam in 4. unter dem Titel: T. 
1746. Livii, Patavini. hiftoriarum ab urbe condita 
libri, qui fuperfunt, omnes cum notis inte- 
gris Laur. Vallae, M. Ant. Sabellici, Beati 
(Bildii) Rhenani. Sigis. Gelenii, Henr. Lo- 
rit. Glareani; Car. Sigonii, Fulv, Vrfini, Franc. 
Sanktiis J. F. Gronovii, Tang. Fabri, Henr. 
Valefii, Jac. Perizonii, Jac. Gronevii, Ex- 
cerptis Petr. Mannii, Juft. Lipfii, Fridr. Mo- 
dii, Jani Gruteri, nec non ineditis Jani Geb- 
hardi, Car. Andr. Dukeri, & aliorum, cu- 
rante Arnoldo Drakenborch, qui & fuas an- 
notationes adjecit. | Accedunt, ſupplementa 
deperditorum T. Livii librorum, aJo. Freins- 
NUS 5. hemio 
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hemio coneinnata. Tomi VII. Amſtelod. ap. 
Jae. Wetſtein, & G. Smith, Eugd. Batav. ap. 


Samuel Lüchtmafns. T. I. & II. 17383 M, 
0613903 IV. Lr W rag: VBy T7442: VIT, 
2 1746; in gros Quart. In der langen und ges 
lehrten Vorrede, die ſich am Anfang des lezten 


Vandes befindet, giebt Drakenborch "Nach 


richten vom Leben des Valla und von andern 


Herausgebern und Commentatoren des Livius, 


und legt dem Leſer ſeinen Plan vor Augen. 


Zum Grund iſt der Gronoviſche Tert gelegt, 
der aber in vielen Stellen von Drukfehlern iſt 


gereinigt, und durch Vergleichung mit den be⸗ 


ſten, und zwar mit mehr als dreyßig Codicibus, 


und Ausgaben dieſes Autors verbeſſert worden. 


Was nur immerhin zur Verbeßerung des Texts, 


und zur fool kritiſchen, als grammatiſchen 


und hiſtoriſchen Erläuterung des Livius etwas 


hat beitragen konnen, das alles hat Draken- 


borch fleißig geſammelt und dem Leſer in rei⸗ 


chem Maas geliefert, zu gleicher Zeit aber in 
ſeinen Anmerkungen einen rechten Schaz vom 
beſten Latein und von kritiſcher Kunſt hinter⸗ 
laſſen und des Sigons, Gronovs, Peri- 
zons und Dukers Bemerkungen mit den ſei⸗ 
nigen verbunden. Doch wird bey allen dieſen 


auſſerordentlichen Verdienſten Sronovs und 


Drakenborchs doch noch immer etwas bey 


; gie euam zu deſſen völliger Herſtel⸗ 
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lung zu wuͤnſchen übrig bleiben, Wie denn 


wirklich viele Gelehrten auch noch nach dieſer 
Ausgabe des Livius manche Mängel geſehen 
und ſolchen abzuhelfen geſucht haben. Der 
lezte Band enthaͤlt auſſer den Vorreden des 
Drakenborchs und vieler andern, nebſt den 
leztern Zueignungsſchriften auch noch ſehr nuͤz⸗ 


liche und vollſtändige Regiſter nct verſchiede⸗ 


nen Schriften, die ſowol auf die Geſchichte 
des Livius, als auf die Erläuterung mancher 
Stellen deſſelben einen Bezug haben, und de⸗ 


ren nähere Anzeige denen, welche diefe koſtbare 


Ausgabe nicht beſitzen, nicht unangenehm ſeyn 


wird. 1—3 Vita Livii ex G. J. Voffii hito- 


ii picis latinis, ex Balthaſ. Bonifacii hiftoriae 


` Romanae ſeriptoribus, tum jac. Phil Tho- 


mafini Livius Patavinns. ^ 4. Sertorii Vrfati 
interpretatio Infcriptionis monümenti Liviani. 
Z. Laurent. Pignorii defenfio Livianal; 6. 
Chrift. Gottl. Joecheri de ſuſpecta Livii fide; 
7—9. Dan. Georg. Morhof, Jo. Bucherius & 
Jac. Faeciolatus de Patavinitate Liviana; 10. 


"jo. Henr. Boeklerus de Polybii Liviique di. 


verfa.feribendi ratione & hujus imitatione; . 


3x. Carol. Sigonii Chronolog. Liviana; 12. 


Ejusdem: Livianorum ſcholiorum aliquot de- 
ſenſiones adverſus Glareanum & Robertellum; 
13, Gabriel. Faerni cenfura emendationum 
Livianarum Car. Sigonii; 14. Carol, Sigonii 
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ad epiftolam Faerni refponfio; 13. Jac. Gro- 
novii epiftolae, in quibus multa Livii loca 
geographica emendantur & illuftrantur; 16. 
Laurent. Vallae difputatio duo Tarquinii, 
Lucius & Aruns, Prifci Tarquinii filiine, an 
nepotes. fuerint; 17. Perizonii Cap. VII. 


animadverfionum hiftoricarum ; 18. Jo.Frid. ` 


Gronovii. Cap. XIV. ex libr. IV. obfervatt. 


19. Henr. Dodwelli differt. ad fragmentum 
e MSSto Laudino , Livii libr. XXII. Cap. 18. 


S. 5. memoratuis; 20. Jo. Frid. Gronovii nota 
ad Livii lib. XXL. Cap. 18. F. g. excerpta ex 
prima editione notarum ejus in Livium; or. 
Henr. Glareani genealogia Scipionum ; 22. If- 
mael Bullialdus de defectu folis, cujus me- 
minit Livius Lib. XXXVIL Cap. 4.- F. 23; 
23. Matth. Aegyptii explicatio Scti. de Bac- 
chanalibus ; 24. Variorum annotationes ad 
Livii lib. XXXIX, Cap. 19. $.5. 5 25. Excerp- 
tum ex Petr. Lambecii biblioth. Vindobonenfi 


de antiquiffimo Livii codice Mfpto; 26. Ex- 


cerptum ex Livii editione Bafilienfi a. 1531. de 
lacunis ejusdem codicibus; 27. Excerptum ex 
Henr. Leonh. Schurzfleifchii notitia bibliothe- 
cae Vinarienſis, ad Livii libr. XLV. C. 29. $. 
S. pertinens. — Nach einer Menge von Dedi⸗ 
cazionen folgen X. Praefatio Henr, Leon. 
Schurzfleiſchii fpecimen notarum Gebhardi in 
Livium; 2. elogia & judicia auctorum de 
Livio. 3 und 4. Syllabus MStorum, qui in hac 

| : editio- 
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"editione adhibiti funts dtque praecipuarum 
' editionum, die hier gründlich beurtheilt werden. 

5. Collatio fragmenti, vt exiſtimatur Livii 
& Particulae Polybii ex "libr. I. interprete 

Leonardo Aretino; 6. Addenda & cotrigenda, 

1740. Zu Padua in 12. bey Jo. Manfreinz Bänden 
mit dem Titel: T. Livii Opera, quae ſuperſunt, 
periochis infuper, variis leett. chronologia 
& rhetoricis exercitationibus illuftráta. Ac- 
cedunt Capita XVII., quae hactenus defide- 
rabantur. Die Anmerkungen von verſchiedenen 
Gelehrten ſi fi nb aus der Orforder Ausgabe von 
1708 mit den an beygefuͤgt. 

— Zu Baſel in 8. Binde bey E. und J. R. 
den Gebruͤdern Thurner, Iſt eine neue 
Auflage der Gronoviſchen, und befindet ſich 
in der zweybruͤkiſchen Gymna ſi umsbibliothek. 

1743. Zu Seidelberg in Fol. in collectione fcripto- 
bis rum veterum latinorum hiſtoriae Romanae, 

1748. unter der Veranſtaltung des Benno Caſp. 
Zaueiſius, im ıften Tom, Sauris hat aber 
aus den freinsheimiſchen Supplementen B. 
XI—XX, in ben Tert eingewebt „und hier und 
da die Luͤcken aus den Supplementen des Jo. 
Doujaz ergaͤnzt, die Supplemente des Freins⸗ 
heims aber nach dem 45ften Buche weggelaſſen. 
Unter dem Text ſtehen Varianten, und hier 
und da Anmerkungen. Die Faſti machen den 

Aufang; das Werk ift mit Kupferſtichen und 
Muͤnzen geziert. Dem ohngeachtet hat es nicht 
vollig Beifall gefunden. 1747. 


125 ET * egi fte; n v 


X747. zu Paris, in 8. 6 Bände, nach der erſten 

- Ausgabe des & ‚Crevier von 1735 — 1740, mit 
Anmerkungen zum Nutzen der Schulen. 

475 J. zu Venedig in 5 Bänden. Iſt eine neue 

Auflage der Creverianiſchen bey Remondin , 

mit ‚augshängten Chronologien, Rhetoriſchen 
Erereitativnen ‘raè Epitomen, ber ganzen römi⸗ 
ſchen Geſchichte XVII dem Livius zuge⸗ 
ſchriebenen Kapiteln, und den Aunotationen 
verſchiedener Commentatoren, beſonders des 
Clerks. i 

— 4 zu Padua, typis Seminarii unter felgenbem 
Titel: T. Livii Pat. Opera, obícuriorum lo- 
corum interpretationibus & ſelectis annota- 

Ba tionibus illuftrata, ‚cum fupplementis in po- 

ſtremos libros, ex recenſ. Arn. Drakenbor- 

Chili. VI. Bände. Der lezte fuͤhrt den Titel: 

„Exercitationes rhetoricze in Orationes T, Li 

vii, quibus. accedunt Jo. Clerici animadver- 

fiones & ex aliis Au&oris Patavinitas , Vita 

& Elogia, | 

— Berlin (eigentlich in Ulm). in 8. 3 Bände: 

= von J. P. miller. 

1752. zu Edimburg in gr. 12. 4 Bände unter 
dem Titel: T. Livü hiſtoriarum ab urbe con- 
dita libri, qui ſuperſunt, cum omnium Epi- 
tomis, ac deperditorum fragmentis: ad opti- 
mas editiones caſtigati » accurante. Thom. 
Ruddimannio, A. M. Edinburgi in aedi- 
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bus T. & W. Ruddimanni. Proſtant autem 


Amſtelodami, apud Jacobum; a Wetſtein 


WDCCLIT. Von dieſer ſehr korreeten und 


ſehr ſehönen Ausgabe reden Sarles S. 4275 


Harwood a View — (zwote Ausgabe) S. 
183 und Alter iu der Ueberſetzung des Zar⸗ 
woods. Aus des Druckers Vorrede an den 


Leſer im erſten Bande dieſer Ausgabe fuͤhren 
wir folgende Stelle an: Ad illam (edit.) 


Drakenborchii præcipue — editionem, quam 


damus, exigere viſum eſt. — Non adeo 


tamen arcte nos conítringi paſſi ſumus, ut 
ne latum “unguem quidem ab eo recedere 
auderemus, ubi ratio id pofcere videbatur: 
quzédam. enim mutanda monuit & oftendit 
cl. Kennethus Makenzie cauſſarum patronus 


‚in Collegio Edinb. — qua absque hzefitatione 
in textum recepimus, — Und dies ift, wie 


der Buchdrucker ſagt, geſchehen partim ex 
aliorum emendationibus jam publicatis, par- 
tim ex varr, MSS. codicibus per piap dea: 
kenborchium notatis. 


1750. zu Padua in klein 8. 6 Baͤnde mit dem 


„Titel: T. Livii opera quae fuperfunt, obfeu- 


riorum locorum interpretationibus & ſelectis 


annotationibus illuſtrata, cum Suppl. in po- 
ſtremos libros, J. B. I. Crevier „ cditio po- 
frema. Im sten und öſten Bande find aufs 
ſer dem Index rerum enthalten: Index de- 
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ſeriptionum, index legum, tabula omnium 


Magiſtratuum P. Roman. eorumgue miniftro- 
rum, tabula omnium Sacerdotiorum, exer- 


'citationes rhetoricz in Orat. T. Livii; index 


locorum communium, ex quibus oratt. ar- 
gumenta defumta funt, index affectuum juxta 
Ariſtotelis przecepta , index morum, varize 


lectiones ex duobus MSS. Mutinenſibus, T 


Livii fragmenta, Jo. Clerici animadverſiones, 
Adnotationes in T. Livium excerptze ex edit. 
Oxon. 1708, partim nunc additæ a F. A. Z. 
Car. Sigonii Chronologia, alia chronologia, 
compendiaria expofitio ponderum menfura- 


rumque, Car: Sigonii ordo hift. lat; T. Livii 


vita, libri, editiones &c. ex Jo. Alb. Fabri- 
cii B. L; Laurent. Pignorii defenfio Liv.; Jo. 
Buherius & Jac. Facciolatus de Patavinitate 


Lv.; Elogia & judicia auctorum de T. Li- 


Vio. 
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f Y759:1761. zu Salle, in 8. 3 Bände, 
1768. zu Paris nach der Ausgabe und mit den 


Noten des Crevier, 


1769. zu Leipzig in 8. 3 Bände mit dem Titel: 


” 


T. Livii Patavini libri, qui ſuperſunt, omnes, 
ex recenf. Arn. Drakenborchii cum indice 
rerum locupletiffimo. Acceſſit præter va- 
rietatem Lectt. Gronoviane & Creverianze 
Gloflarium Livianum , curante Aug. Guil < 


den uid 


B 
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1777. zu Lemgow in 8. mit dem Titel: Livius 
pro prima claffe Gymnafiorum Scholarumque 
latinarum ita excerptus; ut intra anni ſpacium 
prælegi poffit, a M. Martino Soergel, Man 
fehe weiter unten beym Jahr 784. 

1773. zu Samburg in Fol. Fragmentum ex lit 
bro XCI hiftoriarum T. Livii primum erutum 
ex Cod. MSpto. Vaticano; quondam Palatino, 
a cel; Paul. Jae. Bruns. Dies nemliche Frag⸗ 
ment ift, wie ſchon oben in der Notiz erin⸗ 
nert worden, auch zu Leipzig in 8. mit Era 
neſti's, und zu Rom mit des Giovenazii (Juz 
venatius) Anmerkungen vom Franz Cantel⸗ 

llerius herausgegeben worden. 

1775. zu Paris in 12. 7 Baͤnde von Lallemand, 
bey Joh. Barbou. 

1778. zu Bamberg in 8. 4 Bande unter dem Ti⸗ 
tel: T. Livii Patav. libri hiſtor. qui ſuperſunt 
omnes ex recenfione Drakenborchii. Ein 
Nachdruk der Erneſtiniſchen Ausgabe. 

— wirzburg in 8. : 

1779: 1783. zu Mannheim in 8. 12 Bände ex re- 
cenſione Drakenborchii cum variis Ecco 
bus ex Gronovio & Creverio. 

1780. zu Leipzig in 8. T. Livii operum Pentas 
I, il, & Ill fcholarum in vfum animadver- 
fionibus illuſtravit Fr. Andr. Stroth, Gothani 
Gymn. Rector. Zum Grund ift ber Draken⸗ 
e Text gelegt, von dem aber Stroth 

i . bigs 
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bisweilen abweicht, und die Urſachen davon in 
den Noten angiebt, in welchen er ſich auch 
noch auſſerdem bald kurz, bald ausführlicher 
über die Lesart und den Verſtand mancher 
Stellen erklaͤrt. 

AA Livius excerptus a M. Mart. Frid., Soergel 
Prof. P. ord. Collegii Carolini & Gymn. 
Brunsvic. Rectore dirig. Editio noviſſima to- 
tum Livium comprehendens. T. I & II. in g. 
Der erſte Tom iſt ein Abdruk der Ausgabe 
von 1771, und entbált bie erſten 20 Bucher: 
Der andere hat die Excerpten der uͤbrigen Buͤ⸗ 
cher mit Beobachtung der chronologiſchen Drd- 
nung. Derowegen find nicht allein die Con⸗ 
ſuln, ſondern auch der Inbalt der ausgelaſſe⸗ 
nen Buͤcher, nebſt den Epitomen der verloh⸗ 
rengegangenen und die Softi Lipiani beyge⸗ 
ſezt worden. Auf dieſe Art kann freilich dieſe , 
Lectuͤre des Livius in Einem Jahr in ben 
Schulen zu Ende gebracht werden, in welcher 
Hinſicht der Herausgeber den Schullehrern 
verſchiedene Vorſchriften, beſonders in der 
Vorrede gegeben hat: allein zu bedauern iſt 
es, daß man bey der Ausgabe dieſes kleinen 
Livius wegen der kleinen Lettern mehr fuͤr den 
Beutel, als fuͤr die Augen der jungen Leſer hat 
zu ſorgen geſucht. So urtheilen die Götting. 
Gelehrten Anzeigen, Stuͤk 178. vom öſten 
Nov. 1784. S. 1784. Man vergleiche hier⸗ 

mit 


der Ausgaben des Livius. 131 
mit, was Erneſti in der litt. Notiz des ff is 
vius gegen den Auszug des du us erinnert 
hat. 

1784-1786. in Sweybrüd'en in 8. 13 Bände, mit 
dem Titel: T. Livü Patavini hiſtoriarum li- 
bri, qui fuperſunt, omnes, cum integris Jo- 
annis Freinshemii fupplementis. Præmittitur 
vita a Jac. Phil. Thomafino conféripta cum no- 
titia litteroria; accedit Index: ftudiis focieta- 
tis Bipontine. Editio accurata, ex typogra« 

ı plia Societatis. Der ganze r3te Band macht 
den Inder über den Tert des Livius und die 
Freinsheimiſchen Supplemente aus. Die um 
die Roͤmiſche und Griechiſche Litteratur fo febr 
verdienten Zerausgeber dieſer herrlichen Aus⸗ 
gabe des Livius erklaͤren ſich uͤber ihren Plan 

folgendermaſſen: Nos textum quidem Livii 
Drakenborchianum, fed denuo cum præſtan- 
tioribus editionibus, Bafilienfi II. Aldina Si- 
gonii, Gruteriana, Gronoviana & Creyeriana 
collatum recepimus. Supplementa a Freins- 
hemio fcripta ex ipfa eorum editione Argen- 
toratenſi ſuo loco addenda cenſuimus, ita vt, 
quod. Clericus neglexerat, nomina auctorum, 
quos Freinshemius fequutus erat, paginis füb- 
jiceremus fingulis; quem in finem Doujatia- 
nam in vfum Delfini Venetiis accuratius ex- 
cufam adhibemus. Neque vero pari in aucto- 
ritate funt illa Doujatii; vnde ab iisabitinuimus, 
ur Primo 
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Primo huic volumini vitam Livii præmiſi- 
mus a Jag. Phil. Thomaſino docte ſeriptam, 
quam pariter Livio fuo Drakenborchius fub- 
jungendum duxit, In indice editionum vel 
au^tius, vel accuratius edendo, quid prefti- 
tum fit, judicabunt, qui noftram operam cum 
illa Drakenborchii, vel Erneitü in B. L. 
Fabriciana vel Harlefii conferre voluerint. 


In quo quidem labore pulcherrime nobis ſub- 


venit fumma viri perilluftris Henr. Conr. Hei- 
deggeri , "Tribuni Tigurini, humanitas. Is 
enim, quamvis gravioribus negotiis curisque 
reipublice melioribus quotidie intentus, id 
tamen. ftudiis noftris, f. Livii noftri amicis, 
dedit, vt qua letiori editionum veterum & 
rariffimarum copia præeſtat ipfius bibliotheca 
ampliffima, ex ea repeteret accuratiores de- 
ſeriptiones earum , quas paucioribus videre 
contigit Hinc notitiam Tarvifine IV. a. 1485, 
Venetz IV. an. 1495; Moguntine & Aldi- 
nee I. 1518 fqq. Baüilienfis I. an. 153r, Lug- 
dunenſis an, 1537 , Bariſinæ am, 1573, Viri 
fummi, ftudiis nobis cum debent lectores. 
Tandem confirmamus, nos, przter indicem 
in fronte promiſſum, Faftos Con[ulares ulti- 
timo volumini addituros effe; ne quid defi- 
deretur, quod ad diftinéte cognoſcendam re- 
rum geftarum feriem facit. 
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Folgende Handausgabe ift der Aufmerkſamkelt der 
Zweybruͤckiſchen Gelehrten entwiſcht, die wir 
hier als ein Muſter einer moͤglichſt ſchlechten 
Ausgabe anfuͤhren. 

1661, liti Livii Patavini Hiftoriarum libri Amftelo- 
dami, apud Joannem Janſonium r. Band in 
klein Oetav, ohne alle Nachricht und Vorrede 
des unbekannten Herausgebers. Der bloße 
Tert ohne alle Noten. Zu verwundern iſt es, 
daß da in eben dieſem Jahr bey Elzevir fion 
die vierte Gronoviſche ebenfalls zu Amſter⸗ 
dam iſt herausgekommen, man in dieſer Jan⸗ 
ſoniſchen den Text der Gronoviſchen nicht 
zum Grund gelegt hat. Auſſerdem ſtrozt diefe 
Ausgabe von Drukfehlern, und die außeror⸗ 
dentliche Kleinheit ihrer Lettern iſt eine Peſt 
fuͤr die Augen. 


eee der Ueberſetungen des 
T. Livius. 


Teutſche Ueberſetzungen. 

1305. Roͤmiſche Siftorie ug Tito Livio gezos 
gen. Am Ende ſtehet: Gedruckt und ge⸗ 
endet in der loblichen Stadt menz durch 
Vleiß Johan Schoeffers Buchtrucker am 
ſechsten tag des Monedts Maͤrcij. Nach 
Chrifti unſers Sernn Geburth tauſend 

i3 fünf: 
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fuͤnffhunderth und im fünfften Jare. Drey 
Theile in Fol. mit Holzſtichen. Der erſte Theil 
enthält die Ueberſetzung der erſten Dekade von 
Bernh. Schoefferlin J. V. D. Caeſ. Voran 
fichet die Zuſchrift an den Kaifer Maximilian. 
Im zweiten Theil ſind die Supplemente zum 
T. Livius, von eben dieſem Schoefferlin 
uͤberſezt. Und da dieſer uͤber der Ueberſetzung 
geſtorben, hat ſolche vollendet Ivo Witti⸗ 
gius J. C. D. und Canonikus bey dem Stifte 
S. Victor zu Mainz, der auch eine Vorrede 
dem dritten Theile vorgeſezt hat. Dieſes ſehr 
ſeltene Buch befindet ſich in der Zeideggeri⸗ 
ſchen Bibliothek su Zuͤrch. Uebrigens hat 
Sabris bemerkt, daß einige Exemplare dieſer 
Ueberſetzung auf Pergament gedrukt worden. 
Sie war auch in der Uffenbachiſchen Biblio⸗ 
thek S. Catal, T. II. Append. n: 230. pag. 80. 
15 14. Roe niſche Siftorie Citi Livii. meniglich 
kurzweilig und dienſtlich zu leſen. Mentz 
bey Joh. Schoeffer. in Folio mit Holzſchnit⸗ 

ten. 
1523. Aoemiſche Siftorien Titi Livii mit etli- 
chen newen.translstionen, fo kurz verfchies 
nen Jahren im hohen thum zu Neng im 
latein erfunden, und vorhin nit mehr 
geſehen ſein. Davon ſuch im endt des 
Regiſters, in Fol. mit Figuren. Voran ſte⸗ 
het das Privilegium des Kaiſers Maximilians, 
datirt 
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datirt Clolo XVIII. Am Ende ſtehet: Ger 
druckt und geendet zu Meng durch Yo- 

hann Schöffer: nach Chrifti unſerß hernn 
geburt: taufend fuͤnfhundert und zwanzig 
orep Jahre. Dieſe Ueberſetzung enthält alz 
les, was die von 15055 doch findet man dar⸗ 
innen zum erſtenmale die ins Teutſche uͤber⸗ 
ſezte damals erſt neuerlich zu Mainz gefunde⸗ 
nen Bücher, Der Verfaſſer diefer Ueberſetzung 
gedachter Bücher iſt Nicol. Carbach, der in 
ſeinem Vorbericht an den Leſer, von dem wir 
hier eine kleine Probe liefern wollen, ſehr uͤber 
die Schwuͤrigkeiten klagt, die lateiniſchen 
Schriftſteller ins Teutſche zu uͤberſetzen. — 
Wie ich auch , ſagt Cart ach, vornaͤmlich 
entpfunden hab in dieſen zwepen teylen 
des hoch beruͤmpten geſchichtſchreibers Titi 
Livii , under welchen das erſt begreifft 
ſchier das ganz XXXIII Buch der Römi- 

ſchen hiſtorien von Livio beſchriben. Das 
andre inhelt das hinderſt und letſt ſtuͤck 
des XL Buchs, die inwendig in vier jaren 
erſtmals / und vor nie, ußgangen ſein im 
truck, und im hoben thumſtifft hie zu 
Meng newlich gefunden fiin worden. Dan 
in dem urſprünglichen exemplar vil wort 
alſo unfleiſſig geſchrieben ſtehn, das man 
jnnemer muß nachgedencken, und ſich uff 
fie heſinnen, wen. fie zu leſen fin, zu 
| 14 acis 
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zeiten etlich wort, etwan auch viel zeil 
ußgelaſſen fein, von denen die meynung 
und verſtandt gantz verdunckelt würt. De⸗ 
renhalben niemant mich verdencken mag 
des unfleiß u. ſ. w. Gegeben zu Mentz 
uff Mitwochen nach dem tag der gebererin 
gots Marie im fuͤnftzehen hundertſten und 

im drei und zwentzigſten jar Chriſti unſers 
Zeylandts. , Dieſe Ueberſetzung findet fic) 
in der Herzoglich = Zwepbrüdifchen Viblio⸗ 
thek. Man vergleiche Jo. Gottl. Schumm ls 
Ueberſetzer⸗Bibliothek, Wittenb. und Zerbft 
1774. S. 240. und den Catalog der Uffenba⸗ 
chiſchen Bibliothek T. II. app. II. n. 328. 
S. 110. 

1533. Die nemliche ueberſetzung, aber — 
unter dem Titel: Titi Livii des aller red- 
ſprechiſten und hoch beruͤhmteſten cheſchicht⸗ 
ſchreibers Romiſche Ziſtorien mit etlichen 
neuwen translationen u. f. w. Durch Nic. 
Carbachium und jac Myeyllum. 
Getruckt zu meyntz durch Joannem Schoef⸗ 
fer MDXXXIII. in Fol. Dieſe Ueberſetzung 
wird in der Uffenbachiſchen Bibliothek T. II. 
app. II. n. 333. S. III. zu den jncunablen 
der Buchdruckerkunſt deswegen geſezt, weil ſie 

am Ende der Zuſchrift an den Roͤmiſchen Koͤ⸗ 
nig ein vorzuͤgliches Zeugnis von der Erfindung 
diefer Kunſt in folgenden orten enthalt: 
„Solch 
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Solch Werd, allmechtigſter Ronig / das 
zuvor an ewer Aonigliden Maj. zu Ehren, 
dazu Fuͤrſten und Serren auch Gemeyn⸗ 
den und Statten Deutſcher Nation zu Nutze 
in Teutſch bracht und in der loeb. Statt 
Meynz gefertiget und gedruckt ift, woll 
Euwer Ro. Ma. genediglich aufnemen, in 
welcher Statt auch anfanglich die wunder⸗ 
bare kunſt der Truckerey und im erſten 
von dem kunſtreichen Johann Gutten- 
berg do man zalt nach Chriſti unſers 
Zerren geburt tauſend vierhundert und 
funffzig Jar erfunden und darnach mit 
Fleiß / Roſt und Arbeyt Johann Sauften 
und Peter Schoeffers zu Meynz gebeſ⸗ 
fert und beſtaͤndig gemacht ift worden. 
Darumb dieſelb Statt nicht allein bey 
Teutſcher Nation, ſondern auch bey aller 
Welt in ewige Zeyt (als wol verdiener) 
gebreiſt und gelobt ſol werden, und die 
Burger und Einwoner daſelbſt des billich 
genieſen. ‚r 

4541. Eine neue Auflage der vorhergehenden -— 
dafelb in Fol, 

2546. Cine wiederhohlte Auflage derſelben eben: 
daſelbſt. 

3551. Die nemliche unter dem Titel: Titi Livii 
deß aller Redſprechiſten und 5od)berümpte- 
ften Geſchichtſchreibers Roemiſche Siſtorien 

15 jezumdt 
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jezumdt mit ganzem Skif befichtigt,, qe f 
beſſert und gemehret. Welche allen Rit⸗ 


termeſſigen, Gewaltigen, Regierern der 


Landt und Stett, fo fid inn Tugent, 
Mannheyt/ oder Ritterlichen thatten un; 
der ſtehn zu üben, nit ‚allein zu leſen Iú 
ſtig, ſonder jnen, auch ejnem jeden iens 
ſchen gemeynes ſtands, vaſt nuͤzlich und 
zu wiſſen noth ſeindt. Getruckt in der 
Churfuͤrſtlichen Statt Meyntz / durch Ivo⸗ 
nem Schoeffer, im Jare Clolo LI. in Fol. 
mit Figuren, in 4 Theilen. Am Ende ſtehet: 
‚Vollendet am neundten tag des Winter» 
monats, Als man zalt nach der Geburt 
unſers lieben Serrn Jefu Chrifti CIIILE 
Auch dieſe Ueberſetzung befindet ſich in der 
Herzoglich⸗ een Bibliothek. 


1562. zu Strasburg in Fol. 
1568. Livius und Florus e durch Za⸗ 


charias Muͤnzer. Frankfurt in Fol. 


1571. Die nemliche Ueberſetzung zu e in 


Fol. 


1574. Von dieſem Jahr führt Fabriz eine deutſche 


Ueberſetzung an, die vielleicht die nemliche iſt 
mit der folgenden von 


1575. Titus Livius und Lucius Slorus von 


Ankunft und Urſprung des Roͤmiſchen 


Reichs, der alten Römer Serkommen, 


Sitten, weyßheit, e loͤblichem 
Regi⸗ 


r 
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Regiment, Ritterlichen Thaten, Victori 
und Sig , gegen ihren einden u. f, w. 
Jetzund auff das newe auß dem Latein 

verteutſcht und mit ordentlicher Verzeych⸗ 
niß der fuͤrnehmſten Siſtorien, Jarrech⸗ 
nung / kurzer CLiviſchen Chronika, Regiſter 
und ſchoͤnen Figuren gezieret , deßgleichen 
vorhin im Truck nie außgegan gen. mit 
Roͤmiſcher Rey. Maiſt. Freiheyt. In groß 
Fol. Am Ende ſtehet: Getruckt zu Straß⸗ 
burg, durch Theodoſium Ripel. 1575. 
Voran gehet eine Dedikazion an den Kaiſer 
Maximilian II, in der Kihel ſich über feinen 
Plan erklart, mehrere alte, ins Deutſche uͤber⸗ 
ſezte Geſchichtſchreiber herauszugeben. Dieſe 
Zuſchrift ift datirt vom 18ten März 1874. 
Dieſe Ausgabe befindet ſich in der Herz 
Zweybruͤckiſchen Bibliothek, 

( Die Vorhergehende von 1873 in klein Fol. 
von welcher die Zweybruͤckiſchen Gelehrten ver⸗ 
mutheten, daß ſie einerley mit der von 1575 
waͤre, befindet ſich in der Fuͤrſtlich⸗Taxiſchen 
Bibliothek in Regensburg, und iſt in aller 
Abſicht, den Format ausgenommen, mit der 
von 1575 einerley.) 

1594, Strasburg in Fol. 
1605, Strasburg in Fol. 
1616, zu Augsburg in Fol. 


2776 
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1776- Titi Livii Roͤmiſche Geſchichte, aus dem 
' 1782. Cateiniſchen überfest von Joh. Fried. wag⸗ 
ner. Lemgo 4 Bände in gr. 8. (der Ueberſetzer 
ſtarb uͤber dieſer Arbeit; Herr J. Weſtphal 
hat fie. feit 1785. fortgeſezt.) 
1777- T. Liv. Roͤmiſche Geſchichte uͤberſezt von 
, 32779 Matern Cilano, mit Anmerkungen von Ad⸗ 
N ler. Hamburg 8 Baͤnde in gr. 8. 
1789. Titus Livius von Patavium; Römifche 
Geſchichte von Erbauung der Stadt an 
( ſo viel wir noch davon haben) nach Dra⸗ 
KFenborchiſcher Ausgabe aus dem Lateini⸗ 
ſchen überfezt und mit Anmerkungen ver⸗ 
ſehen von Gottfried Große. Halle. Hin € 
erfier Band. 
* Einzle Stellen und Reden des Livius haben 
g Deutſche uͤberſezt Jo. Pet. Miller; Jo. 
Mich Seinze ;; Jo. Euſtach. Goldhagen; 
Schwab, Lindner,, Rinderling, der Ver- 
faſſer vom Lehrmeifter und May. Schummel 
redet davon in feiner Ueberſetzer Bibliotheck. 
Franzoſtſche Ueberſetzungen. 
1515. Les grandes Decades de Fit. Livius, trans- 
‚2 latées de latin en francois ( p. Pierre Bereheure 
ou Berchoire ) nouvellement eörrigeed & 
amendées, & en fuivant les Bits du dit T. 
Livius aucunes additions de plufieurs grands 
hiftoriographes fi comme Oroſe, Salluſte, 
Suetone & Lacain. Parif. Guillaume Euſtache 
251g. & Frangois 3 1515. fol. 3 Voll. 
1330. 
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1530. Les grandes Decades de Tite Live, avec des 
additions de pluſieurs grand Hiftoriographes ,. 
fi comme Dion, Sallufte, Suetone & Lucain. 
Paris X. livres. Fol. (mit Gothiſchen Lettern.) 

1553. Primae Decadis liber fecundus interprete 

—. Henr. Sullenovano. Pictavii (Poitou). 

— Das nemliche Buch mad) Sac. Gohorrius 
Ueberſetzung, Lyon. 

1562. T. Livius, Claudio Guichardo WENAU 
"Paris. 

1568. Les Concions & harangues de Tite Live, 
traduites en Frangois par J. de Amelin. Paris 
bey Vaſcoſan. 8. 

1582. Les Decades de Tite Live traduites en Fran- 
«ois par Vigenere Hamelin & Antoine de la 
Fayc. à Paris. fol. 

1583. Die nemliche Ueberſetzung. 

— T. Livius gallice verfus a Blafio de Visitors, 
Paris. 2 voll. fol. Auſſer dem Livianiſchen 
Sext findet man hier auch des Vigenere Anz 
merkungen zur erſten Dekade. 

1584. Eine neue Auflage der Ueberſetzung von Ant. 

Fay, in drey Bänden, 

1606. Eine neue Auflage der Ueberſetzung des Bla⸗ 

ſius de Vigenere. 2 Baͤnde in Fol. 

1617. Die nemliche wieder aufgelegt. 2 Bände in Fol. 

1653, Les Decades de Tite Live, depuis la naiſ- 
fance de Rome jufqu'à la reduction de la 
, Macedoine, avec les fupplemens de Freins- 

hemius: 


t 
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hemius: traduits. du latin en Francois par 
i Pierre du Ryer. à Paris, 2 voll. in Fol. 
— Die nemliche Ueberſetzung zu Lyon in r4 
Baͤnden in 12 
3700. Die nemliche zu Rotterdam in 8. 12 voll. 
In der fuͤrſtlich Tariſchen Bibliothek befindet 
fib diefe Ueberſetzung in 8 Vaͤnden in S. vom 
nemlichen Jahr, aber zu Amſterdam bey Andre 
de Hoogenhuyfen gedrukt; zu Ende des gten. 
Bands ſtehet: Fin du huitieme & derniere 
Tome.) Sa 
1723. Traduction du XXXIII livre de Tite Live 
par François de Malherbe. S. feine Werke 
Paris. in 12. T. II. Sorell empfielt diefe 
Ueberſetzung als ein Meiſterſtuͤck. 
Italieniſche Ueberſezungen. 
„Durch Chriſtoph £anoinus. Jabriz führt 
dieſe Ueberſezung an T. I. Bibl. lat. S. 289. 
in der Erneſtiniſchen Ausgabe, aber ohne 
Jahr und Drufort, E; 3 [c 
e-+». Diece libri della prima Deca di Tito Livio, 
tradotti di latino in ingua volgare, con epi-, 
ftola dedicatoria da Lucca di Giovani Bona- 
corfi Caftolajo Fiorentino (in Firenza, Luca 
Bonacorli ) Fol. ungefehr ums Jahr 1472. 
2476. Ueberſezt von Ruger Ferrarius, Rom, in 
Fol. 3 Bande. S. Lambec B. 2. de Biblioth. 
Vindobon. &.947. Doch hat Maffei gezwei⸗ 
felt, ob dieſer Ferrarius der eigentliche Ver⸗ 
bir ber Ueberſetzung geweſen, welches doch 
Ue aittäire behauptet. 1 À 
1478. Die nemliche bey Ant. de Bononia , zu Des 
nedig in Fol. , 
Y481. Eine neue bea ber vorhergehenden, 
— Die nemliche Ueberſetzung: le Deche di T. 
Livio, In Veuegia per Octaviano Scoto, adi 
XXIII de guinguo. Fol. ’ 
—— Die nemliche bey Barth, de Zanis ebendaſelbſt 
in Fol. 
: 1493* 
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1 493. Die nemliche: le Deche, cioé la prima, terza 
Ke quarta di F. Livio vul are hiſtoriate con 
vnd certo trattato de bello punico, compoſto 
da M. Leonardo. Aretino, In Vinegia par 
Zouäne Vercellefe. i5 Wow ec 
1511. Die nemliche in gol, mit des Aretins Buch 
JJV ĩ ĩͤ K 
4535. Le Deche de T. Livio. Vinegia. 4. 
1544. Nach der Ueberſetzung des Florentiners Fac. 


rivedute & emendate &c. In 
; ee S 5 Fol. lich 8 ES : 
63. Die nemliche aus der nemlichen Offizin. Fol. 

278 nemliche: le Deche de T. Livio dota 

vano dell Iftorie Romane, divife in due parti. 
Tradotte in lingua Tofcana da M. Jac. Nardi, 
cittadino Fiorentino. Con le Poftille, che di- 
chiarano fecondo i nomi moderni; i'paefi, le 
citta, i fiumi, i luoghi, le monete & molte 
altere cofe, degne d'efler notate, per intel- 
ligenza del Lettore. Con la tavola de Re, 
Conſoli, Tribuni, Dittatori, Pretori, Edili 
curuli, Cenfori, Auguri, Pontefici, Inter- 
regi, & delle cofe notabili. . Dichiarationé di 
molti vocaboli Tofcani, dal "Traduttore in 
molti luoghi uſati, con l'indice delle fentenze 
che nell’ opera fi contegno.. In Vinegia, al 
ſegno del Seminante. 2 Voll. 

4575. Die nemliche: „Deche di Tito Livio, giu 
tradotte da M. Jac. Nardi, cittadino Fioren- 
tino: & hora, o'tra quello, che e nella fe- 
quente" faccia notato , rivedute, corrette, 
accrefeiute de ſommarii a ciafcun libro, & de 
gli anni della citta nella marg'ni d’eflo, & 

el fupplemento. della feconda Deca, da M. 

Franc. i-Tüevigiene. Iii Venegia di 


5 62. 
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Giunti. Fol. ‚Eine vortrefliche und febr Gefi 
Ueberſetzung. S. Fontanini Biblioth. deil' e 
quenza. iana . Venez. 1753. TALP. 237. 
Harn Hollänsifche Ueberſetzungen. 
154 f. Zu Antwerpen in Fol. Aer 
EE Roͤlln s Jo. Gymnicus in Fol. 
157 T. Ebendaſelbſt beym nemlichen Verleger in Fol. 


1614. Titi Livii Romenfche Hittorien. Amſter⸗ 


oam. 


Fol, 
1635. De Romenſche Hiftorie door Titus Livivs. 


Amſterdam in Fol. mit Figuren. 
Engliſche Ueberſetzungen. 


1600. The Roman Hiftory, written by Titus Li- 


jorii translated by Philemon Holland. Lond. 
0 


i 1745. Zu London. Wird benrtheilt in den Me- 


moires von Trevoux vom Jahr 1745. Monat 
März, St. XXII. e 


Schwediſche Ueberſetzu ng. 


1626. Zu Stokholm in Fol. uͤberſezt von F. 


Benedict Schröder von Nicoͤping. 
Spaniſche Ueberſetzungen. 


1550. Compendio de las catorze decadas de Tito 
Livio Paduano. Argent. 

1553. Koͤlln bey Arnold Birkmann, in Fol. dem 
Prinzen Philipp dedizirt. 
Eine Griechiſche Ueberſetzung. 
Dieſe hat verfertiget der Dollmetſcher bey der 
Ottomanniſchen Pforte Maurocordata de Scar- 
lati, der 1712 geſtorben iſt. Dieſe Ueberſetzung 
iſt aber noch nicht durch den Druck bekannt ge⸗ 
macht worden. 
Eine Arabiſche Ueberſetzung. 
re biefer ift oben in der Notiz bereits das noͤ⸗ 
t ige 


